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rſteß Kapitel.
John Bunkel und Doktor Ralph.

(Ein Zimmer im Kamin brennet Feuer ein

Theetiſch, mit Gerathſchaften zwey Tobacks:

Pfeifen auf. dem Tiſch Bunkel und Ralrh
ſitzen bejin Kamin.)

»CDa, lieber Doktor! Jch habe meiſtens

ein ſpeculativiſches Leben gefuhrt, und Hem
Hem, (John Bunkel huſtete heftig) und dabeiy
habe ich mir dieſe ungluckliche Schwindſucht an
den Hals ſpekulirt.

Wie wiel Wejber erwiederte Doktor Kalph,
haben Sie gehabt, ich erinnere mir's nicht
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mehr, denn 's war ein ziemliches Hauflein?
Doktor Ralph warf den Kopf zurucke da er dieß

fragte. Er war ein langer Mann, ſchon bey
Jahren, trug eine Dreyknotenperuque, und
einen Stock mit einer elfenbeinernen Krücke
ſeine Schuhe hatten ſtatt der Spitzen, Froſch
Mauler. Erſlauſchte mit dem rechten Ohre
nach John Bunkeln hin, und bog den Leib feitg
warts uber die Knie, und ruckte mit dein Stuhl

naherJohn Bunkei. Rur fieben er huſtete

wieder ſchlug ſeinen Schlafrock ubereinan
der, ruckte die Mutze, und ſchrieb mit ſeiner
Pfeife in die Aſche des Kamins Nur ſieben.

Doktor. Ralph. Nur ſieben Wirklich
ſie haben ein ſehr ſpekulatibiſches Leben ge

fuhrt. Freylich und dabey ſetzte er ſich
wieder ganz gerade auf ſeinen Stuhl Frey
lich iſt's da eben nichts ſonderbares, daß es am
Ende auf eine Schwindſucht hinaus lauft
und wie alt ſind ſie nun?

John Bunkel. Vierzig Jahr Wol—
len ſie nicht rauchen?

Doktor Ralph. Reichen ſie mir die Pfeife.
Und ſie waren ein Antitrinitarier

John Bunkel. Ja lieber Ralph
und das unermudete Nachforſchen dieſer Wahr
heit. Alle muhſame Reiſen durch Hohlen,
Klufte, Waſſer, Berge, Thaler, dichte Wal

dungen,
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dungen, Einoden u. ſ. w. hat meiner Geſundheit
den unerſetzlichen Verluſt aller Krafte gekoſtet
fehen ſie hier. John Bunkel ofnete ſeinen
Schlafrock und zeigte dem Doktor einen ausge
mergelten, verzehrten Korper, und ein Paar
Lenden und Fuße, ſo trocken, wie ſeine Le
bensbeſchreibung

Doktor Ralph. Und ihre ſieben Weiber!
waren vermuthlich ebenfalls Antitrinitarierin?

nen? LJohn Bnnkel. Wie hatte ich ſie ſonſten zu
den Halften meines Lebens wahlen konnen? (Er
ſah den Doktor mit einer ganz ſonderbaren

Mine an.)
Doktor Ralph. Horen fie lieber Bunkel

(dabey legte er den linken Ellenbogen aufs Knie,

hielt ſeine Tobackspfeife nachlaßig, und mit der
techten hielt er ſeinen Stock unter das Kinn) ho
ren ſie ſie wiſſen daß wir Doktors uber ihre
Thorheiten lachen, und mehrentheils nichts von
allem glauben, was euch Herrn ſchwindſuchtig
machen kann; indeſſen, mir kommt's erwas an—

ders vor Horen ſie Freund (dabey zog er
ſeinen Stock weg, richtete ſich auf, und ſah
Bunkeln ſtarr ins Geſicht) ich halte vor, der
Antitrinitarianismus kann nichts vor ihre
Schwindſucht, ſondern (Bunkel ſah ihn auf
merkſam an) ihre ſieben Weiber die ſind
etwas zu heterodox mit ihrem Leibe umgegangen,

Az und
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und ſie ſie hatten beſſer gethan, dieſe Lehre
aus Buchern zu erforſchen als von ſieben Wei

bern.

Johui, Bunkel. (Er wurde ernſthaft und
ruckte ſeine Schlafmutze) Sagen ſie das nicht
Doktor es waren die ſeligſten Tage meines
Lebens wir redeten ganz nichts, als von die—
ſer großen Lehre Freylich wurden wir manch—
mal ſehr eifrig Zogen gewaltig uber die
Trinitarier her Aber ich wußte mich doch
kein einzigesmal zu erinuern, daß ſich ein Trini
tarier gegen mich gewagt hatte und ſo fanden
ineine Weiber und ich ein großes Feld vor uns

auf welchem wir uns herumtummeln konnten,
recht nach Herzensluſt

Doktor Ralph. Vermuthlich weil ihnen
keiner widerſprechen konnte. Aber war's
wohl der Muhe werth, deswegen. ſieben Weiber
zu nehmen, lieber Bunkel, weil ſie alle ſieben
ihres Glaubens waren? dunkt mich, hatten
beſſer gethan (er ſchüttelte dabey ſeinen Kopf
daß die Zopfe an den Schultern hin und her
zappelten) weunn ſie eine gute Hauswirthin ge

nommen hatten, die beſſer fur ihre Wartung
und Pflege geſorgt, als alle Sieben. Es iſt
wirklich das Merkwurdigſte in ihrer ganzen Le
bensgeſchichte, daß ſie ſo viel Weiber gehabt
haben, ohne

John
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John Bunkel. Vergeben ſie mir lieber Dok
tor (unterbrach er ihn) ich kenne Menſchen, wel—
che wohl ein Paar mehr gehabt haben als ich,
ohne deswegen an der Schwiudſucht zu laboriren.

Doktor Ralph. Ein origineller Einfall
ſonderbar Gerade als wenn alle Naturen nach
einem Schlage geformt waren.

Jehn Bunkel. (Goß eine Schaale voll
Thee, iund relchte ſie dem Doktor) Sie muſſen
mir's nicht ubel nehmen Doktor, ich verſtehe mich

nicht ſo gut auf die Arznevkunſt wie ſie, und fub—
mittite gerue niein Urtheil ihrer Meynung, be
ſonders da ich iiir erinure, in einem gewiſſen
deutſchen kritiſchen Allmanach, dieſelbe Mey—
mung geleſen ju haben.

Doktor Ralph. Alſo haben die Dentfchen
auch Kunſtrichter und kritiſche Schriften (Ralph
ſahe ſtarr nath Bunkeln hin und nahm die Pfeife

aus dem Mund.)
DJohn Bunkel. Was wollten ſie nicht

ſie haben wohl ſechs und dreyßig und alſo grade

dreyßig mehr als ſie zu ihrer Ehre haben ſollten.
Derjenige won, dom ich rede iſt der Hauptſammler

Lintr gelehrten Wochenſchrift. Nun, s iſt ihm
ſicht ubel zu nehmen  Er hat eben ſo gut ſeinf
Kontkubinen wie ich ſieben hatie und ein rechtz
ſchaffentt. nausvater, verſorgt die ſeinigen
Er ware ja donſt rger denn. ein Heide.

Doktor nloh, Qum

Az Johuü
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John Bunkel. und es ware eine ſchwarze
Undankbarkeit, wenn ſeine Stipendiarii, welche
er gut bezahlt, ſich uber ihren Wohlthater her
machen wollten. Die Deutſchen denken edel,
und ſind einer ſolchen Handlung nicht fahig.

Doktor Ralph. Gut daß dich die Deut
ſchen nicht kannten, lieber Bunkel, wie mager,
kraftlos, elend und an Schwachheit krank du
viſt, hatten dich nicht fur einen Pfenning ge
kauft, ſo ſchwindſuchtig biſtu

John Bunkel. Freilich! wie ith hier ſitze,
bin ich keinen Dreyer werth, wie denn eben be

ſagter mein argſter Feind ſehr wahrſcheinlich zu
machen ſuchte, ſeiner Meinung nach ware jeder

mann der geglaubt hatte einen ſtarken, friſchen,
geſunden Mann, der thatigen Lebens fahig iſt,
uin mir zu erhalten, gewiß betrogen geweſen.

Doktor Ralph. 's kann beſſer werden.

Chue dich nur von den Weibern, und deiner an
Aitrinitariſchen Jntoleranz ſage Lebewohl.

ZJohn Bunkel. Wenn du' mir dieſe Dinge
niminſt, ſo raubft du mir alles was ich habe.
wWare denn wie ein Buch mit einem Titel, ohne
daß etwas drinnen ſtunde es muſten denn
allenfalls ein paar Kupferſtiche drinnen ſeyn, wo
ich ſo verandert in meiner ganzen Phüſtonomie
da ſtunde daß der deutſche Lavater mith nicht
zu entziffern im Stainnde ware«der doch

alles



alles kann; ſolits auch uber alle Krafte der Nar
tur ſeyn.

Doktor Ralph. Jch kenne den Mann
und Bunkel! er verdient deine Note nicht
Oder haſt du etwa wie ſeine deutſchen Kunſtrich
ter das ausſchließende Recht ein Steckenpferd
zu reiten, und neben her auf guter ehrlicher Leute

ihre zuzupeitſchen, daß das Blut nachgeht.
.John Bunkel. Aber womit entſchuldigen

Erwv. Geſtrengen den Hieb auf die Kunſtrichter
ben ſie ſo  eben gethan haben.

Doktor Ralph. Mit der Mine eines Man
nes, der einem Schlingel hinter die Ohren
ſchlagt, wWeleher ein reines Madchen um ſeine
Ehre bringen will, uber die er kein Recht hat.

ZJohn  Bunkel. Nicht ſo laut Doktor! man
konnte es zu Wen* horen, und da ware keine
Barmherzigkeit zu hoffen.

οtοr Ralph. Mag's was kummerts
mich Sie glauben  doch wohl Bunkel daß ich
biß dato niemand tiwas ſchuldig bin

John Bunkel. So viel ich weiß nichts
als Geſunde zu machen.

Dobktor Ralph. Und dem ehrlichen Manne
meine Hochachtung, iſt er anders ein Mann wie
Nen in Be*, ob er gleich aus guter Meinung
lieber Bunkel dir zu viel Ehre erzeigt hat, (dabey

buckte erſich) und dem Ehrenſchander dieß

wenn er s werth ware. (Dabey hoh er ſeinen

A4 Stock



1

8

Stock mit der elfenbeinern Krucke in die Hohe,
und zeigte ihn Bunkeln).

John Bunkel. Sind ſie etwa ein Schrift—

ſteller Doktor, ſie nehmen ſich der Sache mit
vieler Warme an.

nDoktor Ralph. Wenn ich's ware, ſo ſchrie

be ich fur meine Landsleute, und nicht fur eine
kleine Bande von Menſchen, die es nicht wagen
anders, als aus Calendern, und zwar aus an
dern Beweggrunden, als die Rezanſenten der
allgemeinen deutſchen Bihliothek, unter/dem
Schuze der Anonymitat aus ihren Lochern zu
ſchimpfen und das gegen baare Bezahlung
eines Verlegers, welcher den armen Teufeln den
Gefallen thut ihre hochnothpeinliche Meynungem

dem Publiko in Almanachs der Dichter vorzu
legen.

J

John Bunkel. Weiter! eDoktor Ralph. Praſidiren nicht Manner,

wie bey dem Be** Jnſtitute der A. d. B. ſo
iſt es wie mit jedem ehrloſen Amte man
ſchamt ſich neben redlichen Mannern zu ſtehen
iſt furchtſam, weil man ſich furchten muß, die
Larve abgeriſſen zu ſehen und uberhaupt fin
de ich keinen Unterſchied zwiſchen Ehrenſchande—
rey im politiſchen Leben, und zwiſchen jenem wo
ich als Schriftſteller auftrete. Velche
Geſetze erlauben es daß ein Menſch in einer Mas
que, Stadt auf und abgehe, und jedem edlen

Manne,
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Manne, ſeine geheimen Fehler offeutlich nach—
ſchreye ihn hohne, ſchimpfe Mannern
die keine Straßenjungens mehr ſind iſt das ſo
wenig erlaubt, als mir die Selbſtvertheidigung
gegen meinen Perfolger verwehrt iſt iſi's
ſinders Freund, ijn Verhaltniß gelehrter Repu
Hliken? Darf man.! da etwa nicht nuit einem
Flecken quf deſũ. Klejde uber die Straße gehen,
ohne alles von einem Troß Lotterbuben furchten

zu muſſen, welche mit Koth und faulen Eyern
hinterdrein werfen?

1  John Bunkel. Ja, lieber Doktor, ſie ha
benaber ein  Grit*. tind R*** Kw* Jrivile
vium daruber.
Dobktor Ralph. Gut daß die Scene in

Deutſchland liegt da kann man noch allerley
niedliche Privilegien erhalten indeß Bunkel,
die's leſen, und. kaufen die Waare, verdienen
vft etwas beßers, als durch ſolche Windbeutels
hintergangen zu werden. Jndeſſen ſind auch

viele die ſelbſt Reinen Kopf haben und die thun
wohl, andrer Leute Kopfe zu gebrauchen.

John Bunkel. Mit Ausnahme Doktor!Wer alle Bucher leſen ſollte um die guten heraus

guinden keinen Wegweiſer hatte

Doktor Ralph. Gut John s ſollten Man
ner ſeyn welche in der Nation Hochachtung be
ſaßen welche ſelbſt Werke Meiſterſtucke der
Kunſt geliefert hatten. Manner welche reden

A5z ohne
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ohne zu ſchreyen, tadeln' ohne zu ſchimpfen.

»Geben ſich aber erſt Kalendermachers mit dieſet

Kunſt ab ſetzen Kritiken, wo ſonſt ein Äder
laßmannlein ſtand hinter Sonn- und Mond
Finſterniſſe da lieber Bunkel pflegt s denn
nun freylich vom Gehalte eines Aderlaß- und
Purgirtafleins zu ſeyn und ſo wie's die
Sir Bickerſtaffs heraus zu brinhen im Stande

ſind.
John Bunkel. Richtig.

Doktor Ralph. Und was fur Soliditaten
unter dem Einfluſſe der Planeten und der zwolf
Zeichen des Zodiakus des Widders V,
Stiers ð, Krebſes G, Scorpions in, Stein
bocks Z, Waſſermanns und andre mehr,
ſich vermuthen laſſen, davon ſind wohl alle Ka
lenderkritiken ein Beweis, welche immer jeder
Thier und Geſchlechtsart des Zeichens ange
meſſen ſind das bey Verfertigung ihrer Kritik

praſidirte. Gewohnlich geben dieſe Herrn
die meiſten Kritiken von ſich, wenn das, Zeichen

 neben dem Tage ſteht. Wenigſtens habe
ich dies alles auf meiner Reiſe durch Deutſch
land gefunden, von welcher ich, wie ſie wiſſen,
noch nicht lange zurucke gekommen bin.

John Bunkel. Da konnten ſie mir ver
mutlich Nachricht geben, wie es meinem Leben

und Meinungen daſelbſt ergangen iſt?Doktor



Doktor Ralph. Das laßt ſich mit wenigen
Worten ſagen (er klopfte ſeine Pfeife am Kamin
aus, und legte den rechten Fuß auf das Knie).
Es gab viele Manner, welche die Abſicht ihres
Verlegers nicht verkannten, und wohl einſahen,

daß er ihre Geſchichte deshalb herausgab, um
rinmal den geſunden Menſchenverſtand in Abſicht

der Religion, in die weite Welt frey wandeln zu
laßen; und hierinn, hat ihre Geſchichte den den

kenden Kopfen gefallen, und heimlich viel Nutzen
geſchaft, welchen nur ein Mann zu verkennen
fur gut fand.

John Bunkel. Sie reden ſehr hyerogliphiſch.

Doktor Ralph. Gut, ich wills ihnen uberſe
tzen. Jm Anfange  da der Herausgeber ſich vor
nahm ihre Geſchichte zu verlegen, ſo kundigte er
ſie in Zeitungen, Bibliotheken u. ſ. w. mit vieler
guten Meynung an. Man hielt ihn fur einen
Mann von Geſchmack, weil er es war, und
es durch Schriften bewieſen hatte. Frevlich that
ertzum beſten ihrer Geſchichte alles was man von
Jer guten Meynung eines Mannes, der uber
alllen Vordacht hinweg war erwarten konnte.

Nun gings durch die halbe Welt Herr He*
Weon nur gab ſich die Muhe, ohne Ruckſicht, auf
dik Abſicht ihres Verlegers, und ohne erſt ſeine
rigne hüdenda zu bedecken, und preßte es aus
wie einen Schwaim, und da blieb ſeinem Dafur—

halten inach nichts drinn, dennn ſieben Weiber,

dit
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die er nicht ausdrucken wollte, und ihre antiatha

naſianiſche Deklamationen
John Bunkel. Hem hem hem (er

huſtete gewaltig).
Doktor Ralph. Gewiß, große Manner,

welche mit dem Geſchmacke der Bankelſanger,

das feinſte Gefuhl des Genies beſitzen, machten
ſich druber her

John Bunkel. Er huſtete ſo gewaltig daß er
ganz blau wurde, und Doktor Ralph ſahe ſich
genothigt abzubrechen.

Zweytes Kapitel.

6
Doktor Raleh.

CEine große Stube mit dren Fenſtern die Gardinen
find zugezogen im Hintergrunde des Zinimerz
eina Bibliothek in Glasſpinden rechts und links
ein Skelet auf!der Wolbung!der Spinde ein
Todtenkopf es iſt Nacht din Wachslicht
auf dem Tiſch, Bucher, Medieinglaſer Din
tenfaß, glubende Torfkohlen im Kamin, welcher
neben dem Eingange ſteht Ralph ſitzt in einem
Armſtuhle beym Tiſch, in feinem Schlaftdeke, ünd
ſein Bedienter ſitzt neben!: der Bibliothekyn

Doktor Ralph. nv
N l

ermer Freund! wenn ich (ſo redete er vor
ſich und blatterte in einem Buche das vor ihm

lag) wenn ich ſo glucklich ſeyn konnte. die erſte
Urſache deiner Krankheit entdecken zu konnen,

cer
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er ließt in einem Buche (eine Pauſe) Sollte
dein Uebel nicht im Kopfe liegen? du klagteſt
uber Echwindel und Kopfſchnierzen. (er denkt
nach) Sollte es mit deinem Encephalon allen—
falls nicht richtig ſeyn? Wenn der Li—
quor inter membranas Cerebri zu einer waßrig
ten Feuchtigkeit geworden ware Nach dem
großen Boerhave, liebſter Freund, zu urthei
len, ſo biſt du nichts anders denn ein Leuco-
phlegmatieus er ſchlagt ein andres Buch auf
und ließt: Si Teucophlegmaticus incipiat labo-
rare morbo facile poſſumus concludere, quod

aqua in cavitate Cranii inter membranas Cerebri
effuſa ſit Si vero Stupor iwprimis ob-
ſervatur circa partes, quæ magnum quendam

nervum accipiunt, functionibus Cerebri manen-
tibus integris, non accuſabimus Spiritus,
ſed poſſumus Cauſam hujus morbi referre
ad a quam, inter tunicas pulpam nervorum
hærentem. Wie richtig wie paſſend
doch woher die Phtiſis? Hier iſt keine
Coharenz Oder ſollten deine ſieben Weiber

Nuſculi libidinoſi, orti a fimbria
inferiori laterali oſſis iſchii, fortaſſe nimis
Porrigebantur ſuper urethram, ut corporea ejus
fungora amplexi ſint Hi enim dum agunt,
ſemper faciunt priapismum Nimia tunc ſe-
minis ejectio, caufa fit languoris, miſeri debii-

tati Und gewiß, lieber John, hier liegt

eine
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eine ſtarke mitwirkende Urſache deiner Krankz
heit und was konnte dir wohl ſchadlicher ge—
weſen ſeyn als der allzuſtarke Nießbranch von
ſieben heterodoren Weibern, welche ganz un—

chriſtlich mit dir verfahren ſind Nein,
da iſt kein Zweifel mehr. Jack!

Jackſon. Was befehlen der. Herr Doktor.

Doktor Ralph. Raume dieſe Glaſer und
Zucher hinweg er ſtopfte indeſſen eine Pfeife,
und brannte ſie am Kamine an. Jackſon zog ſich
in ſeinen Winkel zuruck und wattete auf den
Befehl ſeines Herrn er rief ihm. u

Doktor Ralph. Jacki bringe das große

ZBuch dort hieher Abu Ali Al Hoſein Ebn
Abdallah Ebn Sina, von den Chriſten genannt
Avicenna lege ihn hier zu meiner rechten
Nun, den Rhaſes, den Leibarzt des Emirs
Almanzor von Choraſa. Unſtreitig mußen in
ſeinem Buche von Erhaltung der Geſundheit,
oder im Canon des großen Avicenna Hulfsmit
tel zu finden ſeyn, welche die Krankheit meines
Freundes heilen konnen. Jackſon bringt ein

Buch.
Den Tacuin (er brachte es) ſonſt genannt

Elluchaſem Elnnithar, manchmal haben Juden
auch gute Einfalle. (Er blattert und legt das
VBuch ſeitwarts) O's iſt Unſinn

4Hanns
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PBanns von Milan Schola Salerni-
rana! Hier auch nichts Sollte der
Leibarzt Sirtus des funften dieſes großen Man
nies nicht ein Hulfsmittel fur das Uebel des ar

men Sir Johns haben.

Raſtor. Durante Nun das laßt
ſich horen. (er ließt) die geſundheit zu erhal—

ten geſunde Luft
Si cupis incolumem  vitam producere, eœlum
Etfuge corruprum nebulis, nidore, lacujs

Quodque. movet madidus morboſis Africus
auris,

Purum ama, et ad ſolem naſcentem et lumine
apricum

Purgatumque Euro, et boreali frigore ter-

ſum

Jndem der Doktor vor ſich hinlas trat John
Bunkel ins Zimmer. Er hatte ein dunkelbrau
nes Kleid an, welches ihm ſchlapp von den bey
den Achſelknochen herabhing. Er ſetzte ſich ge
gen den Doktor uber.

Doktor Ralph. Friſche Luft muſſen ſie ge
brauchen Bunkel nicht ſo immer in ihrer
Stube begraben liegen.

John Bunkel. und wer empfiehlt das?
Dottor Ralph. RKaltor Durante (er ließt

fort) Secundo gutes Waſſer.

gie
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Sic aqua clara fluat, qualis nitidiſſiinus aër

Duleis et exigui ponderis et geliaga; 2
Et tenuis currat, nullo puriſſima limo,
Sitque ſapor nullus, ſit procul omnis odor
Frigeſcat breviter, molico ſimul igne calelcat

Vrulis et duris apta leguminibus
Hanc mihi ſi quis aquam dederit, vinoſa valere

Pocula, nam vincit optima lympha merum

John Bunkel. Wie ich ſehe, liebſter Freund,
ſo iſſkllie Heilungskunſt eben ſo gut ihren Moben
unterworfen geweſen, als irgend. eine Sache in

der Welt.
Doktor Ralph. S iſt leider nur allzu

wahr jedes Jahrhundert hat ſeine eigne Sit
ten man verbeſſert vhne aufhoren, und
fuangt immer wieder beym Alten an. Fer
ner Bunkel, empfiehlt ihnen. Durante Ra
tzen!

Nil juvat umbroſi latitare cubilibus antri,
Glis tibi vita, et mors hic tibi ſomnus erit

John Bunkel. Die mag er fur ſich behälten

ich danke ergebenſt.
Doktor Ralph. Ferner Froſche

Ranarum alba caro, ſed ſemper durior eſca

John Bunkel. Vortreflich
Doktor Ralph. Ferner, Schweinigel

Vtere Echino hilaris ſtomachum ſovet Ilia

mollis- John



John Bunkel. Caſtor Durante, iſt wohl
einzig in ſeiner Art mein Leibarzt wurde er
nie geworden ſeyn.

Doktor Ralph. Sonſt war er doch ein
ſehr hoflicher eleganter Mann, denn er commen—

tirte ſein Buch dem Frauenzimmer zu gefallen
in italieniſcher Sprache. Wenn Sie zum
Exempel ohne weitere Koſten Jhre Geſundheit

wieder erlangen wollen, ſo ſingen Sie Pſala
men, leſen heilige Hiſtorietten und Legenden

Ii cantare i Salmi et attendere all' iſtoria
theologiche dilletando all animo, le poſcono
in modo, che tutte le virtu diventare piu
ſorti a reſiſtere all' infermita et a ſuperarle.

DJohn Bunkel. Nichts fur Jhren DieauerDoktor Ralph. Sonſt wenn Sie als
Dichter denn das ſcheinen ſie zu ſeyn, nur

mit dem Unterſchiede von Jhren Mitcollegen,
daß Sie gerne immer einerley Scenen hermaa
len, geheilt ſepn wollen, ſo will ich Jhnen
noch ein vortrefliches Buch vorlegen.

John Bunkel. Jch mochte lieber in Proſa
Leheult ſeyn. lieber Doktor, denn die Poeſie wap
miir niemals ſphr gunſtig indeſſen wie heißt

r Moau o0
DotopRalph. Shht unſer Landsmann

Doktor Apiſtrangs art of preſerving health.
John Bunkel. tranſeat

Erſter Ban. G Dpgoktor

let
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Doktor Ralph. Wollen Sie nicht den
großen Marſilius Ficinus zu rathe ziehen, er
ſchickt ſich vollkommen fur Sie.

John Bunkel. Laſſen Sie horen.
Doktor Ralph. Er empfiehlt Jhnen, Gold,

Weyhrauch und Myrrhen.
sicut magi thus, aurum et myrrham,

tria dona protribus planetarum dominis, Iove
ſeilicet, ſole et Saturno, ſtellaum domino ab-
tulerunt, ita ſehes accipiant eadem vitalia dona:

John Bunkel. Mir gefallt weder ihr Du—
rante, mit ſeinem Thetore della ſanira noch ihr
Marſilius Ficinus de Studioſ. vit. product.

haben ſie nichts beſſeres?
.Doktor Ralph. Hier iſt das golone Buch

des Martin Panſa die Corona Florida des
Antonius Cazius von Padua. Aber vielleicht
paßt ſich der Compilator Platnia von Cremo
na beſſer fur ſiee. Hatten ſie ihn fruher zu
rathe gezogen, ſo wurde nehmen ſie nicht
ubel Bunkell mancher unperdauliche Bro
cken ihrer Geſchichte weniger geweſen ſeyn

er ſagt
Wer jeden Brocken der ihm vorkommt
hinabſchlingt bekommt Crudirtaten
und windkolikne

John Bunkel. wenn der Wind ubers
Meer kommt, oder aus Frankreich, lieber
Doktor, ſo findet er Blaßbalge in Deutſch

land



f P meeration verkauft werden ihn alſo gut los
Doktdr Ralph. Oft ſchadet man der Kraft

leiner Seele durch ubermaßiges Eſſen und Miß
brauch der, Nahrungsmittel. Waren ſie
etwa zur Zeit, da ſie ihre Geſchichte ſchrieben,
eines wolluſtigen Lebens gewohnt, ließen
ſich die Speiſen, von. ſo niedlichen vierzehn
Handen ihrer ſieben Frauen zubereitet, viel—
leicht zu gut ſchmecken, daß ihre Seele alle
Kraft verlohr, da ſie an ihrer Geſchichte arbei
teten, ſo leſen ſie den Ludwig Cornaro vom
maßigen und ordentlichen Leben, oder das Hy
giaſticon des Jeſuiten Leonard Leſſius, wo ſie
ein unbewahrtes Mittel finden werden, hundert

und. funfzig Jahre alt zu werden. Eſſen ſie
Waſſer-Brod., Datteln und Salat, wie Paul
der Eremit, ſo werden ſie alt netto hundert und
funfzehn Jahre. Beſſer iſt s, wean ſie Waſt
ſer und Brod rulleine eſſen Wenn ſie es
nicht glauben:wollen, ſo ſchlagen ſie den heili—
hen Hieronimus nach. Nach dieſer Dieter
tik wurde Arſenius Hofmeiſter des Kaiſers Ar-

kadius hundert und zwanzig Jahr alt. Epi—
phanius hundert und funfzehn. Ludwig
Cornato uber hundert und vor allen der heilige

B 2 Anton7Wunſche. gut zu bekomiuen meine Herrn Uebere
ſttzers ohne Wabl und Verſtand
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Antonius hundert und funf Jahte, wie dek
heilige Athanaſius bezeugt

John Bunkel. Hem Hem (bey
nahe hatte den armen Bunkel der Huſten er—
ſtickt er wurde braun und blau im Ange
ſichte, und erholte ſich mit vieler Muhe
Welchen Namen Sie mir nennen ich
kann ihn weniger leiden den Namen irgend ei—
nes orthodoxen.

Doktor Ralph. (kehrt ſich nicht dran)
Oder den Thomas Philologus von Ravenna
de vita ultra 120 annos protrahenda  an Pabſt

Julius den III. oder den Vidus Vidius von
Florenz, oder den Schmierer Jeronimus Car—
danus. Dieſer fragt ſie, ob ſie wenigſtens von
einer Seite von altgewordnen Eltern herſtam—
men, ob ſie froh und ohne Mißvergnugen
leben konnen, und ob ſie ein guter Schlafer
ſind?

John Bunkel. Wie kann ich froh ſeyn,
da mir der und keine Ruhe laſſen, und
ein guter Schlafer ſeyn, da ich ſieben Weiber
zu beſorgen hatte ſie ſcherzen Ralph.

Doktor Ralph. Jaſon Flumanel und vor
allen Hanns Valverd de Hamuſco Wil
helm Gratavola, uber die Geſundheit der Ge
lehrten. Dieſer empfielt. ihnen Maßigkeit
im Eſſen Trinken Arbeiten Schla—
fen und Kinderzeugen Oddo de Oddis

gurde
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Schlaf gehorige Ausleerung-— und endlich
kleine Leidenſchaften. Wie wenig ſie dieſen
Regeln nachgekommen ſind, zeigt der Erfolg
in unterirrdiſchen Holen, Grotten, Niedrun
gen hielten ſie ſich meiſtens auf, wadeten
durch Waſſer, erkalteten die Fuße, waren in
Angſt ewig zu irren lebten in Einoden.
Konnten kein irrglaubiges Madgen ſehen, oh—
ne einen antitrinitariſchen Anfall von Liehes
hitze zu fuhlen waren ein eifriger Klopf
fechter fur die Wahrſcheinlichkeit ihrer Grunde
ſatze. und ſo bekamen ſie die Schwindſucht.

John Bunkel. Lieber Doktor laſſen  Sie's
gut ſeyn uber eine Stunde haben ſie nun
nachgeforſcht, wo die Urſache meiner Krankheit
liegen mochte gonnen ſie mir nun nur eine.
Minute, mir die Art vorzulegen, wie ich meine
Geſundheit wieder erlangen kann.
ns Doktor Ralph. Es ſind nur zwey Wege,

entweder ſie legen ſich nach der Vorſchrift, des

Aevin Lemnius, zwiſchen zwo dicke, fette,
runde gut ausdunſtende Saugammen, Haände
und Fuße gehunden, oder ſie folgen dem Ra
the des großen Abu Ali Al Hoſein Ebn Abad
allah. Ebn Sina, welcher ſagtt. So jemand
Cund das iſt ihr Fall) von einer Reiſe ermudet
zuruckkommt, oder ſich. den Ausſchweifun
gen des Eheſtandes zu ſehr uberlaſſen hat, der

lege ſich unter ein Milchthier, und laſſe ſich dien

Je Milch



—A— 28Milch auf den Kopf ziehen, und gehe dann
ſtille ſchlafen, und das ware ebenfalls mein
Rath lieber Bunkel, nur mit dieſer kleinen
Veranderung, daß ſie die Milch nicht von au—
Fen, ſondern von innen brauchen.

John Bunkel. Und von welchem Thiere
Doktor Ralph. (legte ſeine Bucher bey

ſeite machte ein nachdenklich Geſichte, unb
rieb ſeine irdne Tobackspfeife etlichemal an der

Stirne hin und her die Milch muß ſehr
conſiſtent ſeyn, ich riethe zur Eſels Milch.

Drittes Kapitel.
Der Eſel.

cEiune Gegend in Cornwallis, ohnfern dem Meeret

ein Wieſengrund Bach Blumen Wald gegen
die rechte Seite  rings am Walde der ein Amphi
theater macht, ſtehen Mayblumen, Primuln und
Waldblumen. Gegen das Meer iu ein adliches
Dorfgen mit einem Landhauſe  Morgenrothe uber
die Meeresflache  in derſelben ein hoher Felſen—

halb mit. Moos uberzogen. Man hort ein Hir
 tenhorn unter einer hohen Eiche her. Eine Heer

de Eſel die Geſchichte fangt an.)

vvvutter Natur? wie ſchon biſt dn ſtreueſt
aus uberall Leben, und krafftvolle Thatigkeit

òò
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Biſt entflohen den Hauſern reicher Schlafer, die
dich verachten den Dachſtuben der Dichter,
die dich ſo lange beſungen haben ohne dich an
ders zu kennen als von horen ſagen!

Tauſendmal verſchlungen, und ſo ſagen die
Kritiker, nun ein fades Ding, da du eben ſo oft
wiedergekaut, geſchmiert mit dem Pinſel ſo vieler
Subdler. biſt matt, leuchtet Jhnen dein Strahl uber

vas Meer her Unſre Naſen ſind nervenfaul
die Dufte in Morgenlicht riechen ſchaal die
Stille des Waldes die Schatten ſind voll
trager Langerweile die Muſik des Hirten iſt
Harmonielos zu viele haben deinen Reiz ge
fuhlt biſt eine allgemeine Hure geworden, die
jeder kußt jeder umarmt, jeder Bube noth
zuchtigt.

Ja! konnten ſie dich einſetzen wie in ei
nen Thiergarten eiſerne Gitterthore vor dei
nen Eingang ſetzen, daß du nicht Leben gabeſt
allem Fleiſch das Odem holt dich alleine be
ſitzen wie voll himmliſcher Anmuth, wareſt
du denn nicht wie wurden dich, loben die Be
herrſcher des Geſchmacks

Aber ſo da du Preiß gegeben biſt allem
Geſchopffe jeder ſich deine: freut bis zum ge
ringſten im Pobel du gefallſt uns nicht mehr
Eſel gehen in deinen ſchattigten Thalern Heer
den von Schweinen durchwuhlen deine Thalgrun

de walzen ſich auf den Blumen Ochſen  und

Kuhe



Ruhe freſſen die Blumenkranze von deinem auf

wallenden Buſen Kafer und Spinnen und
Raupen fliegen und niſten in den Roſenblattern
Sliegen und Mucken ſetzen ihren Unrath drauf

Wie die Kroten dort uber das Wieſenarun hin
kriechen, die Froſche im Silber Varhe quacken

die Viehheerden im Morgenthau, utnrdb den
Strahlen des Tagverkundens ausdunſten

p ſſ—n und m ſt —n O, Natur wie
biſt du gefallen! was denken die Kunſtrichter
Deutſchlands von dir

Die Antwort der milden Natur weht her—
uber im Morgenglanz

„Jch gehore zu allem Geſchopfe auf Er-
„den Ochſen, Eſeln, Schweinen und
„Kunſtrichtern da ſie mich lobten war

iich nichts beſſer ſcharft eure Seelen
„NNervoen ſo werdet ihr fuhlen konnen und

nißgonnt eurem Bruder meine Einfluſſe
„nicht, ſo werdet ihr mich wieder ſchon

finden
Deas iſt gut geſagt, liebe Mutter Natur
Muochtet ihr doch auf meinen Eſel ſehen, ihr ho

hen Genies! ſeht wie er da dem Morgenroth
uberſteht ſeine Ohren reckt, fur Freude
ahet ſeltſamere Sprunge macht; als alle Bi
bliothekenſammler der Erde er freut ſich und
kummert ſich nicht um alles was neben ihm her

bupft uund kriecht, und auch der Natur ſich

B5 freut



freut Aber wo wird je der Menſch ebel
ſeyn und ſo wie mein Eſel

Hier nemlich in der ſchon gemeldten Ge
gend hielt ſich der Eſel auf, deſſen Geſchichte ich
pragmatiſch zu beſchreiben willens bin doch
zuforderſt ein Compliment an die Kunſtrichter

Meine Herrn!
Jch unrerſtehe mich dieſelben mit einer Bitte

zu beſchwehren, welche fur mich und ganz

Deutſchland von Gewichte iſt. Vera
ſchonen ſie meinen rechtſchaffnen Eſel, der
ſie nie beleidigte, mit ihrer Knotpeitſchen

Ahmen ſie hierin dem unſterblichen Men«
ſchen und Eſelfreund Sterne nach, und
geben ihm lieber ein Stuckgen Zucker zu
eßen er hat manchmal und faſt immer
weniger zu eßen denn. ſie mißgonnen
ſie ihm die Broſamlein nicht die von ihren
Tiſchen fallen. Sie wißen wie weh der
Hunger thut, und ich nicht bey ihrer
Liebe fur einen Eſel Nein! bey der
Liebe die ſie fur einen armen Mitbruder
im Thale des Jammers haben; beſchwors
ich ſie, ſchonen ſie meines Eſels Er
wird dafur Lebenslang erſterben

Jhr
demuthigſter Freund und Diener

genannt Hans.



t Hans dieſes iſt der Name des Eſels,
twelchem Europa mehr zu verdanlen hat, als es
weiß hatte vor allen Thieren ſeines Geſchlechts
keinen ſonderbahr merkwurdigen Unterſchied, als
daß er etwas großer und feiſter war, anbey ſchon
Jahre, ſehr lange Ohren und einen kahlen
Schwanz hatte. Wie er zu dem Ratzenſchwanze
kam, wird der Verfolg der Geſchichte lehren.
Jch halte es fur meine Pflicht den Leſer mit dem
Herzen, dem Charakter, Leben und Meynungen
des guten Hans ſo bekannt zu machen als es die

hervorſtechendſten Auftritte ſeiner Geſchichte nur
immer zulaſſen.

Vorausgeſetzt daß er auf eine ehrliche Art
im Jahre 1756 von ſeinen lieben Eltern erzielet:
war, ſo begaben ſich noch manche critiſche Vor
falle wahrend er die, Laufbahn ſeines Lebens zu

betreten anfieng das erſte war eine Familien
Gtreitigkeit, welche große Einfluſſe auf ſeine Er
zirhung hatte. Sein Herr Vater und Frau
Mutter. lebten auf den Fufe der vornehmen Ein
wohner großer ReſidenzStadte GSie giengen

auswarts vergaßen die Treue welche ſie ſich
ſchuldig waren, und rechneten ſichs nicht zur
Echande ſich mit andern Eſeln und Eſelinnen zu
begatten.: Daher kam.es daß Hans nie gegen ſeine

Bruder und Schweſtern eine wahre Liebe em—
pfand weil fie alle von einer Collaterallinie mit
ihm verwandt waren  Sein Herr Vater war

“Ê
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von choleriſcher Gemuthsart, und wollte dieß
nicht von ſeiner Frau leiden, ſondern glaubté!
das Recht ſich Nebenweiber zu halten, ausſchlieſs

ſend zu beſizen er ſchimpfte, ſchrie, ſchlug
nach ihr aus, bis es endlich zum Bruche kam.

Der Herr des Stalles worinnen dieſe Streia
tigkeiten vorfielen hatte wenig oder keine Religion,

varum war es ihm keine Sache von Gewicht die
Ehen zu trennen ſo bald es ihm einfiel. Es
wurde ubcrl aupt in ſeinen Stallen ſo Sitte und
Moede kurz ſie wurden geſchieden.

Das boſe Beyſpiel welches Hans an ſeinem
Herrn Vater und Frau Mutter ſahe, wurde ihm
lehrreich er nutzte es im Verfolge ſeines
Lebens.

Das erſte Jahr ſeines Daſeyns auf. dieſen
Erdenrund, war ſehr gewohnlich da er zum
ſchonen Geſchlechte ſeiner Thierart gehorke, ſo
war er, des mannlichen Namens den ihm ſein
Herr gab, unerachtet (welcher in Parentheſt,
manches quid pro quo in ſeinem Stalle machte)
von feinerer und weit zartkichorer Beſchaffenheit
des Leibes und Gefuhls als ſeine Bruber an den
niedlichen Bocksſprungen welche er ueben ſainer
Mutter, nach den feinſten Wendungen einer. po
tirten Delikateſſe machte, erkannte man ſogleichi
das, Frauenzimmer ſeines Geſchlechts. Jm er
ſten halben Jahre hatte er ſchon die vollige Anla

ge zur Eitelkeit einer Schonen oft. wiſchte ern
ubet
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uber die Ohren mit dem rechten Hufe, leckte ſich

wo nur irgend ein kleines Fleckgen war und er
beykommen konnte, und ſtand halbe Stunden
lang am Bache wo er ſich nach Herzensluſt ſpiec
gelte.

Seine Frau Mutter war ſonſt eine ſehr gute
Dame, und hielt es fur ihre Pflicht, ihre zarte
lich geliebte Tochter ſelbſt zu ſaugen indeſſen
hatte der herrſchende Geſchmack ihres Zeitalters
doch merkliche Einfluße in ihre Art zu denken

die Frau Eſelin ahmte den vornehmen Damen
vollkommen nach, welche ihre Kinder, ſo bald ſie
dieſelben von der Bruſt nehmen, ihren Warte—
rinnen uberlaßen; wenn Jungfer Hans ſich ſatt
Betrunken hatte, ſo kehrte ſich ihre Frau Mutter
weiter nicht an ſie, ſondern ließ ſie tanzen und
jptingen, wohin ſie wollte, und machte indeſſen
mit den galanten Eſeln der Heerde, Bekannt—
ſchafft

Mademeoiſelle Hans wuchs mit ſtarkenSchitten, beynahe ſo fruhzeitig heran,

wie unſre Madchens in der Stadt, welche die—
ſes und das zukunftige Jahr ungefehr acht und
vierzig Monate eher klug und mannbar werden,
als vordem. Jhre Augen waren voll muthwilli
gen Feuers, und fingen an den jungen Herrn

auf der Wepde gefahrlich zu ſeyn. Jhre zZah
ne waren ſo weiß wie ein Elfenbein, ihre Ohren
nett ihre Vorderfuße rund und ſchon, und die

hiutern



hintern von einer Feinheit die ihres Gleichen nicht

hatten Myron hatte ſie nicht ſchoner machen
konnen ihre Bruſt ſchwoll allmahlig auf, und
blahte ſich wenn fie von Gefuhl gluhte

Was Venus ſchamhaft mit der hand bedeckt
das deckre ſie mit einem unausſprechlichen Reize

mit ihrem Schwanze kurz, Jungfer Hans war
das erſte Madgen auf der Weyde 1

Viertes Kapitel.
Von der Erziehung des Eſels.

(Ein Wald worinnen Lauben und Hutten angebracht

ſiud Wieſen Bache, Blumen  wechſeln in
vielen Ausſichten mit einauder ab Gemalde dur
Valrur in vervielfaltigten Auftritten u. lK.w.)

 ir Michael Thomas war ein Mann von
großem Genie und ſouverainer Herr der
Eſel, mit welchen wit nun hinlangliche Bekannt:
ſchaft gemacht haben, und ein Edelmann Jn
allem unterſchied er ſich von den gewohnlichen
Alltagsmenſchen, die nicht weiter ſehen als die

funftauſend und ubrigen hundert Jahre Jhrer
Voreltern. Er nannte alles alte Herkom
men, Vorurtheil, und er fand binnen Jahres:

ſriſt wie alles unter dem Hundsſtern ſeyn
muſſe



muſſe ble Erziehung ſeiner Eſel ſchlug ſtark
in das Fach ſeiner Erfindungskraft. Bisher
hatte man die Eſel mit Schlagen dasjenige ge
lehret was zur Ausbildung derſelben nothig
war die ganze Geſchlechtsfolge ſeiner Ahnen,
von Thomas dem erſten an hatten ihre Eſel von
Jugend auf zu einem gewiſſen Zwange gewohnet

welcher ſie allmahlig gehorſam machte Gie
lernten ſie fruhe Laſten tragen, daß es ihnen bey
herannahenden Alter ihres Berufs nicht ſchweer

fiel indeſſen ſo gering die Laſien auch im An
fang waren, ſo warens doch immer Laſten die
Rucken ihrer Eſels Eleven wurden dadurch ſtark

und hart widerſetzten ſich die Thiere mit Ei—
genſinn, ſo war ſogleich der Lehrmeiſter mit ei
nem Stabe bey der Hand, deſſen Dicke ihrem
Atter vollkommen angemeſſen war. Man ſchatz
te die Eſel von dem Edelhofe alle hoher, als ir—
gend einen Eſel im Dorfe, und der Konig Ar
tus ſoll viele derſelben gebraucht, im Kriege die
Bagage zu eragen. Kurz ſie wurden ſtrenge
angehalten alles zu lernen, was ſie wiſſen mu—
ſten, und alles zu tragen was ihnen aufgela
den wurde.

Sir Michael war ein barmherjziger eſel
freundlicher Mann, drum ſchien ihm die alte
Art der Erziehung zu hart Natur war ſein
Element, und auf ſie reducirte er alles Frey
lich lernten ſeine Eſel keine Laſten tragen, weil

die
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die Natur zwey Hande zu wenig hatte ihnen welche
aufzuladern, indeſſen waren ſie deſto fetter, runder,
und ſahen ſo voll aus wie die Ratur ſelbſtem

Dieſen Grundſatzen zu folge wurde Made
moiſelle Hans vollkommen der Natur, und dem
Stande einer ganzlichen Freyheit uberlaſſen
die erſten zwey Jahre ihres Lebens wurde Sie
in keinen Stall gebracht, ſondern blieb im fettſten
Graßfutter das bis an ihr rundes Knie reichte,
und konnte frey uber die Graßhalmgen treten,
ſich auf Blumen walzen und vor Freude
ſchreyen in dem Walde waren Lauben ſtatt
der Hutten angebracht, wo Sir Michael allere
ley Arten von Krautern ſtreuen ließ, um
Sie Botanik zu lehren, und eine ſanfte Lager—
ſtate zu haben wo ſeine freyen Thiere uber—
nachten konnten. Um aber ſeinen Endzweck voll
kommen zu erreichen, ſo ließ er in einer jeglichen

beſondere Gemahlde von Laſttragenden Eſeln auf
hangen, damit ſie durch das finnliche Organon
der Augen, ihre Arbeiten dennoch erlernen
konnten Jn einer anderne Hutte, waren
Gemalde von halsſtarrigen Eſeln, nebſt bey ana

gebrachten Praceptoren welche dieſelben ſchlu-

gen da aber der Lehrmeiſter auf dem Papiere
den Stock immer in der Hohe behielt, und
Jungfer Hans nichts von allem fuhlte, ſo konn
te ſie ſich nicht einmal einfallen laſſen daß Schla
ge nicht ſanfte thaten.

Die
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Die Natur lag vor ihr ausgebreitet mit

den mannigfaltigſten Schonheiten die Gegend

war herrlich da konnte es nun nicht anders
geſchehen, als das gute Madchen muſte Gefuhl
fur alle Schonheiten bekommen welche Tag und
Nacht vor ihr abwechſelten. Oft wenn der Mond
uber dem Meere heraufgieng, ſchlich ſie alleine
nach dem Ufer hin, ſahe mit emporſtehenden
Halſe und Kopffe nach dem Firmament oder
horchte wierdie kleinen Wogen am Felſen plat
ſcherten ſchlurfte mit vollen Zugen das Licht
des Mondes ein oder ging neben dem Kirch—
hofe vorbey ſah uber den Zaun nach den
Gruabern und ſchrie vor ſtiller mil ch lſck

ean or herWehmuth in Silbertonen, ein empfindungsvol

les 9 —a.

Nieſe Einfluſſe der Natur machten das
Herz dar Mademoiſelle Hans ſo weich und gut,
wie noch keines Madchens Herz unter den Men
ſchen geweſen. Sie trubte kein Waſſer be
leidigte keinen Eſel in der ganzen Heerde
gieng immer ihren Gang, oder hupſte und
ſprang ſo ſchuldlos wie ein Lamm alles war
ihr recht ſie hatte keinen Willen als den ihrer
ſtarkern Bruder und Schweſtern gedultig
Oukel Taby, und zufrieden mit ihrem Echick—
ſaale, kummerte ſie ſich nicht um die kommen—

den Tage doch ich greife der Geſchichte
Erſter Band,

C vor
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vor —noch iſt das ſchone Madchen jung, und
muß etwas anders ſeyn a

So behandelte Sir Michael ſeine Eſel, um
ſie vernunftiger zu machen, als ſie vordem wa
ren drey Jahre thaten ſie nicht das geringſte
Geſchaffte, denn Sir Michael ſagte oft

laß erſt ihre Knochen reif werden ehe ihr
ihnen Laſt auflegt

dieſes gutgeſagte Wort war den Eſeln ſehr an
genehm, aber fur den guten Herrn nicht vor
theilhaft das alte deutſche Sprichwort traf
bey ſeinen Eſeln nur allzugut ein

Jung gewohnt alt gethan
die herangewachſene Eſel wollten ſich keine Laſt
auflegen laßen ſchuttelten ſie ab, walzten ſich
und richteten alles zu Grunde. Kurz Sir
Thomas muſte denn noch vorlieb nehmen wenn
er ſie gut an Mann bringen konnte, welches
nun wohl geſchahe, weil ſie alle ein gutes
modernes Anſehen hatten und Sir Michael
Thomas damit handelte. Kamen nun die
freyen Eſel in die weite Welt, und wolltens
mit ihren neuen Herrn, die Sir Thomas Art
nicht kannten eben ſo machen wie ehedem, und
ſich nicht in die Vorurtheile der neuen Herr—
ſchafft ſchicken, wozu ſie ohnehin nicht angelernt

waren, ſo bekamen ſie ſechsmal ſo viel Prugel
hernach, als nicht nothig geweſen ware, wenn
mann ſie fruher angelernt hatte

Dieß.
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35Dieß war die Erziehung, welche Jungfer

Hans von Sir Thomas erhielt, eine Quelle
von vielem Verdruſſe in der Zukunft.

Jhre Frau Mutter aber, wenn es ihr ein—
mal einfiel ſich mit dem kleinen Narrchen abzu—
geben, hatte ebenfalls ihre eigne und beſondere
Art. Sie bewunderte alles an ihrer Hofnungs—
vollen Tochter, es mochte ſo ſchnackiſch ſeyn,
als es nur wollte. Sie lernte ſie alle feine
Wendungen der Koaquetterie, durch die heil—
ſame Lehren von Eitelkeit und Stolz, welche ſie
ihr ſehen ließ.

Jch bin kein bloßer Panegiriſte meiner Hel—
din Nein, als ein glaubhafter Geſchicht—
ſchreiber will ich auch die Fehler des guten Thie
res beſchreiben, um nicht den Verdacht der Par
theylichkeit auf mich zu laden.

Eitelkeit iſt ein vortreffliches Ding bei dem
Menſchen, wenn ſie von Liebe zu Ordnung und
Reinlichkeit erzeugt wird, iſt ſie aber eine

Geburt der Koauetterie, ſo iſt es beſſer, wenn
fie einen Muhlſtein am Halſe hatte, und liegt
im Meere wo es am iiefſten grundet dieß
iſt eben ſo wahr in der Republik der Geſchopfe,

zu welchen Fraulein Hans gehoret. Jhre
Frau Mutter hatte die Gewohnheit an ſich, daß

ſie den Kopf und Hals mit vieler Affektation
und Ziererey oft in die Hohe warf, um einen
niedlichen Hals zu zeigen, welcher ſeines glei—

C 2 chen
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36 —νchen wenig auf der Weide hatte. Demoiſelle
Hans war noch ein kleines Fohlen, als es ſei
ner Mutter dieſe Gewohnheit im Scherze ſchon
nachmachte, wenn ſie neben ihr ſtand. Wie
jedermann leicht denken kann, ſo fuhlte die
Mutter daruber eine herzliche Freude, und
kußte nicht ſelten im erſten aufwallenden Ent—

zucken ihr Tochterchen. Oft ſtrich ſie ihr
mit dem Vorderfuß die Kammhare nach der lin
ken Seite heruber, welches eine große Schon
heit bey den Eſeln war.

Ein jedes Land und Geſchlecht der Erden
hat ſeine eigne Modells der Schonheit.
Unſre Damen und Frauenzimmer haben den
Kopfputz von anderthalb Fuß rheinlandiſch
Maaß, und die linke Seite iſt bey ihnen die
Seite des Putzes. So hatten die Eſel und
Eſelinnen in Cornwallis (wie ſonderbar ſich
Dinge oft ahnlich ſehen) ebenfalls die Gewohn?
heit ihrer linken Seite fur den Ort des Putzes
zu halten, dahin leckten ſie ihre Haare und
ſchuttelten ſie wenn ſie in Unorbdnung waren
Dieſes litt blos eine Ausnahme, wenn die Eſe
linnen eben aufgeſtanden waren, und ſich noch
im volligen Negligee an ihrer Toilette, welche
an einem Bache gemacht wurde, befanden.

Eine andre Art uüubertriebner Eitelkeit,
in welcher es Jungfer Hans auf den außerſten
Grad einer zierlichen Delikateſſe gebracht hatte,

beſtand



beſtand darinn, daß die Damens ihre Schwanze
in folgender gebognen Krummung trugen wie

Man denke ſich die Sache ſo klein und ſo
leicht nicht, wie es beym erſten Anblicke wohl
ſcheinen mochte, die Ehrbarkeit erlaubte
nicht die Krummung dergeſtalt aufzuwolben, daß
dadurch die ſchaamhaften Theile eines Frauen
zimmers entbloßt wurden es gehorte alſo
ein ganz eigner Kniff dazu, welchen ſie ihrem
Schwanze geben mußten, um mit Ehrbarkeit
erſcheinen zu konnen, vund ſie mußten ſich ge—
wohnlich des Tages etliche Stunden an dem
Bache darinnen uben, um die gehorige Fertig
keit zu erlernen.

Mademoiſelle Hans hatte es durch den
Fleiß ihrer vortreflichen Mutter unterſtutzt, in

kurzer Zeit ſo weit gebracht, ihr Schwanzgen
mit ſo vieler Grazie zu tragen, daß ſie die Be
wunderung ſamtlicher Petitmaitres auf der
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Wende, und die ſpitzfundigſten Stiche der Me?
diſance ihrer Mitſchweſtern erhielte. Dieſes
letztere war unſrer Dame nicht ſehr angenehm,
indeſſen wußte ſie ihre Muttet damit hinlang—

lich zu beruhigen, daß ſie dem Madgen zeigte,
daß blos ihre Schonheit, und der Neid daran
Urſache ware.

Die Mutter des ſchonen Madgens war
uberdem noch ſehr fur die Erhaltung der Ge
ſundheit ihrer Tochter beſorgt, wenn die
Sonne heiß brannte, ſo fuhrte ſie dieſelbe in
die Schatten des Waldes, damit ihr Teint nicht
ſein Colorit verlhre, und des Nachts deckte
ſie ihr die Vorderfuße mit Laub von den Bu—
ſchen und Baumen zu, damit ihnen nichts von
ihrer Schonheit entgienge.

Funftes Kapitel.
Von den Sitten und Gewohnheiten der Eſel

auf der Wevyde.

(Der Schauplatz bleibt eben derſelbige wie im vo—
rigen Kapitel.)

goVJch kann die kleine Welt, welche auf dem

Wieſengrunde lebte und webte, nicht geringer
als mit London, Paris und B* wenn

noch



noch dieſe Hauptſtadte der Welt an die Repu—
blik meiner Eſel reichen vergleichen. Sir
Thomas hatte Eſel von alierley Nationen und
Landern: Spaniſche, Engliſche, Franzoſiſche,
Deutſche, Jtalianiſche u. a. m. Man fand alle
charakteriſtiſche Zuge des Erbſtriches, in wel—
chen ſie geboren waren.

Die Spaniſchen giengen ihren eignen Gang,
hoben die Vorderfuße immer ſehr hoch', und
ſetzten ſie mit einer beſondern Gravitat nieder.
Die hintern Fuße ſchleppten ſie nach, ſie
fahen immer gen Himmel, fraßen ſich ſelten
dicke, und grußten nur ihres Gleichen.

Die Franzoſiſchen waren das Gegentheil
von den Spaniern, ſie waren mehrentheils
mager, und hupften ohne unterlaß, und mach—

ten Sprunge, wie Unſinnige VBald
ſtellten ſie ſich auf die Hinterbeine, ſchlu—
gen vorwarts nieder, und zugleich hinten aus,

ſtellten ſich auf die Kopfe, walzten ſich
rechts, links, ſprangen wieder auf
voltigirten ſetzten mit allen vieren in die Luft,
ſcharrten in die Erde, kratzten das Gras weg,
hieben in den Wind ſchuttelten die Mahne,
wedelten mit dem Schwanze, rennten ſchoſ—
ſen Kobolt, ſchakterten mit Kreuz- und
Queerſprungen, ſetzten ſich auf den Hnn,
und ſpielten mit den beyden Vorderfußen wie
ein Schooshund ſchryen ohne Nnterlaß

und
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und machten vor jeder Eſelinn ein Kompli—
ment, ſie waren dabey hardi wie ein Bar,

unverſchamt, frey libertins, und
ließen teine vom ſchonen Geſchlechte ungehu
delt.

Die Damen dieſer Nation waren eben ſo
frey, wie das manuliche Geſchhlecht. Aber ſie
wußten ihren Freyheiten einen gewiſſen Anſchein
zu geben, welcher gefiel. Sie trugen ihre
Schwanze etwas unkeuſch, aber ſie gaben ihnen
eine ſo zierliche Krummung, daß es ihnen keine
andre Nation nachmachen konnte. Jn Geſell—
ſchaften gaben ſie den Ton, waren munter
ſcherzhaft naturlich, ſuchten allen zu ge—
fallen ohne den Schein zu vermeiden, als ware
es ihnen darum zu thun, und doch machten ſie
es ſo, daß mans beynahe nicht merken fonnte.

Die Deutſchen wollten es den Franzoſi—
ſchen gerne nachmachen, da ſie aber etwas zu
plump waren, ſo ſturzten ſie manchmal, wenn
ſie die ſchonſten Satze zu machen glaubten, daß
ihnen die Rippen anliefen. Unter ihnen fanden
ſich welche, die fait vom Denken machten
die legten dann den rechten Vorderhuf uber die
Naſe, und hechelten alle Sprunge und Wen
dungen durch, welche ſie nicht nachmachen
konnten. Das andre Geſchlecht machte
es ubrigens den franzoſiſchen nach.

Die



Die Engliſchen fraßen ohne unterlaß, und
kummerten ſich um nichts. Jhre Damens
waren außerſt verbuhlt, und hieltens mit
allen.

Die Miſchung dieſer verſchiedenen Ge—
ſchlechtsarten gaben zu außerordentlich vielen

Unordnungen Anlaß, wobey Fraulein Hans
beynahe um ihr Kranzchen gekommen ware.
Allmahlich hatten ſich Keuſchheit und Schaam
haftigkeit von der Weyde entfernt, die Herrn
trugen ſich nach der franzoſiſchen Mode und

Jihre Schwanze, wie die Be r ihre Haar
öpfe.

Die Eſelinnen gaben ihnen rendez vous
in Buſchen, Lauben, Waldern, die Herrn
liefen à allumette und die Damen blieſen ſie
aus.

Nur Demoiſelle Hans hatte ſich bisher die
wolluſtigen jungen Eſels abgewehrt, und ſie
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ſammtlich in Reſpekt gehalten, bis ein gewiſſer
Hengſt von Frankfurt am Mayn ankam, wel—
cher von Thatkraft und Rieſengefuhl ſtrotzte.

Dieſer brachte einen andern von ſehr vor
nehrien Gange, aber voll Gefuhl der Wolluſt
mit ſich, mit welchen er nie ſtimmen konnte,
ſondern beſtandig nach ihm biß, und ihm alle
Haare ausranfte. Dieſer letztere, welcher
ſich ſonſt in den ſachſiſchen Landen aufhielt, ver

ſtand die Kunſt mit vieler Harmonie auf ſeiner
Naſe zu ſpielen, wobey er gewohnlich eine
ganze Sundfluth Waſſer p te. Dieſer be
wies durch ſeine Accente und muſikaliſche Tone,
daß es beſſer ſey, nach dem Stande der Natur
zu leben, und beſonders bey den Damen; be
wieß ihnen, daß das Kneiffen ihrer Schwanze,
Affektation, und thorichte Ziererey ware,
daß die Natur ganz wie ſieiſt, nur ſchon ſey
daß ſie Kraft deſſen ihre niedlichen Schwanz
gens ganz leger tragen ſollten, daß jeder
Zephir ſie bewegen konnte, redete anbey
mit ungemeiner Warme fur die Gemeinheit der
Weiber und formte dieſe ganze Nepublik in
Zeit eines einzigen Tages nach ſeinen Grund
ſatzen.

Der Rieſe mit dem Uebermaße von That—
kraft, ein ruſtigerer Eſel, wie Jſaſchar,
fand ſich dabey am beſten, der hatte vielen
guten Willen, aber wenig Thatkraft.

Frau



Fraulein Hans erhielt ſich noch alleine
mit Hulfe ihrer Hinterfuße, bis endlich die
Gewalt einer neuen Liebe ihre Fuſie an den
Boden feſſelte, und die Stunde der Ueberra—
ſchung ſie beſiegte. Armes Madgen, tugend
hafte Eſelin! dein Schickſal toſtet mir eine
bittre Thrane.

Madgens unter den Menſchen, auf deren
Tugend niemand Anfalle that ruhmet euch
nicht, freut euch nicht in eurem Herzen,
daß ihr reiner ſerd wie mein Hans wur—
det ihr wohl ſo lange mitten im Gewuhle der
Wolluſt widerſtanden, und ſo oft hintenaus
geſchlagen haben, wie Hans Nein ich
ſage, er iſt reiner denn ihr. Wie leicht
wird unſer Herz zum Verrather, fallt man
auf dem Wege wo es ſchlupfrig iſt.

Und ihr! edlen Tochter Germaniens!
kommt her und ſtellt euch meinem ſechſten Ka
pitel gegen uber. Nehmt ein Exempel
es iſt Warnung hort die geheimen Gange
eines liebenden Herzens, in der Liebesge—
ſchichte eurer armen Schweſter Hans und

dann werft einen Myrthenkranz auf ihr
Grab.
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Sechſtes Kapitel.
Geheime Liebesgeſchichte des Eſels als Bey—

trage zur Kenntniß des Herzens.

(Der Strand des Meers eine Monden-Nacht

links Secwarts vom Drurfe liegt ein Kirchhof
an welchem die eiſernen Gitter offen ſtehen das

adeliche Begrabniß zeichnet ſich vorzuglich aus
hin und wieder liegen Todenkopffe und Menſchen:

knochen der Mond beſcheint die Seene von Mor

genwarts es iſt ſtille ein kleines ſanftes Luft
gen bewegt drey Mayblumen welche neben dem Mo—

nument ſtehen, daß ſie zu zittern ſcheinen,  nach

einer Stunde beginnt eine totale Mondfinſterniß.

Die Seene geht jetzt wieder nach dem Ufer am
Meere man hort eine ſeufrende Stimme in dem

Dunkel der Nacht die Sterne putzen ſich ſtark
der Mond ſtrahlt wieder aus der Verfinſterung her—

vor vorher aber hort man eine vortrefliche Muſik
welche nach der Compofition auf Aleeſte geht

der Tag bricht an und der Morgen grauet her
auf- die Sonne ſteigt empor)

5*88Won den erſten Patriarchen der Welt an,

ſammt allen dreyhundert funf und ſechzig Heili

gen, die Sankt Urſula mit den eilftauſend

Jung



Jungfrauen nicht ausgenommen, welche im Ka
lender ſtehen, biß auf unſre, ganz liebevolle
Zeiten iſt kein Geſchopffe von der Gewalt der
Liebe verſchont geblieben, ſondern Juden, Hei—
den und Turken, Phrygier und Kappadocier
und die jenſeit des Meeres wohnen, CEuro
pa, Aſia, Afrika und Amerika, alle Arten
der vierfußigen Thiere bis herab zum kleinſten
Jnſekt, welches Swammerdanim durchs Mi—
kroſkop entdeckte ſo gar das Reich der Pflan
zen nicht ausgenommen, haben der Liebe ge—
huldigt.

Greift alle in Euere Buſen, vom ſteifſten
Kritiker an, die ganze Kette meiner Leſer und
Leſerinnen hindurch wer hat nicht einmal,
er ſey denn verwahrloſet von der Natur, in
Mutterleibe verſchnitten, oder durch Kunſt,
oder habe irgend einen Fehler im Kopſfſe oder
Latzbein, wer hat nicht einmal den gewalti—

gen Drang der Liebe gefuhlt. Paſter Run
melius lachelt mit doppelten Kinne und ſieht
ſeine liebe Gertrud an, der Aktenkramer
wenn er nicht Zeit haben ſollte, nutze den Zeit—
punkt, wenn er in puncto ſtupri Gretchens ei
nes Theiles, contra Hanſen andern Theils, pro

tocollirt. Der Medikus, doch dem iſts
Handwerk. Der Dichter wolluſtigere Ge—
ſchopffe giebts nicht mehr unter der Sonnen,
ſeitdem beſonders dieſelben von den Kmpfine

dun



dungen eines Chriſten bis zum Combabus herab,
in allen Buſchen und Waldern hinter den Strau—
chern lauern, und zuſehn was die Herrn und
Damens, alle die Ritter und Frauen da im
Schatten alleine machen die ſtarkſte Praxis
hat unſtreitig der deutſche Jupiter, welcher ſei—
nen Merkur uberall auſs Forſchen ſendet.
Madchens vom achten bis zum periodiſchen
Jahre, des Semi-Zinzendorfianismus wel
ches der dreyßigſte nach unſerer Zeitrechnung
iſt. Wie oft hats euch gedrangt bange
ums Herz gewuhlt? hattet ihr weder Tag
noch Nacht Ruhe? traumte es auch, von
raſchen, wackern Junglingen Hochzeitfeſten,
Myrrthenkranzen und wie manche mag im
vierzehenden Jahre ſchon auf das beſte ſeidne Kleid

welches ſie von ihrer Mutter erbte einen Bliek
der Sehnſucht und des. Vergnugens geworfen,
und gedacht haben, dieß will ich anziehn,
wenn ich getraut werde.

Kurtz alle ihr theuern Grillenfanger
Sauertopffe, milzſuchtige, ausgemer—
gelte atrabilariſche vertrocknete Men—
ſchen, bis auf den ſafftvollen Jungling, und
ein ihm ahnliches Madgen. Konnt ihr euch
losſchworen vom Gefuhl der Liebe oder des
Wunſches darnach?

Nun ſo vergebt meinem Eſel, daß er mit
euch gleiche ſanfte Gefühle hatte, daß er

lieb te,
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kebte, und geliebt wurde und das ſo voll,
ſo zartlich, daß ich mit dem Verfaſſer von Wer
thers Leiden, dreiſte ſagen kann:

Jeder Juugling ſehnt ſich ſo zu lieben
Jedes Madchen ſo geliebt zu ſeyn
Jungfer Hans war nun zu der Bluthe des

jugendlichen Lebens herangewachſen, welches

das dritte Jahr ihres Alters war, und voll—
kommen mit dem ſechzehnten, eines Madgens

zu Hamburg ubereinſtimmt und trat in die
Periode wo

Die gelehrteſten Aerzte nennen es die Zeit der
doch warum ſollte ich indeß zur Sache

 Ein Madchen iſt der wirklichen Liebe
nicht ehe fahig, bis es den gehorigen Punkt ih
res Wachsthums erlangt hat dieſer fallt in
die Zeit wo ſich die Knochen des Korpers nicht
mehr durch die wurkende Kraft des Herzens
ausdehnen laßen, ſo bald die Reſidenz der
ſelben mit der andern Kraft in volllommnem Eben

maaß ſteht, ſo iſt die Zeit des Wachsthums nach
der Lange zu Ende. Alle Gefaſſe ſind nun
gehorig angefullt und in ihrer nothigen Lage,
die yiſeera Chylopojelica bleiben in ihrem Etan
de, aus ihnen entſteht aber ein gewiſſes Ucber—

gewichte, welches den molem replentem ver—
mehrt dieß iſt die Urſache des excetlus flui-
di præ tolidis daher enrſteht enne gewſ

it jeſtagnatio und. motus terdior und das

Made



48 22?ò?àMadgen wird blaſſer, nicht als verlohre ſie
das Rubrum, ſondern wegen der allzuſtarken
Miſchung des Albeſiens mit dem Rubrum.

Jn dieſem Zeitpunkt fangen die Madgens
in Hamburg und Deutſchland an ganz vorzug
lich zu den Empfindungen der Liebe geſchickt zu
ſeyn. Einen kleinen Umſtand ausgenommen,
ergieng es eben ſo meinem jungfraulichem Eſel
Hans und hier rrufe ich recht, und voll Draug
einer innigen Empfindung aus

JO Natur Natur!
4und mache nach Art des Virgils

Speluncam venere eandem
dieſe Gedankenſtriche, die unendlich viel ſagen

 ôçſòôä ô  ô ç æ— n—ò g—
Hans Sewald war ein Eſel der an

Eleganz ſeines Gleichen nicht hatte, jung und
ſtark, und gieng netten franzoſiſchen Gang, ob
er gleich deutſcher Abkunft war trug ſeine
Kammhaare glatt geleckt und ſeinen Schwanz

ſehr mignon. Er war beliebt bey alleu
Damens der Eſel, denn er wuſte ſie ſtunden
lang von den Eſelsmoden auſſerhalb Cornwallis
zu unterhalten. Er war ein verſchmitzter
Kopf, und da er's war, ſo lauſchte er an jeder
Laube und Buſche, wo ſich andre Eſel zuſam
menfanden. Er ſcheuete keine Mitternacht
wenn er ausgieng, ſeine ganz vortreflich lange
Ohren an die Laubenwande zu legen, um ſeine

Kennt



Kenntniſſe zu erweitern binnen lurzer Zeit
hatte er's darinnen ſo weit gebracht, daß ihm
kaum die kleinſten Familien-Aneldote auf der
Weyde unbekannt war.

Oft fammelte er einen Cirkel von Damens
um ſich herum, welche alle den Kopf einwarts
nach Hans Sexwald, und die hintern Theile
auswarts kehrten, da erzehlte er ihnen dann
allerley Merkwurdigkeiten, wie dieſer oder
jener Eſel, ein ganz beſonders Steckenpferd

beritten, wie alle Namen der abgekommnen
und veralteten Moden hießen wie maunche Eſe
linn gereiſt und ſich verirrt habe oder enrfuhrt

worden ware wie doch er erzahlte ihnen
allzuviel als daß ich es ſammtlich niederſchrei—
ben konnte, denn wie es gewohnlich iſt, ſo
lief manches fades, waßrigtes, elendes, alber—

nes, abgeſchmacktes, hirnloſes Zeug mit un—
ter, welches er aber alles mit einer gewiſſen
franzoſiſchen Artigkeit zu wurzen wuſte.

Ich weiß nicht wie es kam die ſammt—
lchen Frauenzimmer Eſel auf der Weyde fau—

den an den narriſchen Poſſen des Hans Se
wald einen innigen Wohlgefallen, und es be
hagte ihnen ſehr gut, alle Neuigkeiten zu
fahren, von welchen der gelehrte Eſel bis die
Ohrenſpitzen ganz ausgeſtopft w

ar.Jungfer Hans hatte den beredten und kuh—

nen undJ empfindungsreichen Eſel, ſchon oft mit
Erſter Band

D dur
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der warmſten Neubegierde zugehort, als es
fich begab, daß ſie ſelbſt in die periodiſche Zeit
des Gefuhls trat.

Unter den Eſelinnen iſt es eine Schande fur
die Madchen, wenn ſie ſehen laſſen wie es in
ihrem Herzen zugehet, und ein alter Gebrauch
daß ſie mit einer gewiſſen P— a ſagenden
Miene den Kopf zu allen Erklahrungen von
Liebe ſchutteln, und ob es ihnen gleich nicht
Ernſt iſt; ſich mit ſanften Hufſchlagen hinten
aus, ihre Liebhaber abwehren, welche ſehr
entrepenante muthige Geſchopfe ſind, und es,
durch lange Erfahrung belehrt, ſehr leicht aus
der Kraft der Hufenſchlage zu beurtheilen wiſſen,

was Mademoiſelle damit ſagen wollte. Sehr
viele Eſel ſind dadurch nur um ſo muthiger ge—
worden, und ein gewiſſer in dieſem Fache ſehr
erfahrner Eſel hat gewiſſe Vorleſungen uber die
ſe Schlage gehalten, wo er nach Kuleriſchen
Principien die Starke des Schlags, gegen das
Gefuhl des Willens berechnete, und durch hun
dert und neun und neunzig Klaſſen der Schlags-
empfindung, die affirmative und negative Star
ke der Liebes oder Abneigungsgefuhle berichtig—
te und ließ in der Reichhaltigkeit ſeiner prak
tiſchen Erfahrungen, in der tiefen Kenntniß al—
ler geheimen Winkel und der kleinſten Nuancen
der Liebe, ſammt der Artigkeit, Naivitat, Nackt
heit und reitzenden Art des Vortrags des Sy

ſtems



fſtems der Leidenſchatten, in der impreßiven
Starke, dem lebhaften Colorit ſeiner Gemahlde
den Herrn H— W, weit hinter ſich.

In dieſer ehrwurdigen Schule war Hans
Sewald gebildet und ſeinem Meeiſter nach—
ſten. Er hatte die Lehren des greßen Kenners
ſchon mehrentheils in Ausubung gebracht, und
faſt alle bewahrt gefunden. Schon lange
hatte ſeine luſterne Seele auf die Tugend der

engliſchen Hans Abuichten, aber da er ſie nicht
verfehlen wollte ſo gieng er darinnen nur all—
mahlig. Schahbe  o i

Dunaoe. oaß bey aller außern Schonheit womit ihn die Natur begabt hatte
S J 4 eineeele nichts denn das Colerit der Tugend trug,
und ſonſt ganz augaeartot

gut gewach
jſen, ranrtleibig, und ſtark haarigtdieß iſt das hochſte Jdeal einer Eſels Schonheit

in Cornwalliss al ſcrk
aver ſchon manche tugendhafteEſelin, muſte ſeinen geheimen Kunſtgriffen, die

alle das Gionra42
hatten

VDemoiſelle Hans gieng in der frohen Em—pfindung ihres dritten Geburtstages Ufer
des Meeres, und uberließ ſich ganzlich den ſanf—
ten Gefuhlen einer glanzenden Mondnacht

ein Silberwolkgen nach dem

innerſten ihrer Seele ſo oft ſie
heimliche Thrane des Gefuhls
Hintergrund des Himmels der Flache des

D 2 Mecres
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Meeres an bis zum hohen Punkte der uber iht
war, hatte die ſchonſte dunkelblaue Farbe.
Mitten innen ſchwamm der volle Mond und
ſtreute durch die weiten Gegenden des Luft
raums ſeine Strahlen, rings um ihn her
waren ſie heler immer ſchwacher bis ſie am
Ende ſich ins Aſur des Himmels verlohren,
vorun uber ſeinem Haupte ſtand der Abendſtern,
und tauſend Steruchens waren wie geſaet ins
Blaue des Empyreums das Meer ſtrahlte
den Glanz zuruck, und dieß machte die zart
liche Seele des Eſels zerſchmelzen.

So war ihr Herz geſtimmt floß uber,
als ſich der Drang der jugendlichen Natur, das
Gefuhl der Liebe mit dem allem verband.
Servald der ſchone Sewald ſchlich ſich
ins Gewebe ihrer Gedanken. Wie ſeelig wenn
er mein ware, ſo dachte Hans wie glucklich,
wie beneidenswerth ich ware, dieſe Leere
meines Herzens nur mein, Sewald kann ſie
ausfullen. Ach Natur, Natur! ſchenke mu
meinen Sewald, meinen Geliebten.

So ſeufzte die arme Hans, gieng langſam
ihren Spaziergang fort, ſtand oft wieder ſtille
gieng wieder blickte nach dem Monde
ſtand wieder ſtille, und oft preßte das heimli—

che Sehnen ihres Herzens dem armen Madchen
eine Thrane ab oder ſte ergoß ihren Schmerz,
indem ſie ihren Kopf gen Himmel wendete, und

mit
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gſten Ruhrung kin zartliches halbgeeanit der inni

dampftes 9
tonen ließ.

Sewald war ſeiner himmliſchen Hans nach
geſchlichen er kannte ihren Hang zu den
Schonheiten der Natur, kannte ihre empfm—
dungsvolle Geele und machte ſich dieß alles
in Befriedigung ſeiner abſcherligen Leidenſchaft

zu Nutze Vans ſahe laugſt dem Ufer des
Meeres hin die edle Geſtalt eines Eſels einſam
daher wandeln Ach es iſt Sewald, ſo ſprachs
laut in ihrem Herzen du muſt flienn Ein—
ſamkeit iſt eine Verratherin. Aber iſt
Sewald doch tügendhaft warum fliehn,
ben beſten, den zzartlichſten Sewald flicehn!

Hans wollte aber wo kennt ein Madchen
ihres Geſchlechts den Gebrauch ſeiner Fuſſe
wenn die Liebe ſie an den Boden feſſelt, oder
die Gefahr, wo alles ſo reitzend iſt.

Der ſchrecklichſte aller Betruger das
Ungeheuer Sewald, legte ſich ohngefehr hundert
Schritte von ſeinem Madchen am Meeresſtran
de nieder da fieng er an die Rolle zu ſpielen,
welche ſeine“ boshaften Anſchlage kronte
da ſtellte er ſich als ware ſein Herz voll Geruhl

des holden Einfluſſes der Natur ſo ſang
er mit lieblichen Accenten gegen uber dem erleuch

teten Felſen.

a zu den Sternen hinauf er—

O 3 Ratnr
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Natur iſt wohl irgend eine Wonne, die
dem Reize deines Genuſſes gleich kame!
Machtige Zauberinn! mit welcher Augewalt
uberſtrmt uns dein beſeeligender Einfluß
athme ich dich ein du mannigfaltiges Entzucken
das ſie dahin ſtreut! O Silbermond und
ihr Nachtſterne die ihr euch in dieſem ſilbernen

Gewaſſer ſpiegelt, ihr treue Zeugen
meiner geheimen Liebe. Richts uur das
engliſche Madchen nur Hans ubertrift euch
Ach daß ſie hier wandelte daß dieſes Luft
gen ihr den Ramen ihres treuen Sewald zu
wehte. Aber ich bin unglucklich ſie
liebt mich nicht und ſtill trage ich den einſa
men Schmerz, klage ihn dir nur, Freund der
Unglucklichen, der du den Abendthau herab
weinſt dir Mond deſſen naſſes Auge auf den
unſchuldigen leidenden Sewald herabblickt
ſo buckt mein Madchen, mein Hans blickt, ſo
himmliſch ſanft wie du Geſpielin des Abends,
und der ernſten Mitternachtsſtunde.

(Die Muſik Alceſte beginnt, und ſtimmt.
ein ſanftes Adagio in ſein Lied der Mond
tritt in den Erdſchatten)

Welch eine himmliſche Symphonie. gez
macht jeden Ton dieſes Herzens jede Stim
me meiner Klagen mit ihren ſanften Akkorden
zu begleiten Ach Hans! (Eine Pauſe des
Sangers, iudeß geht die Muſik einen leiſen kla

genden



genden Gang) Ach Hans! (recitat. To—
desſchatten werden mich decken und ich
werde hinwelken wie ein Blumchen denn
ach! wer darfs wagen der vortreflichſten
dir, o Hans, zu geſtehen daß er dich liebt.

Jſt das Leben nicht ein Traum

Tauſchender Gefuhle!

Was iſt das (Sewald ſpringt auf)
Mond! du verliehrſt dein Licht Ach!
grame dich nicht armer Mond um deinen Freund
Sewald warum hulileſt du dich in den
Schleyer der Nacht? die bange Natur!
Ach ſie ſeufzt um ihren Sewald (die Muſik
vom Dorfe her ſchweigt)

So ſang Sewald, und vom Felſen ſang
es der Wiederhall nach und kam zuruck uber
die ſilberne Wogen des Meeres.

D 4 Siebentes



Siebentes Kapitel.

Fortſetzuug.

Die Seene lauft in ihrem abwechſeln fort)

8
—ans reckte ihre niedlichen Ohren ſo auft
merkſam verſchlang jeden Ton von Sewalds
Stimme, und fuhlte dabey eine namloſe
Freude.

„Wie volll Empfindung er iſt, dachte ſie:
wie ſeine Seele fur alles fuhlt welch ein
edler vortreflicher Sewald.“

Kaum daß ſie ſich zuruckhalten konnte.,
ſelbſt zu ihm hinzugehn jungfrauliche Schaam
hiett ſie zurucke, und Sewald verſtand die Eti
quette der Liebe zu gut, als daß er dieß hatte
erwarten ſollen. Er ſtand auf und naherte
ſich ſeiner Schonen, als kame er, unerwartend

wer hier ware. Da er nahe bey ihr war,
ſchreckte er liſtig auf.

„Ach du biſt hier Hans.“
Ja Sanger der Nacht, ich bins habo

deine Melodien gehort

„So bin ich verrathen, du Schmuck der
Welt Gebieterin dieſes Herzens.“

Er



Er flel nieder auf ſeine Knie, und hob den
Kopf gegen ſein Madgen, und ließ demuthig
ſeine Ohren herabhangen.

7 „Ja Krone aller Eſelinnen da die Ein—
ſamkeit mein Verrather ward ſo hore es
von dieſein Munde, ich liebe dich, und bin der
Unglucklichſte meines Geſchlechts, wenn du mich

nicht wieder liebſt, ſprich nun das Urthzeil
des Todes uber deinen Verchrer gehorſam
will ich der Entſcheidung meines Schickſals fol—
gen, und wars zum Tode deun von dei—
nen Lippen iſt ſelbſt der Tod ſuße. Avber liebe

mich, ach! ſonſt muß ich! mich erſchieſien.“

Stehe auf Sewald ſchone ein unſchul—
diges Madgen, das die Liebe nicht kennt, und
habe Mitleiden mit deinem Hans.

„So ware ich denn auf ewig unglucklich.
·Ronnteſt du mich nicht lieben, ſo lebe

denn wohl, und ſey gluckliih du Schmuck
der Welt.

Sewald ſtand auf, und ſtellte ſich als
wollte er ſich entſfernen, mit mederhangen—
dem Kopfe, Ohren und Halſe, und einer ver—
ſtellten Thrane im Auge, ichlich er langſam da
hin. Hans glaubte zu vergehen, ſie
rief

Sewald!. und du wollteſt mich ver—
laſſen?

Er kehrte um

D 5 »Jch
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„Jch dich verlaſſen! wie wenig ken—
neſt du mich meine Beſte. Aber du liebſt
mich nicht. Lebe wohl auf ewig.

Barbar! du entfernſt dich, ach wo
ſoll ich hin verbergt mich ihr Schatten der
Nacht, verbergt mich vor mir ſelbſten.

Ein Strom von Thranen floß aus ihren
Augen. Sewaald gieng immer weiter, doch
ſehr langſam.

Sewald Sewald ich bin dahin
ich liebe dich komm zuruck geliebter Sewald

ich liebe dich.

Sewald eilte zuruck, ſtellte ſich in nam
loſen Entzucken auf ſeine Hinterbeine, und
Hans im Taumel der Liebe that es ebenfalls

und ſo ſank ſie kraftlos in ſeine Arme. Se
wald ſchloß ſie an ſein Herz Hans druckte
ihn an das ihrige, und mit zahlloſen Kuſſen
begegneten ſich ihre Lippen. Wie in dem
wonnevollen Entzucken ihre Ohren wedelten

und ihre Schwanze wedelten. Dieſe Scene
mag Raphael mahlen, und ihr Entzucken der
Leſer und die Leſerinn mit ihnen empfinden, die
je geliebt haben, und ſich in ahnlichen Auftrit
ten fanden.

Claudine von Villa Bella, wahrend die
Maultrommuiel eines Bankelſangers in den Klang

ihrer Empfindungen melodirte, fuhlte das uber

ſtro



ſtromende im Arme ihres Geliebten nicht, was
Hans und Sewald empfanden.

Endlich glitſchte der rechte Fuß der halb—
ohnmachtigen Verliebten vom ſchonen Halſe des
Glucklichen, und machte eine Pauſe Se—
wald, um ganz ſich des Herzens ſeiner uber
irrdiſchen Gebietherinn zu bemeiſtern, gieng nun
luſtwandeln an ihrer linken Seite, und beyde
fompathiſirten mit einander. Jn der ſtum
men Wolluſt des Gefuhls, welche ſich um jede
Nerve windet, ſie anſpannt und ſpringen laßt,
daß ſie durch Mark und Beine zittern, gien
gen ſie allmahlich weiter: ſorgfaltig leitete
ſie Sewald zur Gitterthure des Kirchhofes,
welche offen ſtand. Als Meiſter in der
Kunſt zu lieben, wollte er ſelbſt die melancho
liſche Gefuhlsnerven ſeiner Geliebten in Stim—
mung bringen, damit ihr keine Ader im gan
den Leibe ubrig ſeye, welche fuhllos bliebe.
Sie giengen hinein.

Der halbverfinſterte Mond ſchien blaß und
traurig uber die todten Kopfe und Menſchen
Gebeine die umher lagen ein prachtiges
Monument ſtieg vor ihnen auf, welches aus
ſchwarzem Marmor gehauen war. Es war
das Begrabniß einer Edeldame, welche ehedem
ſtolz auf ihre Geburt, von dem geringern
Staude der Menſchen gelebt hatte. Sie
ſtarb als eine Wittwe, welche eine unſelige Liebe

zu
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zu ihrem treuen Bedienten todtete, weil es ihr
Stolz nicht uberwinden konnte, ſich von
ihm verlaſſen zu ſehen mit goldnen Buch—
ſtaben ſtanden dieſe Verſe, welche der Kuſter
des Orts verſertiget hatte, auf ihrem Grab—
male:

Hier in dieſes Grablochs dunkeln Hohle
Liegt Frau von Hurrj die getreue Seele
Weiche hinſchmolz lange vor der Zeit
Blos aus Lieb und Zartlichkeit

Sewald und Hans ſtellten ſich beyde jedes
auf eine Seite des Grabes und ſo empfan
den ſie gegen einander.

Sewald. Alle muſſen wir ſterben
Hans! und welken wie Graß.

Hans. Ach! denn ſinket hinab
ſtul die Blume und ſtirbt.

Sewald. Lauft das Stundenglas aus
ſchleicht der Wurm der Verweſung

Hans. Deckt das ſchlangelninde Moos
die Wohnung des ewigen Schlafss

Sewald. Netzt den Hugel des Grabes
vom Himmel rieſelnder Thau

Hans. Wehet ein Luftgen im Abend
ſauſelt Erfriſchung herab.

Scwalod. Schimmert der nachtliche Strahl

glanzt der freundliche Mond.

Haus

523)
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Hans. Flimmern traurig die Steruec
ſeufit der Felſen im Recte.

Sewald. Steigt der Wermuth herauf

und bluht durchs angſiliche Dunkel
Hans. Niſtet die Eule im Grabmahl

tont der Graber Gewunſel
Sewald. Schleicht ein trauriger Geiſt

und ruht ſich achzend am Marmor
vHans. Schauer wandelt umher,

durchweht die Reſte von Staube
Sewald. Wuhlt der Graber des Grabes,

tont die Spade am Sarg
Hans. Wirft den modernden Schadel
Wwiairft des Toden Gebein

Sewald. Fliegt der Staub in den Wind
Zerſtort iſt die Wohnung der Ruhe.

Hans und Sewald empfanden ſo gegenein
ander uber, daß es nicht fehlen konnte, Thra—
nen muſten dieſen Auftritt beſchließen Nun
tonte die Muſik aufs neue von dem Dorfe her
Sewalo fuhrte ſeine Gebietherin dahin

Hans. Ach Sewald, mein Veſter, welche
himmliſche Muſik iſt dieß!

Sewald. Sie wuhlt mir durch den gantenLeib Ach Hans meine Ezcliebte ich fuhle
die Gewalt ihrer Tone den Spitzen
Ohren, bis zum außerſten Ende meines Hufes

Bans. Wie zartlich!
Sewald. Dieſen Gang

Hans
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Hans. Kaum daß ich noch kann
Sewald. Ach, meine Geliebte!
Hans. Mein Beſter
Sewald. Welch ein Sturm des Ge—

fuhls

Hans. Erbarmen Sewald Erbar
men

Stumm und ſprachlos ſtanden ſie da
der Mond war nun ganz verfinſtert ein wei
ches Gebuſche umgab die Liebende die Muſik
kam an die Arie

Zwiſchen Furcht und zwiſchen Hoffen

als Sewald ſeine Eſelinn wieder in ſeine Arme
ſchloß

Hans. Sewald wo bin ich

Und da ſank ſie auf ihre vordern Fuße
kraftlos nieder, und Sewall

ü

Weint weint ihr edlen Madchen!
da liegt die Blume Ach! ſie iſt zerknickt



Achtes Kapitel.
Digreſſion zur Erholung des Leſers.

o.Vn dem großen Puppenſpiele der Welt ſpielt

mancher eine hohe Rolle Alle am Drathe
Herer der dex bis auf die Direkteurs
welchen es ebenfalls nicht an Muhe und Angſt
ſchweiß fehlt, wie ihre Puppen agiren werden,
um den anderweitigen Direktoren irgend einen
Abbruch an Guth, Ehre und Vermogen zu
thun Haben die vornehmen Herrn amDrathe meiſtens eben ſo dunne, von Scharr
fußen abgenutzte Sohlen an ihren Schuhen
ſteife Rucken von den vielen Bucklingen die ihre
Vertebra machen mußen, daß ihnen das Me—
dulla Spinalis bis hinauf zur Hohlung des Cra-

nü oſſei in Spannung gereckt wird; als irgend
ein Mann der ihnen die Sohlen wieder flicken,
oder der Holzhauer der die Krucken im Walde
ſchneiden muß worauf ſich die ruclenlahme Herrn

lehnen Jmmer wieder herab, hoch
Dames de Cour, denen bey Etiquette

Hofes die Arme und kleinen ſeidnen Fußgens

erfrieren, die Jhren Majeſtaten bey Auf—
wartung, wenn die Sonne im Zeichen
Steinbocks ſteht, etwas mit den Zahnen

klap
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klapvern, als mackhte meiner Wenigkeit, Kant—
wrierherr Langbein mit dem großen Schnnbel ſein
Kompliment vor- Jhrer Kavſerlichen Hoheit al—
tem verfalinen Jagdſchloſſe zu W
bis auf die glucklichere Soubrette herab, die ſich
indeſſen am Kamin des Vorzimmers warmt, und
nicht minder mit den ganzen Spina Dorſi auf
die Lendenknochen und Knieſcheiben drucken
muſſen um damit Perſonen hohern Standes ihre
unterthanigſte Hochachtung zu bezeigen Das
alles was im großen Narrenhauſe lebt, webt
und Odem hohlt, muß oft, je nachdem der Drath
angezogen wird, die Lachmuskeln unter den Au
genknochen nach der Naſenſpitze herab, und mit
lang gezerrtem Munde, ohne welchen, im vor—
vbey gehen geſagt, kein Menſch lachen, oder froh
ſeyn kann, alle Nerven des Geſichts in Bewe
gung ſetzen, um die winzigſte aller Kleinigkeiten
zu bewundern, wenn's das Modegeſetz des hei
ligen gout moderne fodert Vor zweyhundert
Jahren guigen die Menſtchen noch frey in den
Tag Gottes hinein, daß ibhnen der Sonnen—
ſtrahl durch den Augenſtern brannte, und fragten
nach den Funzeleyen des Unſinn's, waren, heru
berbracht aus dem Konigreiche von unſers lieben

Hecrre Gottes ſchnurrigſten Narrchens die unter
dem Allerchriſtlichſten Konige auf allerley neue
Flickereyen alter Moden raffiniren, noch ganz

nichts
J Dieſen

F.



Dieſen ſammtlichen Zweigen von Tolilaus—fahigen Gewerken, freyen Kunſten, Ehrenam—

tern u. ſ. w. gab das Univerſum von vier
Welttheilen, ausgenommen die wilden und

policirten Halbmenſchen, das erlauchte Privi—
legium de Stultitia exercenda, pubiiee pii—

vatim und da iſt an dem Unſinn nichts
ſchuld, als

„die eitle Kunſtrichterev, welche die Ge—
lehrſamfkeit (welche in der Kunſt nichis zu wiſ—
ſen beſteht) empor gebracht har.

Meine lieben Herrn Krititer! ich habe
einmal heute eine launiſche Stunde, wie ſie
ebenfalls nicht ſelten haben werden, und da
lauben ſie meiner Galle „daß ſie ſich ba—
gen ergießen darf ſollen auch ungebun—
dene Hande haben, nach Herrenswohlgefal—
len, mit meinem Buchlein zu ſchalten
zu walten, wie es ihnen einfallt. Alſo nei—
gen ſie einmal ihr Ohr. zu der Stimme eines
freyen Mannes heruber, der nach ihnen eben
ſo viel fragt, wie ſie nach ihm das herzt

D ſehr viel
dſ—un o vier, als eir uns bendeohne auszuſchweifen ſchuldig ſind, ich

zahle ihnen das

1

Marchen von Dentſchland
eine wahre Geſchichte.

Es war einmal ein Land, ſeine
wohner Deutſchlaud nannten. Von Jn—

Erſter Band.
1* dige—
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digenen des Landes behaupteten, die neben lie-

genden Provinzen daß ſie ſehr dumm wa—
ren geſagt in Ehren, das war ein dum—
mes Geſchwatze, denn die Deutſchen waren
keine F— und konnten alſo vom Volklein der
Springinsfelde und Luſtigmacher nicht beur—
theilt werden. Aber die heutigen Einwoh—
ner des Landes meynen von ihren unter der
ſechſten Generation aufſteigenden Linie welche
ſie doch ihrer grauen Haare wegen in Ehren
halten ſollten, nicht glimpflicher. Die Nen—
ſchen die dazumal lebten, hielten ihr Zeitalter
fur gut, und da ſie ſammt inſonders von ihrer
Stupiditat kein Wortlein wußten, ſo konnen
ſie es auch unmoglich geweſen ſeyn.

'S war freylich eine ganz andre Welt
keine parfumirte nach Moſchus und Ambra
duftende, gekrauſelte mit Goldblechen beſetzte

Volkerſchaft, die kein Weib mehr im zwanzig—
ſten Jahre beſtreiten konnte, und Haab uud
Gut an die Wundar;ie pro ſtudio et labore
ver hatte Nein es waren wackere
Manner, ohne eben viel Lermens von zu machen.

Der Deutſche ſchlug ſich fur'ss Vater—
land herum und blieb er ubrig in der
Schlacht, ſo gieng er fein nach Hauſe zu lie—
ben Weib und Kindern, wartete ſeiner
Wirthſchaft, aß im Schweis ſeines Angeſichts,
daß ihm die Tropfen herabfloſſen, ſein Brod.

Er



67Er war el
 rvirt ſrehyer Mceann, und wer ſeineDegen, Weib und Pferd laſierte, dem ſchlug

er cins as
us voer zwey Backenſtreiche hinter's Ohr,nahm einen Gegenpuff vorlieb, und lief nicht

zum Aktenkramer, der nicht ehe ſeine Zuge
aufheitert, als wenn ihm modo Comnuſſio-
Nnis acta Criminalia in puncto Hanzens und
Ruderns zugeſchickt werden, das ſahen
dann eins oder zwey Menſchen die ebenfalls
Hute und Hoſen trugen, und ſich dieſelbe
ihren Weibern weder vom Kopf nehmen noch

vom H ziehen ließen, und die machten's
kein groß Geſchrey, denn die Mauler
den guten Leuten nicht ſo groß gewachſen

hernach ihren Kindeslindern im ſechſten Gliede.

Hatte einer eine glorreiche That begonnen,
ſo lobten ſie die deutſche That, wuhlten
ſtankerten nicht das ganze
der Urſachen quare? quibus rationibus

Kec.? durch, namen's Ding grade
Kopfe, wie's blank und baar ſtand.
Nachbar freute ſich wenns ſeinem Freunde wohl

gieng kummerte ſich auch nicht drum,

er quch einmal kobolt ſchoß  ſondernn hielt
die rech

1 5chte Hand voll deutſcher Kraft hin, undhalf ihm wieder auf
horte man mit ſo viel Lermen

den Namen Bieder Aber jeder
kne unter jedem Eichbaume, ein Volkleiu

E2 wohute,
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wohnte, konnte man ihm leſen, verſtunden bey
alledem nichts von der Originallehre, der ſehr
hoch tief lang und breit gelehrten, dun
keln und mit mancherley makelvollen hock
richten Auswuchſen, verzerrten Phyſiognomik.

Sie hatten alſo keine Fatale unbedingte
Nothwendigkeit, entweder alle Menſchen zu
heiligen Sadrachs, Miſaels und Abednego's
oder umgewandt ehrliche Leute zu Schlingels
zu demonſtriren, hielten nichts vom
's konnte ſeyn, 'siſt moglich und meynten,
es ware eine ganz brodloſe Kunſt, ohne irgend
einen goldnen Boden, und zu keinem Frommen
und Nutze.

Wortklaubers Eplitterrichtes
Pritſchmeiſters Rezenſenten ſchwarze
und weiße Baren kannte man damals nicht

fragte einer da viel nach, was ein Wort
fur Buchſtaben haben muſſe eiferte aber noch
weniger wie der Haſenjager in den großen
Waldungen des deutſchen Parnaſſes, der mit
großen Geheule ſein Hufthorn blaäßt, und jede
Ratze anblaßt, die Witterung hinter ſich laßt
oder wie der deutſche Me**, der ſich halb
außer Athem uber die leidige Anonymitat
ſchreyt und doch ſelbſt wenige andre Arbeiter
hat, oder uber das leidige Altdeutſch, ſo
in Tag hinein ſchmiert, der die Leſer mit
einer Philoſophie endormie, und Oheimsge-

ſchichte



—r 69ſchichte, gleich als waren ſie nichts beſſers als

fad We Waſſerſuppen werth regalirt u.ſ. w. Manließ jeden denken was er wollte,
wenn er nur ſeines Nachſten Weib und fah—
rende und liegende Haabe unbetaſtet ließ,
dachten an's Weſentlichere, und was kein Ge—

ſchopf miſſen kann was zu 's Leibes Nah
rung und Nothdurft gehort, wie ſis machen
mußten, daß Weib und Kinder nicht Mangel
litten haätten Arbeit genug dahcime fertig
zu werden, und da ſie thatig und fleißig wa—
ren, hatten ſie nicht Zeit uberley, ſich um an
dre Menſchen zu bekummern, deren Weſen ſie
denn nur angieng, wenn ſie gerufen wurden.

Machen auch keinen Lermen von Thatkraft
Starke an Seele und Geiſt. Sie hat—
tens am rechten Orte ihnen ſaß es im Her
zen Arm und Beinen, da es bey ihren Nach
kommen blos im Kopf ſitzt, und ewigen Sab
bathtag feyert. Von Empfinden ſammt
denen dazu gehorigen Albernheiten der ſchnur—

rigſten Bagatellen und Winzigkeiten wußten die

guten Voun

E3 Spinn



Spinnrad und Haushaltung war die Krone
auf ihrem Haupte und die doch luro
lucina, ich will lieber einmal in deine Hand
fallen, und leiden was je eine Erdentochter litt,
als noch mit einem ECedanken an unſre Damens
2 la pariſienne zu benken.

Und denn brauchte der Dentſche Pferd
Schwerd und Weib daß es nicht trage ward,
roſtete, oder von dannen lief gaben allen
dreyen zu thun, und Arbeit, wo welche war
liehen's auch nie weg, ſondern brauchtens fur
ſich und Vaterland.

Weder in orbe civili noch literario, wel
cher letztere ſehr unbedeutend war, ſahe man
Menſchen auſſtehen, welche von Faullenzerey

Profeſſion machten. Hatte es einer wagen
ſollen, ſich hinzuſtellen, die Arme kreuzen, und

in die Welt zu blicken wie ein Tagdieb und
uber Dinge zu ſchwatzen, die weiter denn funf
hundert Schritte von der Wohnung lagen, blos
um ſich zu zeigen. Gewiß ſie hatten ihn vom
Heerde weggeprugelt, wie einen armen Sun—
der; und das verdiente der, dem's an Arbeit
fehlte, da jeder ehrliche Mann gewiß daran kei—
nen Mangel hatte.

Jſt's doch kaum glaublich, dieſe Leute
lebten bis an ihr ſeliges Ende und zeugten
Kinder und Kindeskinder, und hatten keine
Raſpelhauſer, Veſtungen, Jnvalidenkaſſen, Woh

nun
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nungen fur Arme, Stiftungen ad pios uſus
Studioſorum, Univerſitaten, Atademien, ofſent—
liche Hurenhauſer, arkadiſche, deutſche, latei—
niſche fruchtbringende, okonomiſche und andre
Geſellſchaften keine Waarenlagers, Kriegs—

und Kauffarthey-Schiffe, keine Kolonien in
Aſien und Afrika und um andre Welttheile
kümmerten ſie ſich nicht, weil ſie zu Hauſe ſich
ſatt eſſen und trinken lonnten hauren keinen

Menſchenhandel, Seelenverkoopers, Werbers,
Preſſer hatten keine Magazine, Niederlagen
fremder Produkten, Octroys, Menopolien, und
bey allem dem, weder Korn- noch Holzmaugel,

noch fehlte es ihnen an Effen und Trinken, Klet—
derſchutz, fromm Gemahl und frommen Kin—
dern, guten und getreuen Nachbarn und

gleichen, ſammt allem, was Meuſchen nothig
haben, die weiter nichts als leben, ſich die—

nen und ſterben ſollen.
Brauchten keine Mahler, Bildhauer, Kupſf

ferſtecher, Holzſchnitzlers wußten nichts
Wahagonyholz, kannten aber Eichen, Buchen,
Birken und Elſen deſto beſſer hatten nicht
Sophais, Ottomanne, Kropel- und Rohrſtuhle,
weil ſie zum Faullenzen keine Zeit fanden.

Wuſten nichts von kunterbunten Miſch-
maſch, won Gelehrſamkeit und entbehrlichen
Wiſſenſchaften Juriſterey, Chikaniſterey,
Aerzten, Todengraberu, Philoſophen, Wurm—

E4 ſchnei
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ſibneidern, Arithmetikern, Chnmiſten, Naturas
lienſammlern, Phyſiognomiſten, Erzichern, Aſtro

PaAnomen, Aczenſenten, Grillenfuugern, Mucken—
jagern, hon mots Jabritauten, Wortklaubern,
Ariſtarchen, noch weit weniger wußten ſie
von allgemeinen, deutſchen, theologiſchen, ju—
riſtiſchen Bibliotheken, gelehrten Zeitungen,
Almanachs vnd Merkurs, welche ſammtlich
comme la dive bouteille Babuc ſieden, ziſchen,
lermen, und ein ſehr ſchnackiſches Get'ſ

oe ma—chen, bis der Ton des großen Orakelſpruchs zur
Welt komnit.

Zu dieſen Zeiten erkannten die Berge noch
keinen critiſchen Jncubus, um ſchwanger zu
werden, wurden ſie nicht ſtuprirt, violirt
wuhlten die langen Hebammenfinger der Kri—
tiker noch nicht in den Pudendis des Parnaſſes
und Helikous um Mauſe bey den Schwanzen
heraus zu ziehen, um ſie oben bey dem waſſer—

reichen Becken der Hyppokren an Schwefelholz
gens zu ſpießen. War die theure Kunſt, ſich
auf geſtampften Lumpen, mit Ganſekielen zu
baxen oder ſelbſt eigne Schellenkappen jedem

Paſſagier aufzuſetzen, oder ihnen Hanswurſten
Uniforms umzuhangen, noch nicht ſitte und

mode, wer cin Narr war, hatte mit der gan
zen critiſchen und uncritiſchen Welt ein Privi—
kegium drauf, es fur ſich ſelbſt ſeyn zu dur—

fen,

1



er

c9fen, wurde auch keine Narrheit ge—
ſtellt, oder in Saldo behalten.

Und damals gieng die Sonne im Morgen
auf, und mit Abendrotl nt

»un er, aus walt agwehte der Wind warm, und in
lenchteten Nordlichter, die Jahrs:euen wech—

ſelten f
reundlich der Fruhlaig war reich anWaldblumen, der Sommer lag auf den Eichen und

Bachen, deren Schatten die Hutten bedeckten

der Herbſt war reich an Fruchten und der Wiuter
ſchuttelte froh die Eiszapfen von ſeinem Barte,

und den Schnee aus ſeinen Locken das Wild
drang froh durchs dickigt „und die Fiſche in den
Seen hupften im Sonnenſchein, zu ſeiner
Zeit trugen die Felder Waizen, Roggen, Gerſte

und alle Arten von Fruchten, wenn ſie gebauet
wurden, und der Boden gut war, und
Fruhregen nicht fehlte, noch der Thau im Som—

mer Knabens und Madgens ſpielten,
den bartigen Vater und die ſorgſame Mutter

im Schatten der Baume die Hausfrau kochte
ſelbſt die nahrhafte Speiſe dem Manue, daß
ex aß, wenn er von der Arbeit kam, und ſich
letzte, denn machte ſie das cheliche
rechte, die Pflanzſchule barſcher deutſcher Jung
linge.

Der liebe Mond, deſſen ſich heut zu Tage
die vernunftigen Menſchen zu ſchamen anfan—

gen, weil ihn mancher arme Tropf mit Freu—

E5 de



de anlacht, ſchien hell und heiter uber die
Hutten in Thalgrunden, uber Secn und reiſ—
ſende Strohme. An dem Rhein und der
Donau ſangen Nachtigallen, welchen vermuth—
lich die Herrn Rezenſenten und Schondenkers
das ſingen eben ſo ubel nehmen werden, wie
das Murmeln den Bachen, und die Harmonie
den Waldern Freunde! hier iſt Baumwolle
fur eure Ohren, und eine Binde fur eure Au
gen, wenn ihr nicht ſehen und horen wollt,
ſo macht Gebrauch von, denn aber nehmt
es andern Menſchen nicht ubel, wenn ſie am
lieben Monde ihre Freude ſehen, und
machis wie Oncle CToby, macht den Brumm
fliegen Platz, denn wenn ſie es nicht glauben
wolten meine Herrn ſo ſchwore ich's ihnen bey
meiner Ehre, S iſt noch immer Raum ge
nug in der Welt. Mißgonnt alſo euren
ſchwachern Brudern das bischen Seh' und
Hor' Organ nicht, das ihnen der liebe Gott ge—
ſchentt hat.

So war Deutſchland bis die Kenner Man
gel aufſuchten der Kritiker die Original—
ſucht ein wenig erworſtrebendes Uebel, das
alles am Ende verzehrt, anfachte, verbeſſern
wolite, nnd endlich Deutſchlands Gluck und
Kechtſchaffenheit zu einem ſeligen Ende be
forderte.

Ende des Marchens.

Neun



Neuntes Kapitel.
John Bunkel. Doktor Ralph. Bunkels

Haushalterin.

(Die Seene wie im erſten Kapitel, nur daß eine
Wirthfchafterinn welche ein paar Hoſen des John

Bunkels flickt, an einem Ciſche ſitzt.

JJ
JO

oktor Ralph und hieraus erhel—
let ganz deutlich, daß ihnen nicht anders kann

geholffen werden, als wenn ſie dem Beyſpiele:des
Predigers zu folgen, welcher durch die—
ſes Mittel wieder hergeſtellet wurde.

John Bunkel Jch hatte immer noch
kuſt mich zu verheyrathen lieber Doktor, weil
ich dachte, Wartung und Pflege konnten vieles
in meiner Geſundheit beytragen.

Betty (ESie kommt heran, hat die
Hoſen in der rechten Hand, ſtellt ſich zwiſchen
beyde, und zeigt ſie vor).

Betty Sollte es wohl nun praller an—
paſſen ich habe ſie eine halbe Elle uberein

ander geſchl
agen.

okt
ne Hand

or Ralph nahm die Hoſen in ſei—
und hielt ſie mit bedeutendem Ge—

ſichte
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ſichte und viel ſagenden Mienen gegen John
Bunkel.

Doktor Ralph Bunkel ſieh hieher
Memento mori armer T—l was ſollte
eine Frau mit dieſen Hoſen anfangen

John Bunkel Sie haben recht.

Zehntes Kapitel.

Sir Michael Thomas Prediger ſeine
Geſchichte.

(Die Gegend von Cornwallis das Dorf, und
Predigerhaus ſammit ſeinen Zimmern uund
Stallen.

O

wanzig Jahre vor der Periode der Geſchich
te begab ſichs daß Sir Michael Thomas durch
Vermittlung ſeiner Gemahlin, welche durch
ihre Kammerjungfer dazu bewegt wurde, als
Paſtorem loci, berief und vocirte, den ehrwur—
digen Herrn, William Blams, welcher das
Ungluck hatte, von einer ſehr abzehrenden
Dorrſucht geplagt zu werden, weil er nie eine
ordentliche Art des Lebens zu fuhren ſich ge—
wohnt hatte. Er ſchlief gewohnlich von

zwey



zwey Uhr Nachmittags, bis halb neun Ulr des
Ubends, und wachte die Nachte durch aus Lie—
be zu den Studiis die er Lukubrando oblag,
und aus Furcht vor den Dieben, gegen welche
er einen naturlichen Abſcheu hatte.

Er fragte Doktor Smith um Rath, wel—
cher folgendergeſtallt ſein Conſultum ablegte.

Siſt nichts ſo geſund lieber Herr Blams
gegen Spleen, Milz und Dorrſucht, als die
Bewegung Zerſtreuung und Eſelsmilch
erſtere konnen ſie ſich in ihrer Majeſtat ſammtli
chen Landen machen, letztere finden ſie am be

ſten auf Sir Michaels Weyde hinter dem
Dorfe.

Dazumalen war Hans noch nicht gebohren,
welcher von dem Himmel mit den groſten Ga—
ben eines Eſels ausgeruſtet wurde, blos um
die Saugamme eines der groſten Genies auf

Erden zu ſeyn Paſtor Blams muſte alſo
bedacht ſeyn, mit Hulfe ſeines Arztes, den er

aus Dankbarkeit dagegen, an ſeiner Secle cu—
riete und purgirte, einen ſolchen Eſel aus zu
fangen, welcher ſich fur ihm am beſien paßte.

Doktor Smith und der Prediger Blams
ranuten nun unter der Heerde herun, kriegten
bald hier einen am Fuße, bald
Schwanze zu faſſen endlich erſahe Paſtor
Blamss einen ſtarken Eſel welcher ſich

Heerde getrennt hatte, und Walde ganz

einſam

SS—
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einſam gieng. Wie das Haupt einer landlichen
Heerde ſich bon ſeinen Beichttindern durch ein
ewiges Stubenſitzen und ſtetiges Tobacksrau—
chen unterſcheibet, und nun bey Amtsverrich—

tungen mit denſelben, oder bey Hochzeit- und
Kindtaufgelagen mit ihnen freundlichen Umgang
pflegi, ubrigens aber, wenn er geprediget hatte,
ſich weiter um nichts Lammert, und in ſeiner
Summariumt ſich fühlt was er ſey ſo gieng
der Eſel an Walde.

Ein gewiſſes Seelengefuhl, nennt es
Harmonie der Grundſatze, der Sympathie, der
Beſtandtheile der Charakteriſtit nennt's
wie ihr wollt, vermochte der ehrwurdige Blams
auf dieſes Thier ſeine Augen zu werfen und
nachdem er und ſein Freund ihn gefangen, ſo

ubernahm letzterer, der Doktor, die obſtetriſche
Bemuhung ſeine Bruſte und Milch zu viſitiren,
und da er alle Eigenſchaften an ihm fand, ihn
zu des Prieſters Amme zu machen, ſo wurde
Sir Michael in einem deh- und wehmüthigen
Schreiben dienſtfreundlichſt erſucht denſelben
an Herrn Blams gutigſt abzulaſſen.

Von dieſem Eſel habe ich, der Autor, die
Ehre, meinen wiß- und lehrbegierigen Leſern nach
folgende Beſchreibung zu machen, welche alſo

lautet.Bileams Eſel war nichts gegen den Eſel

des Prieſters jener redete, als ob's der
erſie



erſte und letztere Eſel ware, die je geredet ha—
ben, und ubch reden werben. Dieſer
konnte er gleich nicht ſprechen, ſo hatie dieſer
das Vorrecht, daß er um ſo niehr dachte. We—
nigſtens hatte er die. Miene als dachte er ſehr
viel, und durch ſeine Handlungen bewieß er, daſt
er das ganze Eyſtem eines Zeno und Epic teis int
Kopfe habe, und nur in ſo weit von jenen
großen Philoſophen ſich unterſchied, daß er
es in Ausubung brachte.

Er glaubte ein abſolutes Fatum, und war
gleichgultig bey allen Prugeln, Schlagen und
andern Verdrießlichkeiten des Unglücks, und mit
mehrerer Standhaftigkeit wurde er das Ungluck
eines Beinbruches ertragen haben, dann Epicktet.
Die Stoa des Philoſophen erlaubte ihm nicht,
ganz ſtille zu ſchweigen und ſeines Herrn Grau
ſamleit mit der ſtiliſten Gleichgultigteir zu be—

ſchamen. Dieß hatte gewiß unſer Prieſter-Eſel
gethan wenn er an Epickters Stelle geweſen
ware, Seine Gedult, hatte einer Nation um
Beyſpiele dienen, und die Erhabenheit ſeiner
Denkungsart „Volkerſchaftenermuntern können
EEOr hatte eine außerordentliche GutherrigleitJ

beſch 4amte hierinn manchen guten Mann, deſſenEhrlichteit, deſſen ganze narurvolle Eorlihkeit
ihn keines Widerſpruchs fahig macht, der lie—
ber ſchweigt denn ſtreitet, und aus vollem Her—

zjen zu allenm
n ſagt. Dieß that unſer Eſel

auch
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auch, denn nie bezeigte er ſich widerſpenſtig;
im Gegentheil, er hatte cinen ſtarken Natur—
trieb niemand zu beleidigen, ſagte ſogar daun
J—a wenn andre Unrecht hatten und ihn mit
Schlagen zudeckten, und dieß brachte ihn bey
vielen ſeiner Freunde und Bekannten den Rnhm
zu wege, daß er der ehrlichſte Eſel von der
Welt ſey. ‚Was uübrigens ſeine Principien
und Meynungen betraf, ſo hielt er zu viel auf
das hergebrachte Syſtem ſeiner Vorfahren, daß
er nicht einen Nagelbreit davon abgieng. Hier—
inn hatte er einen außerordentlichen Eigenſinn,
den er ſchr fein mit ſeiner Philoſophie zu ver
binden wußte.

Seine Vorfahren alle von der Sekte der
Stoicker; hatten den Grundſatz ſich durch nichts
von der Gewohnheit abbringen zu laſſen, ge
rade zu in jeden Stall zu laufen, wo ſie ein
mal gutes Futter gefreſſen hatten, und dieß
trieben ſie ſo weit, daß unſers Eſels Großva—
ter welcher geritten wurde, ſo ſehr auf dieſen
Grundſatz beſtand, daß er ſeinem Ritter, eben
da er eifrig durch eine enge und niedre Thure
in den Stall laufen wollte, den Hirnſchadel und
die beyde Beine zerquetſchrt.

Was den Punkt der Keuſchheit anlanget,
ſo fuhrte er ſich ſo zuchtig und ehrbar auf, als
es dem ſchonen Geſchlechte ſeiner Thierart nur
geziemen konnte. Die Geſchichte ſagt, daß er

tn
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in dieſem Punkte ſehr viele von dem engliſchen
Frauenzimmer beſchamt habe. Wenn es ſeyn

muſte, daß
e

e— e e 0 O
0

Geſchahe es nut aller Zhrbar—keit. Sonſten wenn ein galanter Cſer uiſalle
199

auf ſeine Tugend machte, ſo ſchlug er ſo tuchtig
hinten hinaus, daß den jungen Herrn unter den

Eſeln, aller Appetit vergieng ſeiner Tugend fer—
ner nachzuſtellen.

Jn ſeinen Amtsverrichtungen gieng er denWeg ſeiner Vorfahren getroſt fort, anderte nichts,

ſondern trug ſpie ublich ſeine Laſt auf dem Ru—
cken, ſchlich ſeinen Gang fort, ohne ſich weiter

n

drum zu kummern, worinn die Waaren beſan—

den, und vb ſie Kaufern wohl nitzlich und er-
ſprießlich ſeyn. mochten.

Man weiß welchen Ungemachlichkeiten ru—
gende Kinder durch Ammen ausgeſetzt werden,

die allzuheftige Leidenſchaften beſitzen. Dok
Doktor, welcher alles ſehr gerne applicirte,
ſuchte demnach ſeinem wohlehrwurdigen Herrn
Geeiforger ein Thier aus, welches wetiger als

andre den Affecten rnterworfen waren.
Der Prieſter hatte keine Frau, denn

war ein ſtrenger Vertheidiger des eheloſen Stan—
des und hielt ſich zu ſelbſt eignem Bchuf eine
dicke Magd, die wenigſtens dreyhundert Pfund

Leipziger Gewicht wog. Dieſes Madchen beſaß
Erſter. Band.

S

G den



82
den außerſten Grad der Gutherzigkeit und wurde
mit Vergnugen dem ehelichen Prieſter mit ihrer

Milch und. allem gedient
haben was ſie auf dem Leibe gehabt, aber ſo
hielt der Doltor des Eſels Milch beſſer, denn
jene der dicken Magd, weil zu beſorgen ſtand, die

Jungfern Milch moögte allzu conſiſtent ſevn,
und der Prieſter in Gefahr lief, ſo dick und
fett zu werden, daß er hatte erſticken muſſen.

IJn allen nach der Regel des Avicenna,
ſollte der Prediger dreymal des Tages, von
vier zu vier Stunden die Cur anfangen; allein

ein Gedank des Doktors, deſſen Einſicht wett
gieng, vereitelte den ganzen Rath des Arabers..

Einmal konnte der Prieſter ohne alle menſch
liche Hulfe nicht zu ſeuiem Zweck kommen, und
muſte folglich ſich ſeiner Magd bedient haben.

Ein Blick auf den Homer der auf dem Ciſche
lag, brachte den Doktor nothwendiger Weiſe
auf den Trojaniſchen Krieg. Ein andrer auf die
dicke Magd, erzeugte die analogiſche Jdee der
ebenfalls runden Helena, dieſe auf den Unter
gang der Stadt und der. Familie des Priamus.
Und nun verband er glle dieſe Jdeen folgender
Geſtalt.

Priamus



ut

Priamus
Helena

Helena die Urſache de
Trojaniſchen Krieges.

Der Untergang Tro—
s und der Familie des

Priamus, durch die Ent—
fuhrung des Paris

Der Herr Paſtor.
Das diele Maogen

Die dicke Magd batte die
Muhe bei des Predigers Cur

unternehmen muſſen, das

Ding am unrechten Ende
unfaſſen, und

299 e v
 Uoch ſchwind

uchtiger machen konnen.

ſe der Dechant geno—
higet geweſen, ſolches dem

eiſtlichen Collegio der Bi
choffe ex olfieio zu melden,

lle waren dann zuſammen

ekommeun, man hatte Con—

iſtorium gehalten! der gute

Prieſter hatte erſcheinen

F 2 wuken,



muſſen; Der Preſident hatte
den ehrlichen Mann ange—
fahreü, augerantzt, beſtraft,
ausgehuntzt, verdammit,

auathemaſiret, und dann
aus beſondrer hoher Gnade;

caßirtie.
Statt finden muß, in

ſintemal und alldieweilen es

unverantwortentlich ware,
daß die untergebene Prieſter

und Schulmeiſter, mit dem
Cioil- und Nilitarſtande,

ſich gleichen Vorzugen, Re

o galien, Gerechtſämen und
Jmmunitaten, ſollten zu er

freuen haben. 2c. Frey mit

M  u konnen.Dieß war der Zuſammenhang der Gedanken

des Doktors und die Urſache die ihn vermochte
lieber die Eſelsmilch von inwendig, als von außen
zu gebrauchen.

Eilftes



E

8

er Herr Paſt
vier Monathe f
Veranderung in
beſchaffenheit vo
ſsttGute der Eſelsm
nur in ihren alten
noch uberdem mi
Pfunden, ein
Quentchen geſun

man ihm einen D
ſchen dem olſe ile

ſtoſſen hatte, ſo w

nes Unterleibes,
Nabelpunkte bere
Rheinlandiſch Ma
Zirbeldruße bis zu

ſen Zehe betrug d
ſchnitt von vier u

Leib ſtrotzte unter
Ellen hervor, bede
biß zum Knie meh
ſehen waren. We
vder im Mittage w
ten ſeines Leibe

33 partes





Zwolftes Kapitel.

Fortſetzung.

Wean ich einen unglucklichen Menſchen vor

mir ſtehen ſehe, dem entweder eine zu ſtark ge—
ſpannte Einbildungskraft Ungluck oder andre
Muhſeeligkeiten des Lebens den Verſtand irre ge
macht, und er traumet ſo ſauft ſich nichts, denn

Bluthen des menſchlichen Lebens, und Fruh—
lingsbilder, und ſchwarmende Jdeen von Echlaf
geſtalten einer ſtillen Mondennacht. Wie helt
ſehe ich dich denn, Freund der Seele, Corper!
und eure getheilte freundſchaftliche. Sorgen zu
Selbſterhaltung; das einſtimmige wechſelſeitige
Bundniß, ſtets Geſellſchaftlich zu thun, zu wir
ken, zu teiden, oder glucklich zu ſeyn. Und
ſollte ich nith uber dich Seelengefuhl wundern,
daß du deinen Freund, Corper ſo ſehr liebſt,
ſo treu biſt, ſo ungern ihn verlaſſen willſt ihn;
der deinen Freuden, wahres, achtes Gehalt
giebt. Dich aus einem Schwarm herumſtrei—
fender Jdeen, von ſinnlichen oder metaphiſiſchen
Moglichkeiten zur Klarheit der Gewißheit, des
wahrhaften Sevns erhebt, die ruhrenden Schon
heiten, gefallige Eindrucke von Gottes Scho—
pfung hinmalt; dein inniges Gefuhl aufbleht,

F 4 ſeeliger
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ſceliger macht, zu ſanften Seuſten zwingt; dit
im Mondlicht der ſtillſten, ſchonſten Fruhlings—

nacht ein wolluſtges Empfinden ablockt, dich
zum Betrachten, zum hochſten Genuß deines
Fühlens hinauſtragt; dir untadelhafte jugend—
liche Libe lehrt; dir freudſchafftliche Bande der
Meunſchenliebe und zartlichen wohlwollens knu
pfet; dir und ſo weiter.

Siehe lieber Leſer!“ hier haſt du in einer
niedlichen Declamation, was ich dir ſonſt aus
Leibnitz und Bilfinger hatte beweiſen muſſen,
nehmilich:

„daß der Corper und die Seele einen wech
ſelſeitigen Einfluß auf einander haben,

und dieſes, damit ed dir naturlich vorkomme,

wien
v

„ein Eſel durch ſeine Milch eine Veran—
derung in der Denkungsart des Prieſters
habe hervorbringen, und eben dadurch
einen ſtarken Einfluß auf ſein ganzes Kirch
ſpiel haben konnen,

dieſes will ich dir nun unwiderſprechlich bewei
ſen, wenn du dir die Muhe nehmen willſt, das
kommende, und zwar

Das



Das
Dreyzehnte Kapitel.

zu leſen, welches das Leben und die Mey—
nungen des Prieſters von vor und nach

der Eſelsmilch enthalt.
16

Jo lange der Paſtor Blams eine gehorige
Leibesgeſtallt hatte, und ſein eignes blondes Haar

trug, war er ein Feind von alle denen, welche
mit Eigenſinne Dinge behaupteten, die ſie nicht
verſtunden und entzog ſich ihrer Gegenwart,

um in der Stille ſeinem Lieblings-Satze, dem
ſiebenzehnten Artikel der engliſchen Kirche nach

zudenken. Der Doktor behaupiete, daß dieſer
Artikel und ſein eiſriges Nachdenken uber den
Satz der Paſtoraltheologie

„Ob ein Geiſtlicher beſjer thate ehelos zu

bleiben, oder ſich zu begatten,

ihm den Anfall von der Schwindſucht zugcrogen
habe. Sein Caplan und er forſchten um die
Wette, mit dem Unterſchiede, daß der eine im—

mer rechts gieng, wenn der andre lints aus—
beugte. Zwey Jahre des Predt te ſe

J b ig am b un re;Geiſtlichen, hatten ſie ungeachtet ſel l ft'
»r he igerLungen Erſchutterungen noch imnier eine ver

F5 traute
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traute Freundſchafſt unterhalten, bis die Fei?
ſtigkeit des nunmehro curirten Paſtors, der
Sache eine ganz andre Richtung gab.

Die Differenz zwiſchen der Leibesbeſchaffen—
heit des Predigers und des Caplans, (denn der
erſte wurde dick und fett, und der Zweyte, war
von etwas hagrer Leibesconſtitution) brachten
bald eine Differenz der Denkungsart zuwege.
Dieſe Aenderung der Denkungsart des Prieſters,
und der Einfluß der Hauptbeſtandtheile des Eſels,
(nehmlich der Milch) auf das theologiſche Sy—
ſtem deſſeiben, wie auch auf ſeine Amtsfuhrung

muß folgender Geſtallt gegeneinander gehalteu
werden.

Syſtem und Charakter Soſtem und Charakter
des Eſels, und ſeine Amts- des Prieſters und ſeine

Verwaltung. Amtsverrichtung.

Der Eſel hatte nicht
nur einen ſtayfen Hang zum

Stoieismus, ſondern er
gieng darinnen ſo weit, daß

er das inevitabile fatum ſo

ſtark glaubte, daß wenn er

eine Tracht Schlage und
Prugel bekam, er ſie ſo gern

annahm, als Futter, weil
er als gewiß vorausſetzte

daf



daß entweder ſein Treibe

ſie ihm gezwungen und nich

aus freyen Willen geben
muſſen, oder weun auch die

ſer ſeinen Rucken und Len
den verſchonet hatte, ek docl

eben denſelbigen Tag, zu
derſelben Stuude und Mi
nute, ein Gefuhl wie vo
Prugeln wurde eipfunde

haben, und hatten ſie von

Himmel herab, auf ſeine
daru gemachten Rucken fal
len ſollen zc.

i.
d ae

Der VPrieſter ſtritt zwar

n den Tagen vor ſeiner
ettwerdung, offt uber den

ebenzehnten Artikel der
igliſchen Kirche, mit ſei
em Caplau, aper demohn—
eachtet, war er immer

och in einigen Sanen zwei?

lhaft, und zwar in ſol—
jen worauf ſich das gan—

e Gebaude grundete, aber

n den Tagen nach der
Eſelsmilch, fand er das
Supplement zu ſeinem Be—

weiſe, in den drithalbhun—

dert



dert Pfunden ſeines Cor-
pers, welche dann freylich
ein großes Gewicht haben

muſten, ſo daß er immer
ſeine Unterredung mit dem

Caplan alſo ſchloß

J

„Dieß kann nicht
anders, und muß

alſo ſeyn./

und der letzte Beweiß den
r fuhrte, wenn ſein Caplan
amit unicht zufrieden war

eſtand hierinn

„Junger Herr! ich bin
langer im Amte als
er, habe mir manchen
theologiſchen Wind
unter die Naſe we:
hen laſſen, und er
junger Menſch! will
es beſſer verſtehen
als vein alter verdien

trer Prediger deſſen,
hort er wohl? deſſen
Caplan er iſt, deſſen
Srodt er frißt, und
kurz wer es nicht

glaubt



glaubt der iſt ein Eſel

q. e. d.
Dieß war der ſchlieſſende
Beweiß, fur die Pradeſti-
nation, welcher mit der gro

ſten Amtsmieue geſagt wur—

de. Gemeiniglich ſtrotzten
ſeine Haare bey der Conelu—

ion die Peruque in die
Hohe; bekam er einen An—

all von Huſten und Augen—

erdrehungen, wurden die

lugenwinkel und Ertremi—

aten roth; zogen ſich her—

e Runzeln unt die Naſe;
ewegte ſich die untere Lip
e uher die obere; faltete
ch der Bart; bewegten

ch die Arme mit Vehe—
enz in die Seiten; ſchlu—

en auch wohl auf den
Dvauch; zitterten ihm die

eine und alle Glieder;
id das Aenßerſte war, daß

aus ſeinem Kropelſtuhl

uffuhr, die Augen groß
ifriß, ſie nach beyden

Viunkeln nach der Seite des

Caplanẽ



lies er dieſelbe ruhig in ih—

9

Das Fatum, welch
dem Eſel im gauzen Corp

ſtach, und durch die Mil
ſich in den Corper des Pa
ſtors transplantirte war alſ

die Urſache.

Der Eſel hatte bey al

len dieſen Sehwachheiten

doch das ehrlichſte Her
win der Welt und beleidig
te kein Kind. Thranen ver—

goß er nicht wenn er je—
mand leiden ſahe, und bey

andrer Gluck ſich unmaßig

zu freuen, war ebeufalls

ſeine Sache nicht. Als
Herr ſeiner Leidenſchafften

Caplans zerrte, und ſo die
ſelben immer bald rechts,

bald liuks ziehend, zur Thu—

re herausgieng und huſtete.

Der eigenſinnigen Ver
heidigung der Predeſtina
ion des Prieſters, die ant

Ende dahin ausfiel, daß
er Caplan ſeinen Abſchied

u Gnaden erhielt, und di—
mittiret, wurde.

rem



rem gewohnten Ufer hin—
fließen, trat nie aus, ſon

dern behielt die ſtrengſt
Gleichsultigkeit bey allen
Nucken des Gluckes. Un

ſo behielt er den Ruhm
des ehrlichſten Eſels bey

der je im Bramfield
d  at hatte.

Sobald der Prieſter
von ſeinem Steckenpferde

abgeſtieggm war, ſo
ſenkte ſich ſeine Seele in

J das Centrum einer untha
igen Ruhe.

Alle Leidenſchaften
ſchwiegen; ohne zu wiſſen,

oder ſich weiter darum zu
bekummern, daß er wirk—

ich lebe und ſeye, ſaß er
uf ſeinem Kropelſtuhle
ud rauchte ſein Pfeifgeu.

In Beſorgung ſeiner haußli
chen Angelegenheiten miſch—

e er ſich ganz und gar
icht, ſondern uberlies hier—

ber die vollige Sorge ſei—
er dicken Hausmagd. Er

war



oh

war ein Matu der ſleh um
nichts in der Welt bekum—

merte, was außer ihm und

den zwey Lehnen ſeines
Armſtuhls vorgieng, gnd

Krafft deſſen mit Nie—
nand in Sireitigkeiten ge—

Nrieth. die ſeiner Seelenru—

je hatten irgend einen An—

ſtoß. geben kounen. „Weun
emaund, den ſiebenzehnten

Artikel, und das Capitel
on der Ehe ausgenommen;

ſich in eine Art von Di—

1
pute einließ, ſo ſagte vr
chon ja, noch ehe der

Gegner ſeinen Beweiß an—

eführet hatte. Daher be—
am er ebenfals den Ruhm,

r ſeye der ehrlichſte Prie
J er der je in**gepre—

get hatte.
J

„Der Eſel war ein
Muſter von Tugend, be—
ſonders in der Rubrick von

der Keuſchheit.,
„Hieriun ließ er alle

J

Eſel zurucke die je lebten,

S 5
4
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denn man kann nicht m

uls vor einem einzigen

2d 6 69 4 44
96  legitime 2

geſchahe.,

„Freylich leſen w
auch nirgends, daß irge
ein galanter Eſel Aufa
auf ſeine Tugend habe m
chen wollen noch konne
indem er von Jugend au

wie in einem Kloſter au

eriogen, und in ſeine
Stalle eingeſperrt war, un
niemals herausgehen durf

vhne ſeinen Begleiter be

ſich zu haben. Man hatt

dieſe Art ſeiner Erriehun

von den Regeln eines ge
wiſſen Monchordens abitra

hirt, wo es den armen
Patribus und Fratribus
ebenfüls nicht erlaubt iſt,
aus ihren vier Mauern zu

gehen, ohne daß ein Fra—

ter ſie begleite; ſo wie eben

falls das Sackauflegen nach

jener Art bewerkſielliget
Erſter Band G6



wurde, nach welcher das
Symbol meines Eſels, ein
terminirender Monch den

Bettelſack tragt, welcher
ebenfals wie mein Eſel das

Gelubde der Armuth,
Keuſchheit und des Gehor—

ſams abgeleget, daſſelbe
auch an einen Strick in
drey Knoten geſchurzet, wie

eine Knotenpeitſche um den

Leib tragt, dadurch den
Satan moraliſch und phi

ſicaliſch zu allen T zu
jagen re.

Auf dieſe Art konnte
er ſich freylich, der Tu—
gend ſeiner Keuſchheit und
Enthaltſamkeit eben ſo we—

nig, als eine alte Jungfer
ruhmen, die der Himmel 2

in Gnaden fur allen Ver
ſuchungen des Fleiſches be—
wahrte, inſintemal er ihr viel—

leicht alle kraftige Gegenmit—

tel fur die Liebe eutweder in

eine ſpitze Naſe und Kinnt,
oder ſonſt in die Geſichte

5  Antnd



und Leibeszuge gelegt ha

welche den Kutzel des Fle
ſches hatten ſtimuliren, un

das ehrliche Ding um Eh

re und Reputation bringe
kounen.

Aber was ich mir kaum
von einer jetzigen zeh
Olympiaden alten Jungfe

zu behaupten getraue, ſ
hat er nie ſeine Augen lu
ſtern, nach einem galanter

Eſel gedrehet, ſo lang e
lebte; und dieſes erhebe

den Werth ſeiner Tugend

woran, wie billig und rech
alle vom ſchonen Geſchlech

te ein Exempel nehmen
ſollten.

Der Prieſter hatte von
Jugend auf die Gabe der
Euthaltſamleit.

Die Caſuiſten ſeiner
Reit hielten dieß numog—

ch. Wenigſtens, ſagten
e: muſte eine phyſiealiſche

rſache in irgend einem
heile ſeiner Kleidung ge—

G 2 weſru
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weſen ſehn, warum; denn

vnſten, hat der Menſch
uberhaunt genommen, ſo
wie ein jeder als individu—
um betrachtet, eben denſel

en Bau des Korpers, eben
dieſelbe Scheidung der ed

J en Safte, von den an—
4

ern, eben dieſeibe vaſa
actea, ſpermatica ete. uud

olglich eben denſelben Na
urtrieb, dieſelbe Reitzung

nd Vibration der Nerven;
lle den ſechſten Sinn, denſel
en Ductum ſemiverum ete.

Alle dieſelbe Elaſticitat,
Abnehmen und Zunehmen;
lle folglich den niſum ad

Iul
ropagationem und folglich

mn ies unglaublich, daß der»1
Prieſter, den Fall eines
Defekts ausgenommen, ſo

ant enthaltſam hatte
onuen geweſeun ſeyn

u

198 „Jndeſſen ohne tieferhen iu wollen, als die
hrbarkeit erlaubet, oder

aſuiſtenmaßig in der rei

ſeru



„Jn ſeinen Amtsve
richtungen folgte der Eſe

der Weiſe ſeiner Vorelter

auf ein Haar. Grade i
ſeinen Gang, wohin ſei
Fuhrer ihn leitete; gedu

tig die Laſt anf ſeinem Ru
cken; unbeſorgt was in de
Sacken war, ob Ratzenpul

ver, oder Apotheker-Waa

ren ze. Wie ſolches mi
mehrerem zu ſehen aus

Jdem ſiebe nten Kapitel die
ſes Werkleins.,

fern Unterſuchung dieſer
Sache zu Werke zu gehen,

ſo ſey dieſes gnug.,

„Er war enthaltſam.

„ESben ſo der Prieſter
der Periode nach der

ſelsmilch.,
„Aus einer ungeheu—

n Menge von Poſtillen,
iche von der Zeit der
formation unter Heine

ch dem achten an, bis

f die Zeiten ſeines Va—

G3 tert
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ers ſeeligen Gedachtnißes;
eſchmiert wurden, und

welche vom Urgroßvater
is auf ihn ſtark gebraucht,

xtrahirt, excerpirt, mit
Strichen unterzogen, und

oll Dintenflecken gemacht

varen; aus allen dieſen
Poſtillen, tog er ebenfalls
eine erbauliche heilige Re

en und ſeine Erquickungs—

unden bey Vorfallen.,

„Er predigte in einem

leichſtimmigen Baßtone,

achte an nichts als ſei
e Predigt ſo heriuleſen,
aß kein Wort zuruckblieb,
as er nicht ausgeſprochen

hatte. Uebrigens war es
hm gleichgultig, welcher

Cext ihm in die Hande
erieth, und ob ſeint ade—

che Herrſchaft, nemlich

Sir John mit den ſeinigen,
ebſt einer Heerde Bauern

adurch erbauet wurden

der nicht. Haben ſie doch

ie Predigt vor ihren Oh

ren,



nen ſie doch daraus behal—

ten was ſie wollen.,

„Auf Hausbeſuchung,
eatechiſiren, ermahnen, Ge—

wiſſensfragen aufloſen, hielt

er nichts, und da er ſelbſt
vom Gefuhl des Gewiſſens

keine Jdee hatte, ſo glaubte

r immer man hautte ihn
um Beſten, wenn man ihm

inem Serupel vorlegte.
Die Kranken beſuchte er
benfals nicht, weil es ge

gen ſein Syſtem lief. War
er Kranke ein Außerwahl

er, ſo war ſein Zuſpruch
uberflußig; war er ein Re—
robatus oder Verworfner,

o half es ihm nichts. Um nun

icht eines Verworfnen we

en alle Arten boſer Krank-
eiten an den Hals zu bekom

ien, und um der Ehre ſeines

Syſtems willen, blieb er
lſo lieber zu Hauße, als
aß er die vergebene Muh—

waltung ubernommen hat—

G 4 te,
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e, Krauke zu beſuchen,
ind ſich der Gefahr eben—

falls krank zu werden, oder

gar zu ſterben, auszuſetzen.
uebrigens wuunſchte er ih—

nen ſammtlich eine gluckli—

che Heimfarth, und blieb
uhig im Kropelſtuhl am

I— Kamine bey ſeinem Pſfeif—

gen und der obbenannten

nuuee
dieken Magd ſſitzen, ließ

u ſich Eſſen und trinken gutſchmecken, ſchlief ſeine vier

ehn Stunden, zeugte kei—

ie Kinder, ſtarb alt und
Lebensſatt, von ſeiner di
cken Magd betrauert, die

11  hnm nam beſten zu kennen
die Ehre hatte.

um
4

J

J

Bierzehutes
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Vierzehntes Kapitel.

Fortſetzung.

MN
vber ehe der Herr Paſtor Blams von hin—
nen fuhr, belohnte der Himmel die Verdienſte

ſeines dicken Bauches, durch eine gute Pfrun—
Dde, welche eine vornehme Dame zu vergeben

hatte, die ſich durch lange Erfahrung uber—

zeugte, daß alle Erbauung ihrer Unterthanen,
lediglich von dem großen Reſpeckt abhienge,
welchen die Zuhorer, fur den Bauch und die
Lunge ihres Seelſorgers haben, Herr Pa—
ſtor Blaims machte ſich alſo im Namen Got—
tes und von den Segenswunſchen ſeiner Ge—
meinde begleitet, mit ſeiner oftberuhrten di—

cken Magd auf den Weg, und ließ vor ſich
her ſeinen Hausrath, welcher der Demuth ſei—
nes Herzens vollkommen angemeſſen war fah—
ren, aus Beſorgniß es mochte etwas zu
Schaden kommen.

Da Herr Paſtor Blams, von einer ſehr
auſehnlichen Dicke war, ſo fiel ihm das Auf—
und Abſteigen ſehr ſchwer, und da er wie
alle Menſchenkinder, manchmal einen gehei—

men Drang fuhlte, ſo pflegte er zu beßerm

G 5 Behuft
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Hiebey muß ſich der geneigte Leſer das
Loch nicht im Profil denken, ſondern, als
ſahe er von oben grade hinein. Hin—
ter dem Stuhle gieng ein großer Schubka—
ſten, der gewohnliche Auffenthalt des Virgi—
lius Maro, worinnen er Tag und Nacht ſtand,
als hatte ihm eine Fee hineingezaubert.
Dieſen Lehnſeſſel ließ der Hochehrwurdige Mann

auf einen beſondern Wagen feſtbinden, ſetzte
ſich drauf und fuhr nach ſeiner neuen Pfarre.
Schon wenigſtens dreymal, hatte die getreue
Betty, welche ihren Poſten hinter dem Stuh
le bey dem Schubkaſten einnahm, dieſe Wor
te des Herrn Paſtor Blauis gehort.

„Hore ſie Betty der Virgilius Ma—
ro den aus—- und die getreue Theilneh—
merin der Schickſaale ihres Seelſorgers hatte
ihr Amt ſchon ſo oft verrichtet daß man ſehr
leicht die Straaßen finden konnte, welche der
theure Seelenhirte gezogen war.

Sammtliche Schulzen, Dorfgerichte undBauern, des Kirchſpiels, ſtanden bereit, den
Herrn Paſtor Standsmaßig zu empfangen.
Das Wetter war herbſtlich und kalt, und ſei—
ne Einfluſſe waren Catharren, Verkaltung
Bauchfluß und dergleichen, wie der ehr—
wurdige Mann an das Dorflein kam, fing

letzteres



a  rr,
letzteres ein gewaltiges Knurren in ſeinem Lei—
be zu verführen an, und ſ

vom Dorfe an, bis an die Pfarrwohnung.
Hier ſtieg er von ſeceinem Triumphwagen, und
uneß vor allen Dingen ſeinen Lehnſeſſel mit
dem Virgilins Maro in die Wohnſtube brin
gen, ſtopfte eine Pfeiffe und unterhielt ſich
von dem innern und außern Zuſtande ſeiner
neuen Gemeinde, mit dem Kuſter loci, wele

cher nicht ermangelt hatte, ſogleich ſeine
ſchuldige Aufwartung zu machen.

Meine Herrn Kunſtrichter. verſcho
nen ſie dieſes Kapitel, ſonſt iſt die ganze Appli—

ration auf ſie fertig wie manchen Dich—
ter und Schriftſteller, haben ſie nicht ſchon
in Unehre gebraucht, und das mit einer Be—
quemlichkeit und mit einen Fluß von Worten,
wie der Bauchfluß des Herrn Paſtor Blams,
daß es ſeines Gleichen nicht hatte.
Friede ſey mit uns liebe Herrn.



Fungßzehntes Kapitel.

John Bunkel. Dolktor Ralph.

(John Bunkels Wohnzimmer.)

Jaoktor Ralph (er legt einen Brief ſeit—
warts) die Nachricht iſt traurig lieber Bun—
kel alſo nichts gerettet?

John Bunkel Nilicht den rothen
Heller.

Doktor Ralph Hum das iſt einſchlimmer Streich warum gaben fie auch
all ihr Geld in die Hand eines einzigen Man
nes?

John Bunkel weil lt
ic) iyn fur einenrechtſchaffuen Wann h' lt S b

0 ie. ie en Weiberhab' ich gehabt, beerbt, und nun ha—
be ich

i) nicht ſo viel, mir einen Eſel kaufenzu konnen.

Doktor Ralph was wollen ſie nun
machen noch ſieben nehmen um das liebe
Leben davon zu bringen?

John Bunkel Wenn's moglich wue
re ohne Arbeit und Geſchafte lebt ſich's ſe
fuüße.

Doktor
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Doktor Ralph ſonderbarer Wunſch
horen ſie Bunkel ich hielt dafur ſie wurden einmal

ein Mann werden, der Vergnugen drinn fin
de der Welt zu dienen bisher waren ſie
ein ſehr laſtiges Glied der Geſellſchaft tha—
ten nichts, als daß ſie wacker ihr Stecken—
pferd rittn mit Weibern buhlten, und
mich dunkt ein ſolches Leben iſt ohne Wieder
rebe tadelhaft

John Bunkel Aber ſagen ſie Freund,

was ſoll ich thun. ich bin der Arbeit nicht
gewohnt und nun die Noth, iſt ein ſchreck
liches Ding.

Doktor Ralph Haben ſie nicht Kennt
niſſe in der Theologie? ſehen ſie ſich nach

J

einer Pfarre um, wo ſie Brod haben. Narr
heit mit allen romanhaften Reiſen, und Schwa
tzen, deſſen ſie ihre ganze Geſchichte bezuchti

get, zum Leben gehort Arbeit, und zu
großen Rollen gehort Geiſt und Geld.

John Bunkel. Aber beym Himmel
liebſter Doktor! was wurde dazu ſagen,
wenn ich nun ein Landprediger wurde, was
wurde mit ihm ganz Deutſchland davon den
ken.

Doktor Ralph. Wenn ſie klug ſind
werden ſi's loben, wenn ſie's nicht ſind,
was kunimer's ſie, was wurde dazu

ſagen,



ſagen, wenn ſein Todtfeind nun betteln gehen
mußte? ſeyn ſie immer deshalb ruhig.
Er wird zu nutzen wiſſen. Eine neue Car
riere ihres Lebens, giebt zu einer Fortſetzung
der Zergliederung ihrer Geſchichte Anlaß,
und verkauft ſich gut, und vielleicht laßt er
ſich ein Paar Louisd'ors furs bloße Verſprechen

Pranumeriren.

Johnñ Bunkel. Aber bin ich nicht ein
Antitrinitarier. Jedermann weiß, es, wer
wird mir Brod geben?

Doktor Ralph.eran Freylichſgine. hrodloſeKunſt, ein tluger Mann hatte es geglaubt,

aber bey ſich behalteiü, vvas ein Schwacher alles
uber. die Zunge rollen lat, was hatt's ſie
gebeſſert? doch 's gibt immer ñoch groſ
ſere; Thoren, Aurdie ſolche Manner ſuchen,
Pie gefaut ihn Sir Michael?

 John Sunrel Vortreftich, ein Mannnch meinen Grunden.

Doktor alph tn Sein dicker Paſtor,
den er hie uli ſich leideli konnte, hat eine andre
Stelle bekommen, wie wars wenn ſie an
Sir Nichaeliſchrleben?

Jok··

Doktor itnuinh. und da habeu ſie dieWahl unter futig Eſeln, denn Sir Michgels

Steckenpferd iſt die Erziehung junger Eſel

i
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John Bunkel. Ein ſchnurriges Ste
tkenpferd.

Doktor Ralph. Jch laße ſie alleine
Bunkel ſchreiben ſie ſogleich, und ſenden
mir den Brief, da ich Sir Michael ſeht
genau kenne, ſo hoffe ich ihm fur ſie Ohren zu

machen.  414

Sechzehntes Kapitel.
l

Sir Michael.. Miß Angelik Philipps
Wiß Jenny.

(Das Landhaus in Eornwallis ein priachtiget
Zinunet Mittagstafel. Oben ſitzt Sir Mi—

qhhael, u ſeiner rechtent Philiyprs, zu ſeinet

Linken Mil rAugtlilz und iif  Jenny. Auf
ſie folt det Oofmeitter gnr han niit den iweden

Sohnen des Sir Michaels“— utben dem Telitl

des Sir Michael liegt ein Brief.
Jue

Sie audad wrrwefuut/ ihnen Ralnh

Vorſthlag. n WWPhilipps

Philipp's. Jch kenne Herrn Bunkel weitke
nicht und da mochte mein Bepfall nicht in
neſſant ſeyn.

Ssn
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Sir Michael. Und ſie ſchone Hourry

Miß JZenny.

Miß Jenny. Jch kenne ihn eben ſo
wenig.

Sir Michael. Lange gnug war ich
mit dem dicken Bauchpfaffen geplagt fragt
ſich nur ob er mager iſt, denn fur die fet

ten Kerls hab ich einen ewige Ahſch

n cti.Kennt er ihn nicht Herr Obererziehungs-Ju
tendant.

Syphax. Ja ihre Gnaden ſt
er twie ſie ihn wunſchen, vollkommen nach

ihrem Syſtem.

Sir Michael. Meinen beſten Eſel
wollte ich ihnen ſchenken, wenn ſie die Wahr
heit ſagten, hat der Mann Religion?

Syphax. Es ſteht zu bezweifeln,
wenigſtens iſt er nicht orthodor ein Mann
nach den neuern Grundſatzen, ein ſtarker
Antitrinitarier.

Sir. Michael. James! ſchenke ein
meine Herrn und Damens, es lebe der Herr
Paſtor Bunkel!

Sir Michael war ein Mann, welcher al—
les gern nach neuen Grundſatzen ſich her

eingerichtet hatte wen s lcch
ne mogti geweſenware. Nun ſtieg ihn auf einmal ein Plan in

Erlier Band.

H den



den Kopf wie er ſein Dorf, von den alber—
nen Thorheiten der rechtglaubigen Lehre rei—
nigen und ſie bekehren wollte.

Indeſſen hatte Sir Michgel noch eine Haupt
angelegenheit auf dem Herzen. Lange hat—
te er nach einem Manne von Genie geſchmach—
tet, welcher ihm das Erziehunngsinſtitut ſeiner
Eſel in's reine brachte. Der alte Paſtor war
allzu bequem, und zu dumm daran zu arbei
ten, weßwegen Sir Michael, ſich oft heimlich
argerte, und den Wunſch nicht ſelten that,
daß ihm das Schickſal einen aufgeklarten
Kopf zuſenden mochte! Wir werden den Le—
ſer zu ſeiner Zeit von dem Plane Nachricht
geben, welcher zu Stande kam, und wie John

Bunkel den Eſeln alle Haare vom Leibe ſchnitt,
um ſie Wind und Wetters gewohnter zu ma—
chen, und dauerhafter werdei mit Erſtau
nen ſehen wie er allen Stuten die Schwanze
abhauen laſſcn wollte, um der Natur in der
Jmpragnation zu Hulfe zu kominen wie er
ſie alle Tage zweymal im Meere ſchwimmen
und baden ließ, und wie er von den Kamm
haren und Eſelsſchwanzen unfern einer klaren
Quelle ein Denkmal des Siegs der Natur
uber das Vorurtheil an einer langen Hopfenſtan
ge aufhangen ließ, ſammt vielen ſehr ſcho—
nen Dingen, wobey Menſchen und Eſel herz:

inniglich



innigkich empfinden werden, wns dabey zu
empfinden iſt, wenn uns nichts anders in die
Queere kommt.

5 2—
——i

L

iit ei. cuu qun Siebzehntes Kapitel.

2. John; Bunkel und Herr Paſtor Blams..i

—ee— JoCDie Gegtt liegt. jn Prediger Hauſe des Herry

u—
en
„S—5 nue weit. war Herr Paſtor BunS

kel nunmehro, daß er grade an der Haus—
thijre, des Herrn Amtsbruders Blams mit
den Reſte ſeiner Gerathſchaften anlangte, und
ſich ein rittagsbrod ausbitten wollte Er
ſtieg ab. und aflopfte mit dem Zeigefinger ſeiner
rechten Hand an die. Stubenthure Sogleich
beorderte Herr Paſtor Blanis die dicke Betiy
nachzuſehen, ob nicht wieder ein Bettler vor
der Thure ſtunde, welcher ein Almoſen begehrte.
Herr. P.aBunkel wartete ſo lange nicht, ſondern
trat hinein Herr Paſtor Blams reckte
den Kopf. gewaltig in die Hohe, da er einen
Herrn. Amtsbruder herein kommen ſahe Auf—
zuſtehen war ihme unmoglich, aber er reichte

22 592 Bun
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Bunkeln freunblich die Hand, und hieß ihn
willkomm in ſeiner ſchlechten Wohnung „er
rief hore ſie doch Betty bringe ſie mir
doch meine Peruque es ſchickt ſich ſehr
ſchlecht, daß ich in der ſchmutzigen Nachtmutze

hier vor ihnen ſitze nehmen ſie nicht ubel Herr
Bruder! auf dem Lande njimnit mans ſo
genau nicht““

Bunkkl redete dem Hetru Paſtor- zu, ſeine
Mutze immer auf dem Kopfe zu behalten, aber

es half ·allesnnichts Juldeßen fkehrte Betty
Stuben und Kammern um,« ultbe önnte die
Peruque nirgends finden ſie ſagte ihm in's
Ohr daß ihr's unmoglich ware. Herr Paſtor
Blams aber beſtand darauf daß fie ſich finden

muſte c. 4„Hat ſie auch ſchon im Bette unterni
Bette, hinter dem BVucherſpinbe nachgeſehen?

„Ueberall Herr Paſtor!“ n.
„ESie kann doch nicht im Kirchenkaäſten liegen,

hier hatt ſie den Schlüſſel“
„Auch da iſt ſie nicht

„Sie hat ſie doch wohl nicht hinausgefegt
ſeh' ſie mal nach“

Es war alles vergebens die Peruque
war fort

Bunkel und Blams erzahlten ſich nunmehro

von Sir Michael ſehr viele Merkwurdigkeiten
letzterer rapportirte ihm den Zuſſtand in welchen

O



er ſeine Gemeine verlaſſen und indeß ſchlich
ſich die Mittagſtunde heran

„Hore 'mal Betty, rief Herr Blams wah
rendem Eſſen, ich will meinem-Herren Suc—
ceſſor etwas zu gute thun hole' mal den gro
ßen irdenen Topf mit Johannsbeerwein, er ſteht

unter meinem Bette oben
Betty watſchelte. fort und hoöhlte den gro—

ßen Topf, und goß in Herrn Bunkels Glas ein,
als Plantſch eine  gewaltige Peruque aus dem
Topfe heraus zu ſtürzen kam, welche Glaſer
üüd älles umfchlniß, wäs da ſtand

Bunkel lachte aus vollem Halſer aber
Herr Paſtor Blams freuete ſich ſeine Peruque

wiedergefunden zu haben
„He, fich doch da Betty! da iſt ſie ja

geh' laufe und drehe den Saft heraus und hange

ſie hieher ans Kamin  konnte leicht eine
Amtsfunction vorfallen

Betty that was ihr befohlen war, indeſſen
goß Herr Blams ſeinem Herrn Amtsbruder aus
dem großem Topfe ein Glaschen ein

Verſuchen ſie einmahl Herr Bruder s
iſt ein herrlicher Wein (er trank ſelbſt) er hat
nur einen kleinen Nachgeſchmack von der Peru

que, verſuchen ſie einmal, 's wird ihnen
nicht ſchaden.



718 iaBumnkel betheuerte aufs kraftigſte, daß er
uberhaupt kein Liebhaber von Johannesbeorf
wein ſey, aber es half allesc nichts, er mußte
wenigſtens verſuchen.

..127

Der neue Herr Paſtor.eilte daß er fürbaß
kam, und dankte dem Himmel, daß er uicht
nothig hatte, uber Nacht. bey feinem Herrn
Amisbruder!bleiben zu muſtn. —i

l

S.2 2 un etbffnete fich die:Gegeud nach denn
igneete hinuler  ben da ftin Weden züm
Walde herausfuhr imtel der! ein größel

Freund ſchoner Ausſichteii war, freuete ſich un
gemein, daß et in dieſem Paradieſe leben ſolt
te er empfand wie et mein uſhans em

pſand; da die ſchone Mandnatht gpch auf ſeine
jungfrauliche Stirne leuchtete. cn

l

v
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Achtzehntes Kapitel.

Hans.

9
 lch Sewald was haſt du gethan
meine Blume zerknikt! ich Ungluckliche!

Jch liebte dich Hans, vergieb's der
Fulle der Liebe.

Wenmn ich nun Theil werden ſoll, eines

andern Junglings unter den Eſeln, wie kann
ich aufſchlaßgen mein Auge in det Stunde der

Wouninie die nun fur mich voruber iſt auf
ewisg.

Wie manches Madgen unter den Men—

ſchen Hans, eilt der Stunde: des Entzuckens
mit heitrer Stirke entgegen, wahrend ſie ſchul-

diger iſt denn du.

uUnd wenn jene es konnten meine
Freube!.  mein Schmuck iſt nicht mehr.

Sag es floß mir im Tanze dahin.

.Seiyald das ware Betrug, und
Argwohn, die Folge.

So warte biß dir's heiß wird um's
Herz, wuhlt ini Kopfe und dann
dann

H 4 e5 Weg



VWeg mit dieſen unedlen Gedanken
Sewald du ſcheitiſt wie ein Boſewicht.

Wozu dein Gewinſel Hans! halt
eini, ſonſt geh ich dahin.

Das ware alſo die ewige Treue
Lebe wohl Hans und werde kluger.

Und da flohe der Betruger fort, und ließ
den armen!' Hans alleine. Nichts war ihrer

nu
n Verzweiflung ahnlich. Troſtlos irrte ſie die
enl ganze Nacht hindurch, in dem Dunkel des

nl Waldes, am Geſtade des Meeres, ſjedes
J

rauſchende Blattchen, jede ſchleichende Welle des

Meeres, rief ihr entgegen, du biſt ungluck—
lich. Selbſt der einſame Kirchhof, wo ſie
ſouſt ſich in Empfinden ubte, verſagte ihr
troſtvollen Einfluß. Das hatte die Muſik
gethan ich warne jeden Jungling, jedesJ ſanfte Madgen fur der Alceſte
Und, wer du auch biſt, nimm ein warnen—
des Beyſpiel am armen Hans.

ue Er gieng in feiner Verzweiflung ſo weit,
daß er ſich auf dem Raſen welzte, alle vier Bei—

D

ne gen Himmel ſtreckte, und lamentirte,
dann ſchmiß er ſich bald rechts bald links,
ſprang auf, lehnte ſich kraftkos an einen
Baum, und zerrieb ſich die Rippen. Endlich
da ſeine Verzweiflung bis auf den hhochſten
Gipfel geſtiegen war,- da, o! des Schreckens

ſo
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ſo wie diele Menſchen, da ach da be—
gann ſie wieder abzunehmen.

Und er; der Natur ſußes Labſaal, derbalſamiſche Schlaf, fiel auf ihre ſchwere Stir—

ne. Hans legte ſich, ſireckte ſeine vier
niedlichen Fuße von ſich, legte den Kopf in die
Mayblumen nieder, und ſchlief ſanſt ein.

Den kommenden Morgen, ſchien Hanſen
alles, was mit ihm vorgefallen war, ein Traum

der Nacht; und er uberredete ſich, daß das
alles ein bloßes Schattenbild geweſen. Gluck
licher Eſel, der ſo leicht ſeine Disgratias ver—
geſſen konnte, mauches Madgen, gabe ihr
Halsgeſchmeide dahin, wenn ſie deinem Bey
ſpiele zu folgen im Stande ware.

Allein Hans ward ſchwanger.

Da lieben Leſer und Leſerinnen, hattenſie den Lermen horen ſollen, welchen die Eſel

und Eſelinnen der Weyde verfuhrten, wie
ſie allerley dem armen Hans andichteten,
der in der ſchlimmen Stunde der Verſuchung
unterlag. Wie gottloſe unverſchantte Dinge
ſie ihm nachredeten. Als zum Exempel, ſo
behauptete eine gewiſſe alte Jungfer, ſie ware
dem Hans einmal nachgeſchlichen um zu ſehen,
was das werden ſollte, und da hatte ſie vernehm
lich gehort, wie der ſachſiſche Eſel mit ihr ge—
ſprochen, wie ſie beyde nach dem Monde und

H 5 den



den Sternen geſehen, und der Eſel zu Hans ge
ſagt habe.

„So oft du ſchonſte Hans dieſen Mond,
und dort jenen Stern, wenn der Mond
nicht ſcheint, anſieheſt, ſo glaube, daß ich
an dich denke, und ſchenke auch mir eine klei—

ne Empfindung deines Herzens, uber, mein
trauriges Schickſal.,
Und doch was am ſonderbarſten war,

hattens alle die Herrn und Damen nicht Urſa
che, das arme Madgen ſo zu laſtern, denn noch
war keine von allen. unſchuldig unter die Haube
gekommen, hatten alle ſchon einen Mann er—
kannt, noch ehe ſie zu dem Alter der Demoiſelle
„ans kamen, die ich nun zu meinem großten
Leidweſen nicht mehr Jungfer nennen darf.
Nach kurzer Zeit kam ſie glucklich mit einem jun
gen Sohue nieder, bey welchem Sir Michael
Pathe war, und ihn John nannte.

d



Neunzehntes Kapitel.

Bunkel fangt die Cur mit der Eſelsmilch
an und wie es ihm bekam.

(Der Morgen bricht mit dem ganzen Pompr des
Tages in den Saal des Landhauſes. Zwey große
Glasthuren gegen das Meer und die aufgehende

un Sonue ſtehen affen, e RMiß Jenny, am Clavier
ſie ſmat, indem ihr der Morgeuſtrahl auf dem

nuneheſichte liegt. Earl Philipps ſteht neben ihr,
und horcht mit dem ſtarkſtten Vergnugen auf jeden

se: Teon ihrer. Stimme.

d.. e. nMiß Jenny
gin. 1  EEieſtugt und ſpielt daru)

4 »2Whiuenm o Morgen ſieh' er ſtrahlt herauf

J poni Meete rahlt. ber Tag und bluht

J

in Roſeufarbe bluhet er herauf

nund jedes Wolkchen gluht.

Froh geh' ich!an die Arbeit denn ſie iſt
der ſchonſte Ring an eines Madgens Hand

vertraue Gott ſo giebt er Segen mir,
und kronet deün mein Tagewert

und froh lauft  denn ·der Tag mir hin du biſt

O
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O Arbeit biſt der ſchonſte Diamant
in meinem Schmuck ſchenk'ſt Freude mir;

Geſundheit meinen Kraften Stark!

Jch bin kein Madgen daß die Arbeit flieht
Uud ſtolze Trgheit nein die kenu' ich nicht

Drum Madchen ſeh't wie Morgenſonne gluht
Und lachelt mein Geſicht.

Philipps. Meine theureſte Jennv du
ziehſt mit Gottesgewalt meine Seele herauf

M. Jenny. Mein Philipps! wenn
Gott uns gnadig ware

Philipps. Sey ruhig Jenny Er wirds
ſchon machen wie's gut iſt du biſt ein frommes
Madchen

M. Jenny. Dieſe Hand ware dein denn
dieß Herz gehorte dir lauge zu ware, mein
unerbittlicher Vater nicht

Philipps. Jenny laß mich dieſe Sorge
von deiner Stirne wegkuſſen Vertraue Gott,
an mir ſoll's nicht fehlen alles zu thun und zu
leiden um deinen Vater zu gewinnen

M. Jenny. Ach Philipps! wenn du das
konnteſt (mit einem himmliſchen Blicke ſahe
fie nach Jhrem Philipps ſie war ganz ſchon
wie der Morgenglanz der auf ihrem Geſichte lag
ünd ihre Seele wie ein Feuerſtrahl am Nacht—

himmel
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hünmel Philipps war ein ebler Jungling unb
der Umarmung der Miß Jenny werth Sie
kußte ihn und ging an ihre Arbeit.)

Sir Michael war indeſſen mit ſeinem Her
Zensfreunde Bunkel auf der Weyde, und in der
kraftvollen Freude ſeiner Freundſchaft fur ſeinen

Herrn Paſtor, uberließ er ihm die Wahl unter
ſeinen Eſeln Einer wurde nach dem an
dern von dem Hirten vorgefuhrt da ihre Er
ziehunig frey war, ſo giengen ſie mit ſtolzen Ni
cken voruber endlich kam der ſchone Hans
Bunkel warf ſogleich einen freündlichen Blick
nach ihme, und wahlte ihn Alle Eſel ſeufzten
da ſie ihm fortfuhren ſahen So iſts mit
Menſchen und Eſeln che erkennen ſie den—
Werth ihres Glucks nicht bis es von hinnen
äieht. Ein allgemeines Klagegeſchrey tonte
hinter ihm her, und der' gutherzige Hans beant
wortete es mit trauriger Stimme.

Wie es einem Madchen welches den Preis
ver Schonheit verdient, um die Seele iſt, wenn
ſie ein grauſamer: Vater zum Gelubde einer ewi

gen Jungfrauſchaft zwingt von der ſie jetzt
fuhlt, daß ihre Erhaltung eine druckende Burde
iſt ſo war es dem armen Hans, welcher itzt
in die einſame JZelle ſeines Stalles gefuhrt
wurde.

Ver
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Verlaſſen mußte ſie nun ihren einzigen Sohn,
Vater und Mutter denkt euch den Schmerz des
ungluctlichen Eſels zwar er überlicß ſeinen
Sohn der Erziehung, des großen Sir Michaelaæ

und in der Aufſicht des Paſtor Bunkels aber
ſchüeßt von euch wie hart es euch fallt eure
Sodhne vnd Tochterr von euch hinweg in die Er—

zichung beßrer Menſchen zu geben, wie ihr ſié
oft lieber, um ſie, die theuren Ebenbilder euret,
Sclbſt, beſtandig um euch zu häbeu, damit ihnen

ja nichts leides wiederfahre, bey euch verwilz
dern laßt denn konnt iht von dein Schſuetz
einer innigſt geruhrten Mutter ſprechen utib ſa

gen, „ſo war's dem Eſel um die Seele.“ 4

uti: cr eiHerr Haſtor Bunkel kroch nun dreymal des
Tages unter dem Eſel in ſeinem Stalle, und lief

ſich von ſeiner Magd die Wiilch. des guten Hans
auf dem Kopf ziehen dabey war es denn frey.

ilich nothig dafi er bis an-die. Bruſt. herab ſich.
entbloſen mußte und ſo floß die Eſelsmilch,
dem Paſtor uber das Geſichte. den Bart und
ſeine Bruſt Bunkel verbeſſerte hierinn den
Rath des Doktors Ralph. dahep, aber trank.
er ebenſals von der Milch, und gehrauchte ſie

von innen und außen. nuul.
4

1 lAllmahlig kamen die verſchwundnen Krafte,
des armen Bunkels wieder zuruck das glim

mende
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mende Licht des Lebens loderte auf uber die
ſchlaffen Nerven zog ſich Kraft ſeine Saſte
wurden vermehrt und die Flugel ſeiner Lun
ge wurden geſund.

Jn den Landern wo die Farberrothe ober
Krapp ſtark gebauet wird pflegen die Landleute

ihre Kuhe mit dem Kraute zu futtern, wovon
die Butter eine rothliche Farbe bekommt Es
iſt alio ein richtiger Schluß, daß die Nahrungs:
mittel einen ſtarken Einfluß auf das ganze lor

perliche Syſtem haben von dieſem haugen
nach dem großen Wolf die affectus animi ab;
und ſo ware es denn bewieſen, daß die Eſels-
inilch vollkommen eine Aenderung in dem ehrli—
chen Bunkel hervorbringen muſte.

Ieo O iüll 21 4
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Zwanzig



Zwanzigſtes Kapitel.

Hans wird ein Kritiker.
Jn Kraft deſſen, wird es Bunkel ebenfalls, und

kritiſirt zuerſt ſeine eigne Werke in
Briefen.

(Der Stall Haus ſteht an einer etwas nie
drigen Krippe mit geſpitzten Ohren ſieht er

hinein das Futter beſtehet in Hafer und
Hegyel. Er blaßt gewaltig hinein, um den

Hexel von den Hafer zu entfernen, oft hebt

er, wenn er ſehr ſtark geblaſen hat, den Kopf in

die Hohe und ſchreyt gewaltig. Nun leckt
er mit der Zunge die tauben Hafer Korner auf,

unnd blaßt ſie weg es bleibt ihm ſehr wenig
Futter ubrig, und er hungert ſehr.

Bunkels Zimmer. Er hat ſeine Lebens-
beſchreibung vor ſteh liegen, durchblattert ſie

von Aunfaug bis zu Ende u. ſ. w.)

8
eilige Waagſchale der Gerechtigkeit wa
rum biſt bu in der Hand der Blinden?
und wer ſind oft die Hatſchierers der Themis
Kritika?

Meine Herrn vom A— bis zum Z die
ſie Sammler, Verleger, oder ſonſt am Ruder

der



der kritiſchen Gelehrſamkeit ſitzen, erlauben ſie
mir ein Wort Jſts nicht der Selbſterhaltungs
Trieb, der ſie zu Sammlern von Bibliotheken,
Allmanachs, und kritiſchen Schriften macht.
Heben ſie einmal vor dem Tribunal des Ge—
wiſſens ihre Finger in die Hohe und ſchworen,
ſie ſammelten zu Begunſtigung der Ehre deut—
ſcher Litteratur Ware ihre Abſicht ſo lau
ter und rein warum wird dieß ein theurer
Artikel, womit ſie handeln und wandeln,
umſetzen, und vom Profite, der ihnen ubrig
bleibt, den Geiſt des Luxus befriedigen, der
ihnen ſo eigen iſt wie irgend einem Menſchen

Jſt es wohl erlaubt, daß arme Schriftſteller,
die ſelbſt nichts zu nagen und zu beißen haben,
noch den Reſt der ihnen ubrig iſt, das bißgen
Ehre“ hergeben muſſen, damit fie Pfui
dieſe Plundrung iſt niedrig So viel bleibt
indeſſen eine ewige richtige Wahrheit, daß vielen

ſehr rechtſchaffnen Mannern, die heutige Kunſt—

richterſucht nicht anders vorkommen kaun, als
eine Manie die eben ſo periodiſch iſt, wie die
Kriebelkrankheit. Jſt auch uberdem ein vor—
trefliches Gemalde, wenn ich Herrn Sammlers
und Verlegers kritiſcher Nachrichten mit ſo viel
Soelhſtannaca

eitr Frrurtruver vrr rriti—ſchen Orlogſchiffe ſitzen ſehe, in welcher ſie ihre

Ruderknechte, Matroßen und Bootsleute, wa
cker und gegen Erlegeing eines gewiſſen kummer—

Erſter Band. J9 lichen
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lichen Soldes arbeiten laſſen, und ſo mit, alles
Gewaſſer unſrer deutſchen Gelehrſamlkeic be—
ſchiffen, hie und da kapern, in Grund ſchießen,
ſich des Windes bemeiſtern, ganze Lagen
los kanoniren, weun irgend ein Kahnlein mit
geringer Fracht, ihnen in Weg kommt, ſchar
fer als die Viſitatoren von den Epaniſchen Sce
hafen die privilegirten Schiffe durchſtankern;
Seitenwande, Diehlen, Vertaflungen, Fußboden
u. ſ. w. aufbrechen, um Konterbande aufzuſir
chen, die getheilt ſind in ſechs und dreyßig
Brigaden, wo die meiſten Bucherkramer, zu
Ober- General- Brigaden- Jnſpektoren haben,
welche ihre Commis mit Terzerolen, Flinten,
Sabels und Knotpeitſchen ausſenden, und alle
LaudHeer- und kleinere Straßen, zuſammt
den Schleifwegen zu begehen, zu befahren und
zu bereiten, ob nicht dieſer allmachtige Marc-
chauſſẽe und denen; den neben ausgeſendeten
Kammerhuſaren, in orbe litterario, irgend ein gra

matikaliſcher Schnitzer, ſchiefe Gedanken
ſeichter Witz, Unſinn und dergleichen Auf—
ſtoße, ſofort denſelben einbringen lafſen,
damit er im wohlriechenden pot pourri gelehrter
Bibliotheken und Zeitungen, mit einer kritiſchen
Bruhe aufgetiſcht werden konne.

Wo iſt immer das haarſcharfe Gefuhl, der
tiefe Forſchungsgeiſt, der allumfaſſende Ver—

ſtand,
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ſtand, und die:richtige Kenntniß. aller Arten von
Wiſſenſchaften elche der Sammler von Kri
riken aller Facher derr Gelehrſamkeit beſitzen muß,

vvenn er nicht emuthwillig mit der Ehre der
Echriftſtellei unigoht, womit kann der beſte
Sainmler nderbi wit haben, die Beleidigungen
gut:? machen;/: woömit ſo, manchẽ verdienſtliche
Manner. angerauzt werden? der indeſſen von
dem Leſern fur einen Dummtopf ſich muſte anſe
hen kaſſen,ai iund wenuider Eammler ſich ſo
ſehr. ſo:gun zum  Nachtheile der Ehre gelehr
ter: Manner Jeirrt hat, ſeine guten Abſichten zum
Pranger leihen auußte, an welchem ein Schurke
ſeine Pasquilten anheftete, muß er ſich nicht hu
ten, daß er in Zukunft nichtmehr irre? iſt,
das Handwerk; welches er treibt nicht gefahr
lich;nund:daes: manchen Unſchuldigen brand
markt,. nicht in dieſem: Betrachte, ein unehrlü
ches Haudwert d  Das große non plusnltra
der Verſtaubskrafte, hortidenn Mann voll Stol
zes auf ein  ßaum zu ſeyn,; ſobald er ſich an den le

geren Sprung eines Seiltauzers gewohnt hat.
.Mitidem großten Rechte,e klagt die Repuvlik der. Gelehrten, uber Anouymitat

Kunſtrichternf)Die Ehre eines jeden iſt ſichen

ore J 2. inch mache einmal fur allemal die Benterkung,
daß ich blos von den imeompetenten Sammiler

dDon Kritikrn reden: Wure ede Sammlung in ſo

gitten
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in der Hanb eines redlichen Mannes, dieſer
velc.oigt nicht, weil er richtige Kenntniß von
SGrunpoſatzen der Kritik ſich erſt tigen macht, ehe

er es wird, und darnach urtheilt. Maßir
gnug iſt ſein Fuhrer, wernerkonut Tollers
Kritiken und 'wer. wunſcht ſich nicht ſolchen
Richter? Aben. wie Koſarben und. Panduren
ſich hinter Verſchanzungen zu pateriren, und da

herausſchießen, iſt klein. usus uij
uUeberhaupt, wenn die Kritik ihren gebahn

ü 1

ten Weg gehtyi ſuſtrht illchts: abey zu furch
xcen. Weis die Welt, es ſindAunner von
Genie, ſo geſellt fich der ubrige Theil großer
Manner zu ihnen, ther ſich jetzt entfernt, und
bloß am Nationalbuche arbeitet, denn in Echlupß

winkel zu kriechen, iſt nicht Jebermanns Ding.
Gelbſt der Sammler gewinnt hierbey unend
lich, wer kann ihm dann Mangel an Kenntr
niß vorwerfen, wie man jezo vermuchen mußs
wenũ das ubereinſtimmende Urtheil der gelehrten
Welt, ſeine Wahl mit Vengnugen billigen
wuß:? wird er ſeiner Sammlung nicht ein
großes Gewicht von Hochachtung und wahren
Wertihe, und ſeinem Verlage wurdige und allge
meine Gonner· und, Abnehmer verſchaffen.

„Es find der Bucher zu viel.,

NMeine
7

 guten Handen, wle ieue. der. A. d. B. ſo konute
die Auonymitat nicht ſchadlich werden.



d »Meine Herrn! die Schriftſteller, welche
fich jetzo ſchimpfen, fur Dumrians ausſchreyen,

weenn ſie'g wirklich ſind, werden denn unbeur—
ſheilt und unfqridergritik bleiben, die Zahl
det Schriften die. haurtheilt werden, vermindert
ſich oder das:,rtheil verdienſivoller Manner
wird viele Schmierry g zuruckhalten, welches
irto gewolß nicht. geſchehen kann. So lan
gesſergeben /fi un,nichann. wir alg unpartheyi
ſche Zuſchauer, entweder wo es ſeyn muß, mit

unden klatſchen, vder: wo fie's verdienen,, ſie
ausuſchen.  nn
rn Und wenn man am Ende allzudelikate Gau

znen und Geſchutacknernen ſich angewohnt hat,
jeden leichten Fehler ubel nimmt, ſo muß es ih

nen gehen wie meinem Hans.
 Deeſer ſtand in John Bunkels Stalle, und
wurde wie es gebrauchlich iſt, mit Hafer und
turzgeſchnittenen Strohe gefuttert. Jeder
Eſel, wurde damit vorlieb genommen haben, in
dem noch wahrhaftes Futter hinreichend unter
das Stroh gemenget war, aber Hans hatte
Geſchmack, dieſen nicht zu verderben, ſo
bließ er zuerſt mit vieler Muhe das leichte Stroh

aus dem Hafer, dieß gieng an, aber her—
nach fand er noch unter den Kornern verſchie
dene, welche nicht ſonderbar kraftig waren, ob
gleich einige Nahrung darinnen ſtak, dieſe leckte

er alle mit der Spitze ſeiner Zunge, Korn nach
2 J3 Korn
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Korn heraus, und bließ ſid von der Zunge hin
weg, dieſes war eine ſehr muhſame Abbeitz
und Hans konnte ſich nithtentbrechen, ſehr
ſtark, lamentabel, und ecbarmlich deshalb zuü
ſchreyen, durch das allzuſtarkẽ Bluſen, flo)
gen manche gute Korner mit hinweg, und hert
nach ſahe Hans uberdem ſehr vft· ein gutes Korn
fur ein ſchlechtes ann,duid warfes ſeitwarrs;
ſo daß dem armen Eſel  behnaht nichts zu freſſen

ubrig blieb.Herr Paſtor· Bunkel in welchen ſich
dieſes alles transplantirte, fieng nunmehro umn
ebenfalls alles zu kunſtrichtern! was ihmi vor
kam,  jzuerſt machte ob ſichthinter ſeine :elgne
Eyer die er gelegt hatte:  Er unterließ dabey
nicht in den Briefen, die kredeshalb iherausgab;
ſich ſelbſt, alle nur mogliche Gerechtigkeit ;wieder

fahren zu laſſen.  Gut,  hatte ernes dabenh
bewenden laſſen, und ware nicht weiter gegan
gen, als auf die Briefe uber ſeine Geſchichte.



Ein und zwanzigſtes Kapitel.

Herrn Paſtor Bunkels Raiſonnement auf
der Wenyde, uber die Eſel.

(Die Eſelsheerde in Cornwallis. John Bun—
kel und Sir Michaeb gehen auf der Weide ſpa—

tzieren.)

Haohn Bunkel. Und gewiß Sir Michael,
ihre Grundſatze. ſind vortreflich. Alles Geſchopfe

auf Erden iſt zum geſelligen Leben geſchaffen
wenn wir den Stand der Natur durchſehen
wo hat ſie irgend Kloſter, Zellen, Eremitagen,
Stalle und dergleichen geſchaffen? Nirgends,
Freyheit iſt der erſte Grundſatz der Natur
Freyheit im. Denken und:. Handeln

Sir Michael. So allgemein mochte ich
es ihnen nicht zugeben wo. hatten wir denn
den Nießbrauch von ſo manchem Thiere wenn
ſie alle zur Freyheit geſchaffen waren

John Bunkel. Da hindert nichts das
Geſetz der Natur bleibt unveranderlich Frey—
heit athmet alles was lebt ſehen ſie die Fiſche
im Meere die Fliegen die ſich im Sonnen—

J4 ſchein
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ſchein hier erluſtigen, ſehen ſie auf unſere ge—
zahmten Hausthiere, inſofern es wilde von ihrer
Geſchlechtsart giebt ſie gehen in Geſellſchaf—
ten, ſie vertheidigen ſich gegen den ſchwachern

Feind unter den Thieren und daß der Menſch
den Ochſen, die Kuhe, Schweine und ſo viele
andere Thiere, ſchlachtet, ißt und aufzehrt, das
bleibt ewig eine Beleidigung des allgemeinen
Rechts der Freyheit.

Sir Michaal. Aber Herr Paſtor wo woll—
ten wir am Ende mit allen Thieren hin, wenn
wir dieſem Geſetze folgen wollten

John Bunkel. Dafur wurde ich die Na—
tur ſorgen laſſen dagegen wende ich nichts
ein, daß man der Ratur zu Hulfe komme, ſie
verbeſſere Zum Beyſpiele, was mir an ihren
Eſeln nicht gefallt iſt,

pro primo daß noch ſo viele darunter ſind,
die als Anonymen herum laufen, und keinen
Namen haben.

secundo daß ſie ihnen nicht ſammtlich die
Haare abſchneiden laſſen wozu hangen ihnen
die langen Haare den Hals herab, wozu dieſe
Schwanze? Richt Sonne noch Luft kann ſie
ganz beſcheinen und beſtreichen, ſie ſind nur
ſoweit abgehartet, als ihnendie. Haare fehlen,
unter denſelben bleibt eine ewige Warme
die damit bedeckten Glieder dunſten ſtarker aus,
wie die andern, und nehmen alſo in- Verhaltniff

mit
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mit den andern mehr ab, ſo daß ihre Eſel mit
der Zeit ſammtlich ſchiefe Halſe bekommen muſſen,

eben ſo iſt es mit den Gliedern welche der
Schwanz bedeckt. Nun ſetzen ſie den Fall, die
armen Thiere haben ſich im Spielen eine ſtarke
Bewegung gemacht der Wind wehe vom Mee
re heruber Er hlaßt ihnen die. Kamm- und
Schwanzhaare hinweg die Tranſpiration
wird gehemmit ſogleich bekommen die armen
Thiere den Kropp, und wer weiß wie manche
Krankheit dem allem ſind ſie nicht ausgeſetzt
wenn ſie ihnen die Haare vor die Stirne rund
wegſchneiden laſſen, die andern aber ſammtlich
wegſcheeren ließen— man konnte dieſelben im—

mer gut benutzen woruber ich ihnen nachſtens

d
ein vortreffliches Projekt mittheilen werde.

Tertio So iſt es bey unſern Kalkulatoren
des Menſchengeſchlechts, eine ausgemachte
Sache, daß die Vielweiberen dem Bevolkerungs
zuſtande ſehr entgegen ſey wenn ſie alſo ei—

ner jeglichen Eſelin ihren beſondern Hengſt bey—
legten, ſo wurden ſie ihre Anzahl jahrlich um
die Halfte der ganzen Heerde vermehren.

Quatrto So habe ich ſchon manchmal die
Bemerkung, und es zur Art eines beſondern
Studiums gemacht, was wohl dem zZuſiande
ihrer Eſels-Bevolkerung am hinderlichſten ſeyn
mochte, das beſteht unſtreitig, daß die Jm—

Jz pragna
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pragnation weger
 Leee  oree 2 L2922809

nicht recht vor ſich gehen
kanu, ich hiclte alſo dafur, ſie ließen allen
Eſelinnen die Schwanze raſibus vor dem H—
weghauen.

Quinto Unſre heutige Aerzte und Erzieher
J halten ſehr viel auf kalte Bader, die kleinen

ĩ Fohlen der Eſel, ſollten alſo nach dieſen Grund
ſatzen, ſogleich nach der Geburt ins kalte Meers

den, biß ſie es ſo gewohnt ſind, daß ſie von
Waßer geworſen, und ſo mit fortgefahren wer

ſelbſt hineinlaufen, dieſes ſtarkt ihre Geſund
heit, ſie werden robuſter und ſtammhafter,
ſind weniger den Einfluſſen der Witterung aus
geſetzt, und werden folglich großer und ge—
deylicher.

t
Sir Michael. Jch bin ſehr fur meine Eſel,

Herr Vaſtor, aber ich mochte doch nicht ger—
ne die Probe ihrer Vorſchlage an allen machen,

J ich gebe ihnen zehn zu ihrer Diſpoſition ge
rath s, ſo wollen wir es an allen nachmachen.



Zwey und zwanzigſtes Kapitel.

Philipps Miß Jenny Miß Angelika.
Harris der Prediger von Phillis.

(Ein prachtiger Garten am Landhauſe des Sir Mi—

chaels Philipps und Miß Jenni ſitzen am
Parke. Er lieſt, hernach kommt Miß Au—

gelika mit Harris welcher von dem Gute ſeines

Herrn Philipps kommt.

M
viß Jenny. (ſie beſchaftiget ſich mit Frauenzimjuner-Arbeit) Schon, licbſter Philipps, ſehr

ſchon!

Philipps. (liefit fort) „Wem Gott mehr
denn Maulwurſs-Augen geſchenkt hatte, bli
cken zu konnen, hinuber uber ſein Grab, zu
ſchauen mit unbewolktem Erkenntniß, wie's
ſeyn wird nach ihm.

„Vom Lichte des Tages erhellet unter
ihm die Erde, er im wolluſtigem Emporſchwe
ben im erſten frohem Athemruge gottlicher
Freyheit abgeſtreiſt die Hulle, wallt
empor zum Silbergewolke, ſetzt ſich nieder
auf einen Abhang da ſiehet er ſich um der
loßgefeſſelte Geiſt, tief unter ſich alle Muhe
des Lebens, rings umfließt ihn das Wehen
der Grazie von Gottes ausgebreiteter Scho—

pfung



pfung Millionen Sonnen umgoſſen von
ihren Strahlen, nirgends Mitternacht—
ſchauer ewiges Lichthell Klarheit.
Schwimmt empor im Meere von Gegenſtanden
immer hoherer Bewundrung einer unaufhor—
lichen Kerte ſtets abwechſelnder neuer Erkennt—

niß, und Genuſſes.

„Dort ſind ſie die Vater der Vorwelt,
unerkannt nach allen zerſtorenden Revolutionen,

die ihr Andenken ausloſchten; ihre Annalen zer
nichteten, und ſie bem Nachkommling fremd
machten.

„Sey mir gegruſſet Vater Adam, Mutter
Eva, euer Sohn der eben der Welt entfloh'
bin ich. Ehrlichen Patriarchen der uralten
Zeit, du mein Bruder Abel, Enoch Me—
thuſalem, alle wie ihr hier im Kreyße ſtehet,
hier iſt meine Hand, reicht mir die eurige,
daß ich ſie drucken, herzlich ſchutteln kann.

„Und du Jonathan! David
treuſte aller Freunde, umarme mich Jona
than und David.

„Jonathan komme mit mir, dort in
jenes Thal der Welt wollen wir uns niederſe
tzen, dort wo ſie das Grab meines Gefahr
ten im Leben des geſtorbnen Korpers aufwar—
fen, und deſſen Ort ſo anmutthig liegt.

„Siehe



a ν 14„Siehe Jonathan! dort kommen ſieher in ſchwarzer Trauer mit Flohren und

naſſen Augen. Jſt's nicht ein rührender An
blick ſie ſo weinen zu ſehen? Die Armen,
wußten ſie, daß ſie jetzt alle Burde des Lebens
in ein Grab ſenkten, und daß der frohen
Seele des freyen Junglings, nichts deun ein
gutherziges Mitleiden bey ihren Thranen die
Blicke umwolkt ſie wurden nicht weinen
freuen wurden ſie ſich, auch bald ihre Burde
abzuwerfen, und glucklich zu ſeyn.

Aber hier dieß Madgen, das ſo voll ſtum
men Schmerzens weint, Jonathan! s iſt
meine Geliebte dort mein Freund gehe,
komme wir wollen ein Sauſeln himmliſchen
Troſts um ſie wehen, und

Miß Jenuy. Halten ſie ein lieber Phi—
lipp's wenn ich mir das ſo denke als wirk?
lich denn ſchwindelt mir's im Kopfe.

Philipp's. Theure Miß Jenny ich fuhle
es zweyfach denn die erſten Tage entſcheiden
mein Schickſaal.

(Miß Angelika und Harris im Garten,
ſie nahern ſich allmahlig dem Parke.)

Miß Angelika. Ja Freund ich wußte
nicht was ich drum geben wollte, wenn ich mei—

ne Jenny das fromme Madchen glucklich ſe—

hen



hen konnte. Wie unſre vortrefliche Mutter
ſtarb, und wir und Philipps vor ihrem Ster—
bebetee knieten, legte ſie in der letzten Stunde
ihres Lebens ihre Hande zuſammen und das
Jenny und Philipps mit verbundnen Handen
ſo vor ihr lagen, ſo legte ſie die ihrige drauf
und ſagte mit Thranen in den Augen Gott
ſegne cuch meine Kinder.

Harris. Und ihr Vater
Miß Angelica war damals dieſer Ver

bindung nicht entgegen. Noch ſcheint er es
nicht geradezu, zu ſeyn, aber er verziehet
von Tage zu Tage ihre Hoffnungen.

Harris. Traurig ſehr traurig denn
Philipp's iſt einer der edelſten Manner im Ko—
nigreiche.

Miß Angelika. Dort ſitzen die armen Kin

der Harris, laſſen ſie uns zu ihnen eilen.

Drey



Drey und zwanzigſtes Kapitel.

John Bunkel beendiget ſeine Cur, und ver—
kaufſet ſeinen Eſel. Rache der Eumeniden

uber den armen Hans, iſeiner Kritika—
ſterey halben.

¶o.John Vunkel war nun wieder hergeſtellet,

die Eſelsmilch that eine Wirkung, wie Herr
Paſtor Blams vorhergeſagt und verkundiget

hatte. Der ehrwurdige Bunkel wurde uoch
zwey Zoll dicker, als oberwehnter Herr Amts—
bruder deſſelben, und fullete jeden Platz mit
Ehren aus, wohin er ſich ſetzte. Seine
Stimme gieng in den Vaßton uber, und nahm
ihren Gang durch einen rauhen Hals, von
welchem ſie wie der Ton eines Kapuciners im
Oratorio herausgebrummt ward, wenn Bun—
kel etwas erzahlte, ſo gab der Ton ſeines di—
cken Bauches, wenn er mit ſeiner rechten Hand,

ſtatt der Betheurung darauf ſchlug, ſeinen
Vortrag Nachdruck und Gewicht.

Hatte John Bunkel nunmehro zeitiger
Paſtor zu aufs neue ſeine Reiſe durch die
Felſen, Holen und Spalten antreten ſollen, ſo

wurde
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wurde er ſich ſo feſt in dieſelben geklemmt ha
ben, daß er auf ewig darinnen hatte ſtecken
bleiben muſſen. Eben ſo wie ſein ehrwurdiger
Leichnam ſich anderte, daß Bunkel denen, ſo
ihn vorhero kannten, ganz fremde ſeyn mußte,
eben ſo anderte ſich ſeine Scele.

Seine Principien mufſien ſich durch allzu
vieles Fett durcharbciten, als daß ſie nicht von
der Beſchaffenheit deſſelben vieles hatten mit ſich

fortfuhren ſollen ſeine Begriffe bekamen da
her vieles von der ubermaßigen Plumpheit ſei
ner Mechanik— ſeiner Worte wurden weniger,
aber ſie hatten alle das Centnergewicht ſeines
Korpers, und ſchloſſen alle mit dem ſchweren

Worte Muß.
Undank iſt der Welt Lohn ſo gieng es

dem armen Hans welcher freylich einige Strafe
fur die kohſatſche Sunde ſeiner Kritikaſterey
verdient hatte, aber doch keine ſo ſchreckliche,
wie diejenige war, von welcher ich ſogleich re
den werde.

Kunaſtrokius, welchen meine Leſer aus der
Geſchichte des Triſtrams Shandy kennen wer
den, hatte einen Sohn ſeines Namens, mit den
Bepnamen des Groſſen hinterlaſſen. Sorg—
faltig erzog ihn ſein Vater in den Grundſatzen
der Kritik, welche er aus den Buchern des Sal
maſius der Scaliger, welche in der Kunſt der
gelehrten Klopffechterey, ganz vortreffliche Be

weiſe



weiſe nachgelaſſen haben, geſchopft hatte. Bin
nen kurzer Zeit hatte es Kunaſtrokius Magnus,
Kunaſtrokii filius ſo weit gebracht, daß er ſei
nen Herrn Vater unendlich ubertraf. Kunaſtro—
kius parens pflegte in ſeinen kritiſchen Augenbli
cken, ſeinem Eſel aller Zangen ungeachtet, die
er bey ſich trug, mit den Zahnen die tauben
Haare aus dem Schwanze zu ziehen.

unſer Hans hingegen war ſo unglucklich,
daß er das traurigſte Schlachtopfer der Ars Kri
tika werden mußte. Herr Paſtor Bunkel ver
kaufte ihn an Kunaſtrokius den Großen, wel
cher nach Anleitung ſeines Herrn Vaters, den
armen Eſel taglich zweymal in ſeine Studier—
ſtube kommen ließ, allwo er ihn nicht nur die
tauben Haare Haar vor Haar ausriß, ſon?
dern am Ende in ſeinem kritiſchen Eifer ſo weit
gienge, daß. er einsmalen den ganzen Schwanz
des Eſels mit den Zahnen zu faſſen kriegte, und
mit den ſchrecklichſten Grimaſſen dergeſtalt rechts

und links zerrte, daß er beynahe den Schwanz
aus der Wurzel geriſſen hatte. Hans ſchrie
auf die erbarmlichſte Weiſe, wollte von dan—

nen laufen, aber Kungſtrokius Magnus
hatte ſich vor den Fußen eine große Leiſte
annageln laſſen, gegen welche er ſich mit
beyden Fuſſen ſtemmte, und aus allen Kraf—

ten zerrte. Endlich ubernahm Hans ſei—
Erſter Band. K ne
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ne Galle, er ſchlug mit beyden Hinterfuſ—
fen nach dem Backen des Kunaſtrokius
Magnus, welcher demohnerachtet nichts nach—
gab, biß ihm Hans alle, Backen- und Augen
zahne, ſo weit ausgeſchlagen hatte, daß ihm
nur zwey Zahne, oben und unten, welches
die vorderſten waren, ubrig blieben. Mit
dieſen hielt Kunaſtrokius Magnus den Eſels
ſchwanz annoch, that an die Muſe der
Kritica Aleeto ein kurzes Stoßgebet, ſammel
te alle ſeine Krafte, riß mit der ſchrecklichſten
Wuth, daß der Eſelsſchwanz mitten entzwey
brach, ſo daß Kunaſtrokius Magnus mit einer
ſchrecklichen Gewalt auf den Hintern ſturzte,
das Occiput auf den Boden anſchlug und bey—
de Beine gen Himmel reckte.

Kunaſtrokius Magnus hatte nun ſeinen
Zweck erreicht, indeſſen lag er wie ohnmachtig

in einem Paroxiſmo enthuſiasmi critici furioſi
auf dem Boden, und hatte ſeine vier ubrigen
Zahne in den Gelenken des Eſelsſchwanzes

verbiſſen. Zwey Chirurgi von London,
wovon der eine Leibchirurgus der Konigin war,

hatten unendliche Muhe ſeine Zahne mit Brech
eiſen aus dem Schwanze zu ziehen, ſo obſtinat
und wutend hielt er denſelben. Von die
ſer tragiſchen Geſchichte trugen Kunaſtrokius
Magnus und Hanſius Semicaudatus, die

Zei



Zeichen lebenslang jener hatte am Occi—
put eine große Glatze und dieſer einen halben
tahlen Ratzenſchwanz.

Dieſe That gab den Kunaſtrokius Magnus
zu folgendem Traktate Gelegenheit, uber wel—
chen er vier und zwanzig, ſehr compreß, mit
Perlenſchriſt in zwey Columnen gedruckten
Bande in Regalfolio herausgab.

ARs CRITICA

Id eſt
vera et ſuecincta Methodus

Caudas aſinarias una cum omnibus Capillie

funditus, quatuorque cum Dentibus eruendi
Opus, in quo omnes Capitis motus,

vibrationes oris, vultusque geſtas
ad haee quam maxime necelſſaria diluculentiſſimi

monſtrantur.

Omnibus, omnium gentium, Criticis pergratum

Opus
nt, ſi quando huius Artis ſtudio

indigeant
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quod ipſis faciendum ſit

Clare videant;
Perſpectumque habeant.

Opus viginti quatuor Voluminibus

diviſum

ut ſit Ariſtarcharum

Aureum A. B. C.
Cum Figuris Aeneis

Londinin
Typis et Impenſis, Dooslegi et Soc. Anno cIoIorxxs.

Wir finden, daß dieſes Werk, nicht nur
mit einer ſehr grundlichen Gelehrſamkeit geſchrie—

ben ſey, ſondern auch, was das praktiſche der
Kritik anlanget, nemlich Ausdruck, Zuruckdre
hung des Witzes der Schriftſteller. compen
dioſer Beurtheilungen, eignen kritiſchen Schimpf
wortern u. ſ. w. Von den meiſten Nationen
vorzuglich aber von den deutſchen Kritikern zwar
nicht in totum, doch wenigſtens zu neun und
neunzig Theilen gegen hundert meiſterlich nach—

geahmt, daß uns alſo vom Verdienſte des Wer
kes ſelbſt kein Zweifel ubrig bleibt.

Vier—



Vier und zwanzigſtes Kapitel.

Herr Paſtor Blams geſegnet das Zeitliche.

(Die Stube des Herrun Paſtor Blams, vier
hoölzerne Stuhle ſtehen an den Wanden ange—
lehnt. Der Derr Paſtor ſitzt auf ſeinem Lehn-
ſeſſel, vor ihm ſteht ein Tiſch mit Zeitungen,
einer Hauspoſtille, und Toback. Betty ſeine
Magd ſitzt neben ihm am Liſche, und neht die
Locken an ſeiner Peruque feſt.

n
o err Paſtor Blams. (Er lachelt ſie freund—

lich an) Aber ſage ſie doch Betty iſt's nicht
ein guter Einfall.

Betty. J— was wollte es nicht.
Paſtor Blams. Seh ſie Betty, da braucht

ſie die Peruque nicht, alle Woche zu friſiren,
aber nehe ſie die Locken auch recht feſt,
hort ſie Betty!

Betty. Will s ſchon machen. Aber
ich wußte doch noch einen beſſern Einfall.

Paſtor Blams. (er freut ſich ſehr) Hore
ſie ſo ſage ſie doch ihren Einfall ge—
ſchwind.

K 3 Betty.



Bettr. Mir dunkt, eine Peruque von
Drath, mußte noch beſſer halten und da
konnten ſie lebenslanglich mit auskommen.

Paſtor Blams. Der Einfall iſt nicht
dumm, aber ſie wurde nicht ſo recht warm
ſitzen Betty.

Bertty. Da dachte ich nicht dran.
So will ich ihnen eine von brauner Wolle
ſtricken.

Paſtor Blams. Das laßt ſich horen,
aber verſteht ſie wohl, nehme ſie lieber ſchwar

ze Wolle dazu, s ſchickt ſich beſſer fur einen
Paſtor.

Betty. Wie ſie wollen.
Paſtor Blams. Hore ſie Betty der Con—

greß macht dem Miniſterio viel zu ſchaffen,
wie die Leute doch ſo rebelliſch werden konnen.

Betty. Sie haben vielleicht nichts zu
thun. Mußiggang iſt des Teufels Ruhe—
bank.

Paſtor Blams. Da hat ſie recht Betty.
Mußigang iſt des Teufels Ruhebank, hat
ten die Herrn mein ſaures Amt auf den
Schultern, die Poſſen ſollten ihnen ſchon ver—
gehen.

Betty. Die tragen gewiß Peruquen von
weißen Haaren mit Hammelspfoten.

Paſtor
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Paſtor Blams. Da hat ſie recht Betty
mit Hammelspfoten. Ha ha ha
mit Hammelspfoten, der Einfall war gut
mit Hammelspfoten.

So ruhig und zufrieden verlebte Herr
Paſtor Blanis ſeine Zeit mit ſeiner lieben Haus
magd, welche ihm alle nur mogliche Handrei—
chung that, und ſein wartete und pflegte, als
ware er ihr eigner Sohn. Dieſe Ruhe ſtorte
nichts als wenn Nachrichten kamen daß der
Congreß Vortheil erhalten hatte, der Paſtor
Blams hielts mit dem Miniſterio, weil er ſei—
nem Amte nach ein Namens Vetter von den—
ſelben war, und in Kraft deſſen, ermangelte
er nie, ſich V. D. Miniſter zu unterſchreiben,
wenn er einen Tauf-- oder andern Schein aus
fertigen mußte. Mit dem Praſident Han—
ckock war er gar nicht zufrieden, und hatte
ihm ſeiner friedliebenden Geſinnungen ungeach—
tet ſchon zum Rade verdammit. Jndeſſen fehlte

es ihm doch auch nicht an verdrirßluhen Vor—
fallen. Oft wurde er, wenn er am beſten
ſeinen Leichnam pflegte zu einer Nothtaufe ge
rufen, oder wenn die Schuljungens nicht pa—
rieren wollten, ſo mußte er dem Kuſier in
ſubſidium beyſpringen, und da er bey der
Gelegenheit die ganze Schule mußte durchpeit

K 4 ſchen



ſchen laſſen, um ein Exemplum zu ſtatuiren,
und der Kuſter alleine nicht mit allen fertig
werden konnte, ſo wars nothwendig, daß er
ihm dabey unter die Arme griff, den Ku—
ſter uberließ er die Jungens durchzuſchmieren,
er aber nahm ſich die Madchens vor, und
zuchtigte ſie denn per baculum er virgam ſehr
nachdrucklich, dieſes verurſachte denn eine ſtar
ke Emorion ſeines Gebluts, und ermudete ſei—
nen Korper oft ubermaßen, daß er wenigſtens
ganz außer Athem nach Hauße kam.

Zum Unglucke des guten Paſtors, wovon
meine Leſer bald ſollen benachrichtiget werden,
befand ſich ein abgefeimter Soldaten-Junge, in

der Schule mit Namen Humphrey dieſem
ſchwaarzharigten Lotterbuben ſah der Satan aus
ſeinen grellen Augen, und es war keine Art des
Muthwillens, welche er nicht verubte Er
knipte die Jungen unterm Tiſche, ſtahl ihnen
das Butterbrod aus der Taſche, zerſchnitt ihnen
die Bucher, bekritzelte das Papier, machte Ge—
ſichter und verzerrte das Maul, daß die andern
lachen mußten, und Schlage bekamen; machte
ſich einen Schnurrbart, legte dem Schulmeiſter
Pech auf den Stuhl, zerdruckte die Federn,
bammelte mit den Fußen, lachte in die Hande,
wiſchte ſich die Naſe an den Ermel. Auſſer

der



der Schule lermte er laut, ſpielte blinde Kuh
und ſtellte den Jungens ein Bein daß ſie fallen
mußten, ſchlug das Rad, ſtellte ſich auf
den Kopf, ſchoß Kobolt, rennte wie toll,
prugelte die Madgens, gab ihnen Unnanien,
ſchlitterte auf dem Eis, ſetzie ſich in den Schnee

und ließ ſich bergab ziehen. Verdarb die
Hoſen, warf mit Schneeballen, machte einen
Schneemann, hohlte einen Kirbis aus, ſchnitt
ihn Augen Naſen und Ohren, nnd ſtelite ein
Licht drein, beveſtigt's auf eine Stange, hing
einen Lacken drum, und machte die Madchens
furchten wenns Nacht war. Er zog vor lei
nem Fremden die Mutze ab, machte ihnen Fra—

tzen, lief hinter den Wagens her, ſprang
hinten auf und fuhr durchs ganze Dorf. Er
kitzelte ſich ſelbſt, lachte uberlaut, pißte
auf offner Straaße; knallte mit naſſen Leinen,
baute Haußer, ritt auf den Hunden, ſchimpfte
hinter den Eſeln, Langohr; argerte die Juden,
warf ihnen Kletten in' Bart, fraß Semmel
uber die Gaſſe; warf ſeine Bucher in die Hohe,
ſang in die Schule, gieng oft neben vorbey und
verfuhrte die andern, tanzte im Gehen, ſprang
im Tanzen, ſudelte im Waſſer, badete ſich im
Koth, ſchnitt den Katzen die Schwanze ab,
rauſperte ſich ohne Noth, predigte im Holz
ſtall, jagte mit fremden Pferden, ließ die Mad—
chens Schildwach ſtehen, und noch tauſend an—

dre



dre muthwillige Streiche mehr, welche hier zu
weitlauftig zu erzahlen waren, begieng der gott—

loſe Bube Humphrey, und da Schlage ſein tag—
lich Brod waren ſo machte er ſich nichts
draus.

Jch bitte den Leſer dieſen Jungen nicht zu
vergeſſen, welcher nachſtens eine Hauptrolle in
dieſer Geſchichte ſpielen wird.

Indeſſen ſaß Betty ganz traurig neben dem
Herrn Paſtor Blams, welcher ſein Pfeifgen
Toback in vollkommner Ruhe Leibes und der
Seelen rauchte endlich wurde er aufmerkſam,
und ſahe daß ſeine treue Betty ſehr niederge—
ſchlagen an ſeiner Peruque ſaß.

Paſtor Blamis. Aber ſo hore ſie doch Betty
was fehlt ihr iſt ſie nicht wohl ſo ſage
ſie doch Betty, was ihr fehlt!

J

Berty. Ach! (ſie ſeufzte) ach ich habe dieſe
Nacht einen ſchweren Traum gehabt und das
pflegt denn immer nichts gut's zu bedeuten.

Paſtor Blams. Jch erſchrecke. Nun ſo
ſage ſie doch Betty was ihr getraumt hat,
hort ſie wohl Bettr was ihr getraumt hat.

Betty.
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Betty. Ja, ich habe einen von meinen
vorderſten Zahnen verlohren und das that mir
ſehr wehe.

Paſtor Blams. Hore ſie Betty, das iſt ein
ſchlimmes Zeichen, wenns einen wehe thut, das
bedeutet einen Verwandten.

Betty. Jch habe keinen Verwandten in der
Welt als wie ſie aber's hat mir auch hernach
was ſchlimmes von ihnen getraumt

Paſtor Blams. (außerſt unruhig) Aber
Betty wie was ſo hore ſie doch das
wird ja der liebe Gott in Gnaden abwenden,
Amen. Aber ſo rede ſie doch was iſt's daß ihr
getraumt hat, daß ich ihr ſage des Traumes
Deutung.

Betty. Mir traumte, ſie waren lebendig
verbrannt worden.

Paſtor Blams. Da ſey Gott vor Betty
nehme ſie ja dieſen Abend fleißig des Feuers
wahr daß kein Ungluck geſchicht oder laß
ſie uns lieber heute keines mehr machen und
hier im Kamin das gieße ſie gleich aus, hort
ſie wohl Beity?

Betty. Uund unſre Kuhe und Schweine
wollen nicht freſſen.

Paſtor
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Paſtor Blams. Ein boſes omen, pelli—
mutrn, peſſimum omen Betty die Schweine,
da liegts ſchlimſte.

Bertr. Und geſtern Abend flog eine Eule
dreymal um's Haus, und des Schulzens Hund
heulte, als wenn er einen Todten witterte.

Paſtor Blams. Ach Betty! ums Himmels
Willen, ſo laß ſie es doch gut ſeyn, ich weiß
memes Lebens keinen Rath Ach! ach
leere ſie doch den Virgilius Maro aus.

Funf und zwanzigſtes Kapitel.

Vorleſung der Geſchichte der Miß Jenny.

C

Dortuglich ſchon war Miß Jenny, aber was
den großten Zug der Schonheit vollendete, war

eine ſanfte Seele die fern von aller Empfindeley
ruhig zu empfinden wußte, und jedem Zug voll
Reitzes mit dem lebhafteſten Colorit erhob.
Philipps ein Mann, wenn andre noch in Liebe
wie in jugendlichen Spiele ohne geſetzten Ernſt
hintandeln, war des Madgens werth da die
Gegenſtande welche den Rerven unſres Gefuhls
richtigen Echwung geben, eben dieſelbigen ſind

welche
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welche ſo manche waßrige, lappiſche Empfinde—
ley hervorbringen, ſo ſcheint es etwas miflich
die Grenzlinie zwiſchen beyden aufzufinden
Jndeſſen ſchenkt uns die Geſchichte von Muß
Jennv eine vollige Aufklarung uber dieſen
Punkt. Sie, und Philipps ſtellten veſten, ge—
ſunden Menſchenverſtand, der nie ohne Bewuſt—
ſeyn der Wurde ſolcher Gegenſtande, welche
Empfindung aus der Seele ziehen konnen, fuh—
let, in die Mitte, und ſo trafen ſie das vollkom—
mene Gleichgewicht.

Miß Jenny hatte eine verehrungswurdige
Mutter, welche mit der zartlichſten Sorgfalt
ihre Tochter erzog. Die rauhe Laune ihres
Gemahls Sir Michaels zuruck hielt, und ſo
lange ſie lebte herrſchte ein Ton von Anſtand in
ihrem Hauſe. Giee ſelbſten hatte ihrer ge—
liebten Jenny den Mann in den Weg gebracht,
durch den ſie den letzten Zweck ihrer Bemuhun
gen gekront zu ſehen glaubte, nemlich das Gluck

ihrer Tochter zu befordern. Es fehlten noch
etliche Monate, ſo waren ihre Wuuſche er—
reicht, aber ein fruhzeitiger Tod vereitelte bis
daher ihre Abſichten.

Sir Michael war nun ohne Zwang, ſeine
ſonderbare und oft narriſche Laune ſtimmten

alles



alles um wie es ihm einfiel, wie er einen gu
ten oder boſen Tag hatte, darnach fiel das Ge—

halt ſeiner Handlungen aus. Sonderbare
Beweggrunde, welche ich zum zweyten Bande
aufbehalte, ſetzten ſich der Neigung Carl Phi—
lipps entgegen, aber der Ruf des Hauſes und
die Macht ſeines Vaters, hinderten Sir Mi—
chael offentlich zum Bruche zu kommen. Er
verſchob alſo die ganze Geſchichte von Zeit zu
Zeit, und ſuchte allen Vorſchlagen aus dem We
ge zu gehen, welche ihm von Philipps konnten
gethan werden.

Miß Jenny allein, mußte die Aufbruche
der Laune ihres Vaters erdulden, manche ſei—
ner Vorwurfe annehmen, welche ſie hinlanglich
die Abſichten ihres Vaters beurtheilen ließen.
Indeſſen, die Bande der Liebe waren zu veſt ge
knupffet, Miß Jenny hatte die geſunde
Vernunft, die Starke ihrer Liebe, und die Gewiß
heit ihres Glucks zur Seite, und mit ſolchen
Begleiterinnen umgeben, pflegt man nicht gerne
einer thorigten Laune den Sieg zu laſſen.

Philipp's merkte wohl, ſo ſehr ihm auch

ſeine Jenny die Gedanken ihres Vaters verbarg,
wie mißlich die Sache ſtande, er hatte deswegen

ſeinen Vater gebeten, die Vollziehung ſeiner
Abſichten zu beſchleunigen, und eine formliche
Anwerbung an Sir Michael ergehen zu laſſen.

Jn
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Jn dieſer Abſicht kam Harris welcher mehr der
Freund des Lord Mer** und Philipp's ſeines
Sohnes, als er Prediger ſeiner Gemeine war.
Dieſem hatte er Briefe an Sir Michael und den
Auftrag gegeben, alles auszuſuhren, was zu
den beſondern Betragen des Sir's Gelegenheit
konnte gegeben haben.

Harris entledigte ſich ſeines Befehls an
Sir Michael welcher es nicht wagte eine andre
als ſehr gute Antwort zu geben. Miß Jen—
ny das vortrefliche Madgen war auf dem Gi—
pfei ihrer Wunſche, Philipp's fuhlte das Gluck

ſeine Jenny zu beſitzen, eben ſo ſtark, als es
die Gewißheit dieſes Glucks foderte. Er hat
te nie ſeiae Jenny mit ſo viel Vergnugen um—
armt wie jetzo. Sie die bald ungetrennt, auf
ewig fur ſich leben ſollten, konnten ihrem Her
zen die Ergießungen von Freude nicht verſagen,
ſich's fuhlen zu laſſen, daß ſie dieß alles zu
ſchatzen wußten.

Sechs



Sechs und zwanzigſtes Kapitel.

Hans.

ans Semicaudatus wurde nach dem hitzigen
J

Gefechte, mit Kunaſtrokius Magnus, ubel
zugerichtet und mit halben Schwanze wieder
in ihren Stall gebracht. Noch bis jetzo hatte Hans
noch nicht alle Hoffnung aufgegeben wieder ein—
mal zu einer Heerde ihres gleichen zu kommen,

und damit ſie nicht den Anſtand ihres Schwanzes
verlohre ſo hatte ſie ſich oft Stundenlang an
ihrer Krippe damit abgegeben, denſelben recht
vornehm zu halten.

Meine lieben Leſerinnen werden es leicht
beurtheilen konnen, wie ſchrecklich es dem ar—

men Hans Semicaudatus zu Muthe mag geweſen
ſeyn, da er ſich jetzt ſeiner ſchonſten Zierde
beraubt ſahe, welcher Eſel von Lebensart
und Stande, wurde dem kahlen und halbſchwan

zigen Madgen geſehen haben? ware ſie
nicht ein algemeiner Spott geworden, hatte
man nicht mit Hufen nach ihr gezeigt? Es
war nun auf ewig vorüber.

Aber



Aber ſo iſt s lieben Madgens auf Erden,
womit man am meiſten ſundiget, gewohnlich
wird man da am erſten geſtraft Hans war
ſtolz auf ihre Haare und ihren Schwanz ſie
prunkte und ſtolzirte damit gar ſtattlich, that

ſich viel darauf zu gute Madgens ich
warne euch vor fremden Haaren und Kahl—
kopfen und. Peruquen.

Die empfindſame Seele der guten Hans
beendigte es ihr Ungluck vollkommner zu machen,

troſtlos ſtand ſie da kein Futter wollte ihr
mehr ſchmecken Sie hielt ſich nur darinn fur
glucklich daß andre Eſel und Eſelinnen den abſcheu

lUichen Schimpf ihres Schwanzes und ihres Halſes

nicht ſahen. Jn einer ewigen undurchdring
lichen und unzuganglichen Einode wurde ſie ſich

wie Paul der Eremit vergraben haben, ware ſie
frey geweſen.

Kunaſtrokius Magnus freuete ſich indeſſen
ſeines Sieges, und ſchickte dieſe frohe Mahr an
alle ſeine Correſpondenten in England, Frank—

reich und Deutſchland nach Hamburg, Go—
tha, Mitau, Leipzig, B***, Frankfurth am
Mayn, Erfurth, Weimar, Gieſſen, Lemgow,
Butzow, Göttingen, H***, Herrn Magazin
Jnſpector Schirach namentlich, wie auch dem
Herrn Calendermacher Schmidt als von wel—

chen er ein ſehr, ſpecieller Freund war, und
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noch viele andere Oerter. Seinen Sriefen
legte er die Pranumerations- und Sukſcriptions
Anzeige des obgemeldeten Werkes bey, um es
durch dieſelben empfehlen zu laſſen.

Jn allen gelehrten Zeitungen, eine einzige
ausgenommen, wurden ihm ſehr viel Compli
mente deshalb gemacht, und hielt dieſe
Sache ſogar, fur wichtig genug, den abgerißnen

Eſelsſchwanz in Kupfer ſtechen zu laſſen, und
denſelben alſo dem orbi literario mitzutheilen.

Der Triumph des Kunaſtrokius Magnus
erregte in Deutſchland einen allgemeinen Auf

ſtand. Ganze Heere von Kritiker, die ſonſt ihre
Klauen gegen die arme Eſel gebraucht hatten,
ließen itzt ihre Zahne in baulichen Stand ſetzen,
Weg— lagerten in den Heerſtraßen, und fielen
mit Gewalt uber jeden Eſel ohne Unterſchied
her, der aus Zeitvertreib oder Amtspflicht
ſeinen Weg daher ſchlenderte, oder getrieben
wurde. Da die Zahl der Kritiker die Zahl der
hinwandelnden Eſel uberſtieg; ſo begab's ſichoft,
daß man ſechs und dreyßig; an einen und eben
demſelben reſpektive Eſelsſchwanze hangen, und
die Haare mit furchterlichen Grimaſſen von Blitz,
Donner, Hagel, Zeter und Mordio auszerren
ſahe.

Die vornehmſten uſurpirten dabey das
Rechr: daß ſie vom Eſelsſchwanze das Maul
voller nehmen durften, als die Herrn Collegen

win
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winziger Art, Natur, Beſchaffenheit, Rang
und Privilegium; und wenn die Kleinern, vor
den hagern, langen, großmauligten, ſtelzenbei—
nigten Amtsbrudern, die nicht ſelten einen Sei—
tenbis nach ihren geringern Müirbrudern thaten,
nicht ſo recht beykommen konnten, ſo rupften ſie

die Haare, indem ſie ſich auf die Zehen ſtellten,
und hoch auf das Maulchen ſpitzten und zogen,
aus dem Voragiene des Maules ihrer großen
Anteceſſoren, und ein »vres oe— der Herr hats

ſchon im Maule gehabt, gab dieſen Haaren den
nehmlichen Werth, den ſie, als die unmittelba—
re Ausbeute des großten kritiſchen Kettenhun—
des, gehabt hatten.

Drey deutſche Stadte aber eigneten ſich das
Recht zu, ſammtliche Eſelsſchwanze, die ziemlich
in integro ſich befanden, privative ſammlen zu kon
nen. Sie baueten jegliche ein großes Magazin

zur Niederlage, und hingen an den Eingang in
Stein gehauene emblematiſche Bilder en bas re-
liek. Die eine Stadt wahlte ſich Lie Poſicharte von
Deutſchland. Die zweyte ein heiliges romiſches
Reichspoſthorn und die Dritte (Der Herr Er—
finder war ein Genie) hatte aushauen laſſen, den
ſtattlichen Berg Parnaſſus aus Gracia, mit
vielen Haſen die mit treflichen Bocksſprungen
herumtummelten, und oben auf der Spitze ſaft

zein gewaltiger Rammler, welcher die Naſe weid
lich uberalle die Sprunge rumpfte, und mauch
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mal die rechte Pfote in das Waſſer der Hivro—
crene tuutte und ableckte, dieſes Waſſer gab er
bey Drang wieder von ſich, alle drey Schil—
der aber, waren rings um mit Eſelsſchwan
zen eingefaßt.

Aus dieſen großen Niederlagen, verſahen ſich
denn die andern kleinern Stadte Deutſchlandes,
aber ſie erhielten nie ganze Schwanze, ſondertit
blos ausgerupfte Haare, welche ſie durch Hocker
und Ausrufer, zum Verlauf austragen ließen.

Deutſchlands Eſel waren lauter Epiktete·
Nur im großten Uebermaaße der Beleidigung,
wenn der Schwanz aus der Wurzel geriſſen wur

de, brauchten ſie ihre Hinterfuße gegen die Zah
ne der Kritiker, oder leerten ihre Harnbehaltniſſe
in die Angeſichter ihrer Verfolger aus. Aber die
Muller in deren Lohn und Brodt die Amtspflich
tigen Eſel ſtanden, und die bey den Attaquen
auf die Schwanze ihrer Clienten erkleckliche Ver
luſte hatten, indem gewohnlich die Ladungen ver—
ſchuttet, und verdorben wurden, hatten nicht ſo

viel Phlegiaa. Sie ſchimpften zuerſt gewaltig auf
die Kritiker, und da dieſe in verbis. faciles wa
ren, und die Muller ſich aus Beſorgniß fur ihre
eigne Schwanje, nicht geene auf Thatlichkeiten
einlaſſen wollten; ſo betraten ſie in adhaeſione
der Eſel den gebahntern Weg Rechtens; und da
bey dieſem Wege, auch mancher Fußſteig neben
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Die Muller fandens vortheilhafter civiliter
zu agiren, die Eſel aber, die den korperlichen
Schmerz ihres Hinterſten, ob ſie gleich Stoiker

waren, doch nicht ganz vergeſſen konnten, ver
meynten: daß ſie zum inquiſitoriſchen Proceſſe
gegen die Kritiker Gelegenheit geben mußten.
Hierbey hatten ſie noch ein Auge auf ihren Beu
tel, den nach den Maximen einer verbeſſerten

Juſtizverfaſſung der inquiſitoriſche Proceß noch
am meiſten ſchonte. Da ihnen aber die Muller
klarlich bewieſen: daß ſie ſur ihre verlohrne und
verſtummelte Schwanze wacker liquidiren, auf
Schmerzgeld, und das id quod intereſt zugleich
mit klagen konnten, ſo war das Reſultat die
Aktionen zu cumuliren, und den Kritikern, alle
Fluche der Criminal und Civilgeſetze auf den
Hals zu laden.

Die ſaßen zu der Zeit, da dasreſpektive Klaglibell, und Denunciation der

Muller und Eſel preſentirt wurde, bis uber die
Ohren in Arbeit, weil die Rö*sCktr Gens
V*nen ihnen ſoviel zu ſchaffen machten; ſoviel
alte Sachen, wovon ſie die Sporteln bereits
vor geraumer Zeit verdienet hatten, wieder auf—
ruhrten, und ihnen dadurch Arbeiten ex officio
verurſachten, daß ſie allen Muth verlohren in
neuern Sachen, mehr als die Muhe der Pra—
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ſentation zu ubernehmen. Weil aber Muller
und Eſel in unzahlichen Jmplorationen officii
Iudicis das ſummum Periculum in mora vorſtell
ten, und zuletzt drohten, zu den V*toren ihre
Zuflucht zu nehmen, ſo kam ſchon binnen zwolf

Jahre Friſt das Dekret zum Vorſchein, daß
die Sache zur Commißion zu verweiſen.

Die Kommiſſarien wurden ernannt, die Kri
tiker per Patentum ad Domum aus ihren Lochern
hervorgelangt, und der Termin zum Verhor ſo
kurz angeſetzt, daß die Kritiker, welche. die poe-

nam Contumacige ſehr zu furchten ſchienen, alle

Mauleſel, mit denen ſie noch immer in ziemlich
guten Vernehmen ſtanden, zu ſchanden jagen
mußten, um gegen den Termin in Wen zu er
ſcheinen.

Der Anwald der Eſel und Muller, war ein
langer, hagerer, und im Dienſte der Gerechtig
keit ſchon grau gewordner Mann. Bey den
Richtern war er eben nicht beliebt, weil er die
Sache ſeiner Clienten mit der großten Warme
durchſetzte, und ſelbſt die Urtheilsverfaſſer, ob
er gleich das ſalyo honore judicis nie ausließ,
in Schriften und Vortragen wacker hudelte, wenn
ſie ihm Bockſprunge machen wollten. Er ver
theidigte nie eine chicaneuſe Rechts Sache, und
hatte den erz cautelen Schmidt, der uns den
biedern Rath giebt„daß wenn uns in einer
Rechtsſache nur ein Zeuge entgegen geſtellt wer

den



den kann, wir dieſem ein paar derbe Maulſchel—
len geben ſollen, um dadurch exceptionem ini—
micitiae gegen den Zeugen zu haben; wenig

ſtudirt.
Kaum waren die Kritiker bey einer Gar—

kuche von ihren Maulern abgeſtiegen, ſo erkun
digten ſte ſich ſogleich nach dem geſchickteſten
Advokaten. Man wies ſie an ein junges ruſti—
ges Mannchen, dem zwar die Hauptzimmer der
Jurisprudenz ziemlich verſchloſſen waren, der
aber in ihren Antichambern, Schlupflocherun
und Winkeln deſto beſſer Beſcheid wußte und

bekannt war.
Der Charackter beyder Sachwalter war in

dem conimiſſqriſchen Verfahren ſichtbar. Der
Auwald der Klager trug die Sache ganz plan
vor, erzahlte bloß die Thatſachen und ſchloß
mit einem jura ſecat Curia. Der Anwald der
Beklagten abertgriff die Sache weid pfiffiger an.

Unm den Proceß verwickelter zu machen und
die Gegner mit Beweisfuhrungen zu erſticken,

leugnete er zuforderſt, und obgleich ſeine in
Perſon erſchienene Clienten noch alle Haare in
den Maulwinkeln hatten, und ſammtliche Eſel
ihm den Hintern hinhielten, welche ſammtlich
ſchwanzlos waren; daß Beklagte je auf den
Einfall gekommen waren, ſich an die unſauberu

Schwanze der adhaerenten zu machen. Er
konnte beweiſen, daß ſeit funf Jahren, binnen
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welcher Zeit doch nach der Angabe der Denun—
cianten die meiſten Aufalle auf ihre Schwanze
geſchehen ſeyn ſollten, ſeine Clienten ſchon zahn

los in der Welt herumgelaufen waren, weil
ihnen Herr D. G**in Ff*un ſie hinterliſtiger
Weiſe um alle Zahne zu bringen, einen Schwanz
der inwendig von Stahl und Eiſen geweſen
vorgetiſcht hatte; ut poſito, ſed minimo Con-
ceſſo, die Anfalle waren geſchehen: ſo wurde
eine Handlung nie ſtraſbar ſeyn konnen die in
juſto dolore geſchehen, und fragte er pa—
thetiſch: War etwa der Schmerz der Kritiker,
jene Eſel mit ſtattlichen Schwanzen einhergehen

zu ſehen, und ſich ſelbſt Schwanzlos, oder mit
kurzen ecklichen Strummeln zu erblicken, unge
recht? ueberdem hatten ſie praeſcriprionem
immemorialem fur ſich; ſie und ihre Vorfahren
hatten ſeit undenklichen Zeiten das Recht ausge
ubet mit Eſelsſchwanzen nach Belieben zu ver—
fahren, zu ſchalten und zu walten, die kritiſchen
Archive waren voll von Urkunden, die die Ver—
jahrung dieſes Rechts ins Licht ſetzen konnten;
So ware aubey gar nicht einzuſehen, durch wel

che Rechtsmittel, Beklagte zur Erſetzung des ver
urſachten Schadens angehalten werden konnten,
da weder ex lege aquilia wider ſie geklagt, noch
actio, ſi quadrupes pauperiem fetiſſe dicatur gegen

ſie angeſtellt werden konnten; denn was den ert
ſten lex betrafe, ſo ware es bekannt Rechtens.
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quod haec non pertineat ad eos in quas non

cadit Culpa.
L. G. J. 2. D. ad legem aquil. L. 13 J. 1.
et lib. 14. D. de officio pro.

und da die Kritiker ſecundum generis naturam
gehandelt hatten, ſo konnte die zweyte Klage
ihnen nichts anhaben.

en ang. L. I4. ſ. ult. de præſcrint. verb.
Zuletzt, uberreichte er noch pro tuendo jure

eine Gegenrechnung, worinn die verungluckten
Zahne und Kinnbacken ſeiner Clienten ſo hoch
taxirt waren, daß ſie die Liquidation der Muller
und Eſel funfmal uberſtieg und bat

„die Muller, zuſammt ihren yahenden Ad
harenten, cum refuſione expenſarum ab,
und zur Ruhe zu verweiſen, ſeine Clienten
aber, bey dem bis jetzt ohne Stohrung aus
geubten Rechte zu ſchutzen.,

Die Klager repliciyten ganz kurtz auf dieſe kunſt
liche Exceptivn; und mit einer niedlichen Dup
plick, worinn uberall priora wiederholt waren,
wurde das ganze Verfahren geſchloſſen.

Die Kritiker frohlockten ſchon, uber die
ſchone Anlage des Proceſſes, denn wenn ſie auch
denſelben zuletzt verlieren ſollten, dachten ſie:
ſo konnten ſie doch wahrſcheinlicher Weiſe noch
bis zwanzig Jahre, da durante proceſſu nichts
verandert werden durfte in Beſitz ihrer Gerech—
tigkeit bleiben.
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Muller und Eſel zitterten vor dem Aus—

gange des Proceſſes; bedauerten's, daß ſie ſich

au einen Dummkoqf von Advocaten gewandt
hatten, und hatten ſich beynahe von einem win
zigen Procurator uberreden laſſen, gegen das
ganze Verfahren zu proteſtiren.

Endlich, doch da die Proceſſe gewohn—
lich etwas Zeit haben muſſen, biß ſie reif wer
den, ſo werden meine Leſer in Gedult die Zeit
der Publication der Sentenz erwarten, welche
ſodann Pflichtſchuldigſt mit allen rationibus de-
cidendi erfolgen ſoll.

Sieben und zwanzigſtes Kapitel.

Miß Jenny

8er Tag war nun feſtgeſetzt, wo Miß Jenny
glucklich ſeyn ſollte. Alle Anſtalten waren ge
troffen, Carl Philipp's und ſein herrliches
Madgen ſahen dieſe Tage wie Stunden voruber

eilen. Nichts ſetzte ſich den Ergießungen
ihrer Zartlichkeit entaegen. Sir Michael war
aufgeraumt, Herr Paſtor Bunkel hatte ein
Hochzeitscarmen in petto, worinnen er ſehr fein

auf die Trinitarier loßzog. Hofmeiſter Si—
phax hatte ein artiges, luſtiges Drama, wel—

ches



froh und freute ſich des Tages, die Kammer—
jungfern Miß Jenny und Miß Angelika nicht
zu vergeſſen, welche ſich ſchon ihre Kleidung
ihren Putz, ihren Aufſatz Friſur vorher
verabredet hatten, und ſich in Anweſenheit
ſammtlicher hohen Herrſchaften ſehr zu bril—
lieren vornahmen.

Aber ein unerwarteter Vorfall zerſchlug
alle Hoffuungen und, Anſchlage.

„Zwey Tage vor der Hochzeit entſtand des
Morgens gegen zehn Uhr ein dumpfer Lermen
im Schloſſe Miß Jenny iſt nicht zu fin
den. Sir Michael fragte: wo iſt Miß
Jenny? Philipp's erſchrack, wo mag
meine Jenny ſeyn.

Aber Miß Jenny war nirgends zu finden.

Acht
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Acht und zwanzigeſtes Kapitel.

Endlicher Todt des Herrn Paſtor Blams.

“J.umphrey der gottloſe Bube hatte iudeſſen
manchen boßhaften Streich geſpielt. Er
ſpielte Soldat mit der halben Schule, ließ Hein
rich des Kuſters Jungen Spießruthen laufen,
und erſetzte ihm bey dieſer Gelegenheit alle
Schlage hundertfaltig welche er von ſeinem
Vater bekommen hatte. Er ſchlich ſich in des
Kuſters Speiſekammer, und fraß ihm den
Kindtauftuchen, welchen er nach Hauſe ge
bracht hatte, warf ihm tode Katzen in den
Brunnen, ſthnitt ihm die jungen Baume ent—
zwey, piftte ihm in die Topfe wo er beykom
men konnte, ſchnitt ihm die Hinterleder von
ſeinen Schuhen, ſchlug ihm Nagel in die Stie
feln, warf ihm Koth in die Topfe ſo beym
Feuer ſtanden, bließ ihm Ram in die Peruque
durch eine Federkiele, machte ſtch Spritz
puchſen, und ehe ſich der Kuſter verſahe, ſpritzte

er ihm hinter die Ohren, gab ſeinen Hunden
Krahaugen zu freſſen, daß ſie krepieren mu—
ſten, und dergleichen, eßhalb ihm denn der
Kuſier ſehr gram wurde, und ſehr bey Herrn

Paſtor



Paſtor Blanis anſchwarzte, wo er zur Kinder—
lehre gehen mußte.

Herr Paſtor Blams ruckte bey dieſer Ge—
legenheit, oder beſſer zu ſagen, ließ ſich ſeinen
Lehnſeſſel, der zugleich, wie ſchon bekaunt, ſein

(Clooſe Stool) oder Chaiſe percée war, iiefer
in die Stube rucken, und zur Strafe mußte
Humphrey hinter demſelben ſtehen, und jedes—

mal den Schieber aufziehn, wenn's Noth
that, und den Virgilius Maro ausleeren
dem Buben wurde endlich der Geſitank uner—
traglich, und er ſuchte ſich auf irgend eine
Art von diefen entehrenden Geſchafte zu be—
freyen, lange ſann der boſe Bube auf einen
Schwank, wie er davon loskommen konnte,
bis ihm der Satan einen Einfall eingab, wel—
cher dem ehrlichen Paſtor Blams ſein theures,
ruhmvolles Leben koſtete.

Meinue Leſer werden ſich verwundern, uber

die ſonderbahre Todesart woran der gute Pa—
ſtor das Zeitliche geſegnete. Aber ich bit-
te denſelben, ſich etwas uber;ulaſſen, um den

weit wunderbaren Tod des Paſtor Punkels
nach Wurden bemerken zu konnen, wenn ſein
Stundenglas wird ausgelaufen ſeyn, ich muß
auch hierinn meinen lieben Leſer auf den zweyten

Band verweiſen, welcher uberhaupt ſehr in
tereſſant ausfallen wird.
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Humphrey erſahe die Gelegenheit, acht
Tage vorher, ehe er das großte Bubenſtuck
verubte, und bohrte hinten, vorlangſt jdem
Boden des Schubkaſtens, worinnen der Vir-
gilius Maro wohnte, ein Loch, welches mit
dem Boden gleich lief und ſo groß war, daß
er einen Federkiel hineinſtecken konnte. Herr
paſtor Blams merkte nicht das geringſte, denn
Humphrey paßte die Zeit ſehr liſtig ab, wenn
er im großem Affekt redete.

Den igten December 1779 vollendete er
ſein Werk. Herr Paſtor Blams hatte die
ſchlimme Gewohnheit, aus Oekonomie und
Bequemlichkeit ſo lange er zu Hauſe und auf
ſeinen Lehnſeſſel ſich befand, keine Beinkleider
anzuziehen, ſondern im Schlafrocke und mit
bl —m H—n da zu ſitzen, um ſeiner Natur
in keinem Stucke Zwang anzulegen.

Ein andres Ungluck lag in der Bauart
ſeines Hauſes, man konnte nicht auf dem
Hof kommen, ohne durch die Küche zu gehen.

Beſagten igten December 1779 befahl Herr
Paſtor Blams dem gottloſen Humphrey, den
Virgilius Maro auszuleeren. Mit dem großten
Vergnugen nahm— er dieſe Gelegenheit wahr
und marſchirte damit durch die Kuche, wo das
Feuer brannte, nach dem Hofe zu leerte ihn
aus und wiſchte alles ſehr ſauberlich von dem
Boden. Vermuthlich erinnern ſich meine

Leſer
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Lunten anlegte, wie ein Blitz gieng die Flam
me auf und ſchlug dem Paſtor an das dicke Ge—
ſaſſe, daß er wie vom Donner geruhrt aufſprang,
und im Schrecken der Lange nach vorwarts hin
fiel. Die Kinder ſchrien und rannten zur
Thure heraus. Betty kam außer Athem
gelaufen, Ppaſtor Blams im paniſchen
Schrecken und Hollenſchmerz, konnte kaum die

ſe Worte vorbtingen, Waſſer! Waſſer
es brennt! Bettvy in der ſchrecklichſten Angſt
ohne nachzudenken, lief nach der Kuche, faßte
den Eymer, rannte in die Stube, und goß

„es den Paſtor uber das Geſaſſe, welches er ihr
hinreichte, die plotzliche Abkuhlung machte ſein
Blut ſtarrend, ihn ruhrte plotzlich der Schlag,
und er ſtarb.

Ende des erſten Bandes erſter Theil,



Geſchichte

Erſten Bandes Zweyter Theih
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Geſchichte einiger Eſel,
Zweyter. Theit.

—T

Erſtes Kadyltel.
J

John aBiaenkel.
J enohn Vunkel hatte un das non!plus ulra

V dves menſthlichen Wachsthums in die Breitk,
namlich ſo weit es die Ausdehnungsfahigkeit ſei

ner Häut zugab, erreichet, und zugleich alle
Bequem und Unbequemilichkeiten, welche damit
begleitet gehen. Sein! Buuch war zu einer fo
exorbitanten Dicke vorwarts gewachſen, daß

es ihm eine mathematiſche Unmoglichkeit wurde,
ſeine Stiefeln, Schuhe, Strumpfe und reſpek—

tive Beinkleider ſelbſt anzuziehen. Die Amts
verrichtungen ſeiner Betty vermehrten ſich alſo

in dem Maaße, daß Bunkel ſich genothiget
ſahe, ihren jahrlichen Lohn um zwolf Schilliug
vier Pence zu erhohen, und noch eins ſo gefal—
lig und freundlich gegen ſie zu ſern, als es bis—
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her nothig war. Denn es begab ſich oft, daß,
wenn er die uble Laüne ſeiner Nagd in Bewe
gung geſetzt hatte, er ſo lange baarlendig und
fußig gehen mußte; bis es ihr gefalliger wurde,

hulfreiche Hande zu leiſten. Jn ſdilchein Orange
vefand ſich der arme Prieſter in ben Tagen ſei
ner Geſundheit: aber dieß warlange noch nicht
alle Plage, welche er fich zugejogen hatte.

Eeine eigne. Auitsverrichtungen wurden. ihm ſo
beſchwerlich, daß er ſich in die Nothwendigkeit

verſetzt ſahe, einen Kaplan anzunehmen, wel
cher ihn unterſtühte.

Oft.fugte es ſich, aß ur des Nachts, wenn
alles in ſeinem Hauſe ſchnarchte, zu Kranken

garufen wurde. Betty wareinem außerordent
lich tiefen Schlafe. unterworſen, und Morpheus
ſtreute ſeine Schlummaerkorner ſo verſchwende—

riſch uber ſie aus, daß man ſie kneipen und
ſchutteln mußte, bis ſie ſich ermunterte. Jn
deß lag Bunkel in ſeinem Bette und fonnte ſich
mit aller Anſtrengung ſeiner Forperlichen Krafte
nicht aus dem Bette bewegen, ſondern mußte
ſo erbarmlich und laut ſchreyen, bis die Nach—
baren Feuersgefahr argwohnten, und zu Hulfe

liefen. Bunkel ſuchte dieſem Juconvenienz
durch Erfindung einer neuen Art von Vettſtelle

zuvor zu kommen, und da er ein Mann von
BGenie war, ſo erreichte er auch ſeinen Zweck.
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Er machte es alſo! denn ich wurde es
fur Sunde halten, meinen dreyhundertpfundi
gen Leſern und Leſerinnen eine Erfindung vorzu
enthalten, welche wenigſtens ihres ausgebreite—

ten Nutzens; und Bequemlichkeit halber, das
Acceſſit der franzoſiſchen Akademie zu Paris ver

diente. Seine wahre Bettſtelle, worinnen
er ſchlief, betrug eine Lunge von ſieben Fuß,

ſechs Zoll, und die Brelte vollig ſechs Fuß und
einen halben Zoll Rheinlandiſch ſo viel Platz
mußte John Bunkels ehrwurdiger Leichnam ha

ben, wenn er bequemlich liegen ſellte. Dieſe
Bettſtelle namlich, war nicht hoher denn einen
Fuß, darnit er ohne weitere menſchliche Hulfe
dieſelbe beſteigen konnte.

Euklides und Wolf haben langſt ſchon be
wieſen, daß man einen langen runden Klotz in

flacher horijoutaler Lage, leichter durch Rollen,
als Neberſturzen von ſeiner Statte bewegen

fonntkeẽ  umnd dieſen Fall bewieß Bunkel durch

ſein Eretũpel. Rollen:und Walzen konnte er ſich
leichter als aufrichten, und auf dieſes Theo—
rem der Roll- und Walzkraft baute er ſein Pro

jekt. An der rechten Selte ſeiner Bettſtelle,
ließ er in Geſtalt einer Pritſche, nach jener Art
wie ſie in den Preußiſchen Hauptwachen einge—
führt ſind, eine bretterne Maſchine herablaufen,

welche Kopfwarts immer erhohter herablief.
Um verſtandlicher zu werden, und dadurch mei
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runzelt, wenn ihn hier etwa ein Kritiker ertap—
pen ſollte, wie er ſo vor allen Herrn und Da
men im Bette liegt um ſo mehr, da er ſich.
itzt nicht vertheidigen kann, und es der Herrn
Art iſt, allen wehrloſen Geſchopfen Gottes Hiebe

und Puffe zu geben, zu zerren und zauſen,
u. ſ. w. B ſtellt das obere Bret vor, welches
von E bis G in gleicher Hohe nach der Bettſtelle
fortlauft, aber von G bis D eine ſchiefe Linie
bis auf den Boden macht, auf welchen die
Pritſche C ſich vom Bette herabſenkt, daß
alſo Herr. Paſtor Bunkel, wenn er in E ſich
herabzuwalzen anfieng, und dreymal rundum
rollte, mit ſeinem Geſaße in D anlangte, und
zwar in einer ſitzenden Stellung. Befand ſich
Bunkel nur einmal in dieſer Lage; ſo durfte
er nur ruckwarts das in die Hohe ſtehende Ober

theil ſeiner, Maſchiene anfaſſen, ſo konnte er
fich vollkommen auf ſein breites Hintertheil
niederſetzen. Neber D hieng ein langer Strick
herab, welcher oben an der Decke des Zimmers
befeſtiget, und mit roth und hinimelblauer Wolle
umwunden war; unten war dieſer Strick mit

einer dicken Quaſte, von langen Franzen
und Trotteln beſetzt, und ſo dick, daß er ſich

feſte, und ohne Furcht auf ſein Geſaße nieder—
zuſturzen, daran feſthalten, und ſo in die Hohe

ziehen konnte. Was aber Herrn John Buna
kel Anlaß zu dieſer ſo wichtigen Erfindung gab,
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welche vermuthlich nachſtens in ganz Deutſch
land durchgangig mochte nachgeahmt werden,
das verdient ein beſondres Kapitel, und zwar

Iul

Zweytes Kapitel.
Von den Urſachen der Erfindung der

Bettſtellen. 35 S
E
Vvleine Vorfalle waren vft die Quielle großer,
weltberuhmter Geſchichte, und der menſchliche
Geiſt gieng nach Rouſſeau und Voltaire immer

den langſamen Gang der Vervollkomnmnung,
oöhne irgend einen Salto mortale zu' thun, wie
hier in der Geſchichte der Bunkliſchen Betiſtelle,
welche gleichſam gaunz vollendet, und Meiſter—

ſtuck aus dem Schboße der Natur heraufſtieg,
und ſich der Bewunderung der Welt und
der kunftigen Urnachkommenfchaft hinſtellte.
Hier gebahr die Natur nicht eüſt ein Ey, wel—
ches der kritiſche Menſchenverſtand mit lautem
Geſchrey ausbrutete, modulirte, umformte,
ſondern ex cinis receptaculis der Gebuhrungs?
kraft und Hervorzeugungsfahigkeit dickbenann
ter Natur, ſchwoll die Bettſtelle an Tageslicht,
und ohne Fortgang und Wachsthunt ward fie
urplotzlich das, was ſie iſt, nicht ausgenommen,

die



die befranzte himmelblau- rothe Wollquaſte.
Jndeſſen wie ohne phyſiſche Eindrucke, keine
ſinnliche, handgreifliche Geburten der Korper
welt entſtehen konnen, ſo hatte auch dieſes
ſeltne Phonomen ſeine Urſach und hinreichenden
Grund. Und zwar verhielt ſichs damit alſo.
Miß Berty war, wie bekannt, einem dicken

vollen Schlafe unterworfen, der die ganze Nacht
wie ein Centnerfchwerer Alp auf ſie druckte,
und brutete, und ſeine Katzenkrallen ſo feſt in
ihte hochrothe Haare verwickelte, daß ihn nur
der außerſte Lermen verjagen konnte. Wenn
ſie nun aus dieſem Stande der Todten, und wo
man die breite ſchnarchende Lunge ausnimmt,
bewegungslofen Ruhe heraufgeſchrien, gerut—
telt, geſchüttelt, gekneipt und gehudelt wurde,
und nun das Geſchafte, warum man ſie erweckte,
thun ſollte, ſo' griff ſie alles im ſchlaftrunknen
Taumel am unrechten Endbe an. Dabey hinderte
ſie vielfach ihre ſehr große Fleiſchhaftigkeit und
Bauchdicke, daß wenn ſie Herrn Paſtor Bunkel,
welcher kein Haarbreit magrer war, als Kam
merfrau bedienen ſollte, alles unrecht angefaßt
wurde. Gemeiniglich ſtießen die beyden Extre—
mitaten ihrer korperlichen behaglichen Fet—
tigkeit zuſammen, und hinderten die arme Betty

an richtiger Leiſtung ihrer Amtspflicht.
Hier bey dieſem wichtigen Pendant meiner

Erzahlung bitte ich meine ſammtliche Leferin
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nen gutigſt etwas bey Seite zu gehen, weil
mich die Pflicht meines gewiſſenhaften Geſchicht—

ſchreibers ein Ding zu nennen nothiget, wel
ches alle Damens der Welt, zwar ohne Erro
then anſehen, aber nicht durfen nennen horen.

Alſo meine Herrn! Miß Betty hatte unter
andern Dbliegenheiten ihres Amtes auch jene,

dem Herrn Paſtor Bunkel ſeine Beinkleider an,
zuziehen. Dieſes konnte der okonomiſchen Ein
richtung der Beinkleider wegen in allen Zuchten
und Ehren geſchehen, ohne die weibliche Schaam
haftigkeit zu beleidigen, worinnen, beſonders
unter dieſer Rubrik, das ſchone Geſchlecht,
vorzuglichen Anſtand und Fertigkeit beſitzt. Um

mich deutlicher zu machen und meinen geliebten
Leſern einen abermahligen Liebesdienſt zu erzei—
gen, werde ich denſelben ein ganz eignes Kapi
tel von den Bunkliſchen Beinkleidern zum Ge
ſchenke machen und zwar

Drit



Drittes Kapitel.

Von den Beinkleidern des Herrn Paſtor
Bunkels.

(Die Seene ſtellt einen großen Galon vor, in
welchem mitten inn ein großer Peruquenſtock ſich

befindet, deſſen Kopf man nach allen zwey und
dbdreyßig Himmelsgegenden drehen kann, und oben

A darauf ein Paar ſehr vollige Beinkleider. Es
O iſt ein gewaltiges Gedrange von Zuſchauern bev

derley Geſchlechts nach dem Peruquenſtock und
den Beinkleidern, zwey Kritiker ragen beſon

ders, weil ſie von langer hagrer Statur ſind,
zunachſt denſelben uber den Haufen hervor, und

verſchlingen ſie beynahe mit ihren Blicken.
Es wird Platz gemücht.)

Guriß, meine lehr und wißbegierigen Leſer

und Leſerinnen, dieſes Kapitel von den Bein—

kleidern iſt ein ſo fruchtbares, reichhaltiges Jn
haltsvolles Kapitel, als ich je eins unter der
Sonnen geleſen oder geſchrieben habe, ſchwan

ger von mannigfaltigen Geburten der Einbil
dungskraft, der Spekulation und der Wahr
heit und damit nicht irgend ein Echa
den, Aergerniß oder Sittenverderb genommen,

oder
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oder gegeben, oder veraniaßt werde, ſo hangen
ſie auf einem holzernen Peruquenſtock, ge
wiß rnit der ſcharfſten Einbilduug werdet ihr mir
tente. Zuſemmenſtimmung oder unregelmaßigk
oog.aton zw.ſchen dieſen Dingen hervorbringen
kornen, welche durch ein geheimes Fortpflanzen

ihrer gleichartigen Jdeen, materialiſche, korper
liche Bilder, von gefahrlichen Gegenſtanden er—

weclen. Denn zwiſchen eiu Paar Beinklei
dern und. dem Peruquenſtock, wenn auch unter
den Beinkleidern auf dem Stocke eine Allongen?
und Knoten-Peruque hienge, iſt wohl ein ſo
weiter Abſtand', als zwiſchen der Ovalgeſtalt
des Archimedes und dem großen Kometen, wel—

cher zur Zeit Noahs die: Welt unter Waſſer
ſetzte.—Herr Paſtor Bunkel hatte die Gegeuden

ſeiner Beinkleider nach geometriſchem Maas
ſtabe in zwey gleiche Theile getheilet. Die eine
war die orthodoxe Seite, die andere nannte ein
die Heterodore. Auf der orthodoxen Seite,
welche an dem Vordertheile ſeines Leibes ihren be

ſtandigen Standort hatte, war er ſo eigen nndt
kitzlich, als je ein Prieſter bey dem Artikel der
ſomboliſchen Bucher. Er hatte eine ganz
beſondere Hochachtung vor dieſe Seite, und um
eines Theiles die Heiligkeit derſelben nicht zu
entweihen, als vorzuglich Miß Bettys, Miß—
verſtandiiiſfen und Mepriſen im Schlummer?

vollen
J



vollen. Zuſtande ihres Dienſteifers nicht ausge—
ſetzt zu ſeyn, ſo hatte er an derſelben weiter kei—
nen Knopf noch Knopfloch, eine kleine Spalte
ausgenominen, welche er gewiſſer Urſachen.hal

vben nicht eutbehren konnte. Jn dieſer Spalte
(deun ſeine Arme reichten nicht uber die Dicke
ſeines Bauches herah, konnten alſo die Dienſte
des Auf und Zuknopffens nicht verrichten) be
fand ſich ein ſchwarzes wollenes Band, womit
er die. Deffnung. wie einen Beutel zuſchnuren
konnte,  welches am mittelſten Knopfe ſeiner
manſcheſternen Weſte befeſtiget wurde. An dieſe
reſpektable orthodore Seite durfte ſich keine
Hand ſeiner Betty,wagen, aber die hetierodoxe
gab ernihr Preiß, dieſelbe zu handhaben und

zu benutzen nach Beſchaffenheit der Umſtande
und localer Vorfalle.

Dieſes heterodoxe Ende ſeiner Beinkleider,

welches von dem Ruckgrade herab bis unter die
Waden lief, ſchatzte er nicht hoher, als das
Glaubensbekenntniß des heiligen Athanaſins.

Beſonders konnte man dieſes bemerken, wenn
er blehende Speiſen zu ſich genommen hatte,
und ſans gêne thun konnte, was ihm gut
deuchte. An dieſem Hintertheile ſeiner Bein
kleider hatte er einen ſo großen Latz, wie ihn
vorjctzo. die Herren zu B** tragen, ebenfalls
mit einem Baude verſehen, welches um beyde
guften herum bis unter den Bruſtknochen reichte,

und



und mit einem Aufzieher beſetzt war, welcher
unter den Beinen durch, nach dem Knopfe her
auflief, woran das Band der Spalte ſich be
fand. Der hintere Theil ſeiner Hemden wa
ren eine halbe Elle kurzer, als der vordere, der

Latz aber mit weichem Parchent gefuttert, als
worauſ es ſich ſehr warm und angenehm
ſitzen ließ.

Dieſen Latz nennte er gewohnlich den Aiha
naſianiſchen Blaſebalg, und wenn er in ſeinen
antitrinitariſchen Furor gerieth, ſo mißhandelte
er denſelben auf ſolche Art, als wenn er den
heiligen Mann in Perſon vor ſich gehabt hatte.
Beſonders war der 1te Auguſt des Jahrs
1778 durch eine große Epoche merkwurdig, an
welchem er zwey Loth achte Rhabarber ver
ſchluckt hatte, und eine kleine Piece gegen die
Kirchenverſammlung zu Nicea ſchrieb. An
bdemſelben be

Êò a—— ati acete—  er—ige Iö— e annn
ça—  eee—.

einen ganzen neuen Latz mußte

anſetzen laſſen. J

Waas den ubrigen Theil der Bauart die
ſer Beinkleider anlanget, ſo wurden ſie an den
beyden außerſten Enden rechts und links von
oben bis unten zugeſchnurt, und konnte alſo
Miß Betty ohnbeſchadet ihrer weiblichen Tugend

dieſes Werk der Liebe verrichten, und ohne ir
gend



gend eine aufwallende Hitze, oder ſonſtige Em
pfindung befurchten zu durfen, welche freylich
zu ſehr ungelegener Zeit und an einem ſehr deli—
katen Orte, ſonſten hatte aufſteigen kounen. An
dieſem ſubſolariſchen und ſublunariſchen Orte,
denn ihn beſchien weder Sonne noch Mond,
hatte Miß Betty ihr Weſen, wenn ſie aus Mit
leiden und Pflicht den Herrn Paſtor ſublevirte,
oder verſtandlich zu reden, denſelben in die Ho

ſen ſteckte und die Schnurbander an Ort und
Stelle anhing. Doch wir eilen von den Bein
kleidern /des Herrn Bunkels zu den Urſachen der
Erfindung einer Bettſtelle, wie ſich je weder ein
Pra noch PoſtAdamit einer bediente, ſo lange

er auf dieſer Welt lebte.

Viertes Kapitel.
Fortſetzung uber die Urſachen der Erfindung

der Bunkelianiſchen Bettſtelle.

aanUnd es begab ſich einſtens am Tage des hel—

ligen Sebaldus, ſo da iſt der Ite Auguſt a. p.
nach dem neuen verbeſſerten Kalender, daf

Herr Doktor Strampurzius, ein ſehr gelehrter
Rabbuliſte und Friedensrichter mit einem er—
ſchrecklichen Durchlauf heimgeſucht wurde, und

in



in der dringenden Noth, da ſeine Seele von ihnn
au fahren drohte, und der Doktor der Gegend
ihr die Oeffnungen nicht verſtopfen konnte, aus
welchen ſie von dieſem elenden Korper des Herrn

Strampurzius hatte davon witſchen konnen,
daß des Morgens um Ein Nhr, da Miß Betty

eben im tiefſten Schlafe lag, der Gerichtsvogt
Bonifacius abgeſchickt wurde, in aller moglichen

Eile den geiſtlichen Arzt zu rufen

c

Sonſten war Herr Strampurz kein Freund

der Religion und der Geiſtlichen, hatte ſich auch

in den Tagen vor dem Durchlauf ſehr oft und
ſpektakulos gegen dieſelbe ausgelaſſen, aber

2

nun reiflich auf ſeinem Nachtſtuhle das Wohl
ſeiner Seele, und gieng in ſeinem heiligen Ei—
fer ſo weit, daß er die Schriften des Hebbes
und Voltaire zu Schnupftuchernbrauchte, welche

er ſammtlich. conſumirt haben. wurde, hatte ihn
nicht jeder Buchſtabe bedeutungsvoll wie holli
ſches Feuer gebrannt. Hier ſuß nun der große

Strampurzius und laxierte ohne Unterlaß, »vor
ſich habend, auf einem Stuhle, Dreljncourts
Troſtgrunde wider die Schrecken des Codas,
haltend die Lenden, und ſchrie bey jedem Zwang,
Zeter und Mordio. Aber weder dieß Buch noch
wilkoks Honigtropfen waren vermogend die
abſcheulichen Schmerzen des heglenden und be

ten



tenden Strampurzius zu ſtillen. Jn dieſen jam
merlichen Umſtanden richtete er ſem Herz zu
Herrn Paſtor Bunkel, und bezeugte ſein ſehnli—
ches Verlangen, dereinſten nicht unter den
Bocken zu ſtehen, ſondern durch deſſen Hulfe
und Beyſtand, wo moglich, an Leib und Seele
geheilet zu werden.

Der Gerichtsvogt Bonifacius trat alſo in
Begleitung eines Roßes, ſeine geiſtliche Wall—
fahrt nach Herrn Bunkel an, und traf eben ein,
da die Glocke zwey Uhr ſchlug, und der Nacht—
wachter die Zeit auf ſeinem Horne den ſchlafen
den Herrn verkundigte. Es war ſtille wie ein
Grab, und der Tag ſchimmerte kaum dam—
mernd herauf, als Bonifacius mit Ungeſtum,

welcher der Noth ſeines Herrn nur gleich war,
an die Thure des Paſtorathauſes klopfte. Aber
da war weder Stimme noch Ton lebendiger Ge

ſchopfe zu horen. Bonifacius rief den
Nachtwachter, und beyde pochten gemeinſchaft
lich ſo gewaltſam, als hatten ſie die Thure ſpren
gen wollen, vergebens. Endlich erſahe
Bonifacius das Fenſter der Stube in welcher
Herr Paſtor Bunkel in den Armen des balſa
miſchen Schlafs lag, und ſchnarchte. Sie
wurden beyde eins, da der Seelenhirte ſo feſt
ſchlief, eine Scheibe auszunehmen. Habakuk,

der dienſtfertige Nachtwachter, zog ſogleich ſein

Brodmeſſer aus der Taſche, und verrichtete die

1. Band. 2. Th. B Ove
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Operationt. Und nun nahm Habakuk. ſein
Horn, es haltend mit ſeiner rechten, und ſteckte

das Mundſtuck durch das Loch in die Stube,
und blies dreymal ſo allgewaltig und ſo entſetz
lich, daß der Herr Paſtor fur Schreck eine halbe

Elle in die Hohe flog, weg war der koſtbare
Traum, der prophetiſche Geiſt verſchwand,
und Bunkel lag in den Armen eines paniſchen

Schreckens bey der Stimme der. dritten Po
ſaune.

Funftes Kapitel.

Traum des Herrn Paſtor Bunkels.

8ieſelbige Nacht, ſo da iſt die Nacht des hei—

ligen Sebaldus, wie ſchon erinnert, lag Paſtor
Bunkel auf ſeinem Lager und ſchlief; und
ſiehe! er ſahe ein Geſicht und einen Traum, doch

war ihm dunkel ihre Deutung. Und er ſahe
vor ſich einen Mann von mittlerer Große und
Statur, und er hatte um ſich einen Kranz von
geſchliffnem Glaſe, und er ſchimmerte, als
war's von Diamanten und eitel Edelſteinen.
Aber es war ein falſcher Glanz und geſtaltet,
wie der Glanz der Madonna auf einem bayri—
ſchen Conventionsthaler. Und der Mann

war
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war hager von Leibe, aber ein Geiſtlicher,
und hatte einen Anker an ſeiner Seite ſtehen
und lehnte ſich darauf, und er that ſeinen
Mund auf und ſprach:

Bunkel, mein Bruder, ſiehe hieher! Eine
Mutter hat uns gebohren, und ein Vater uns
das Leben gegeben, ich will dir zeigen Din
ge, ob denen du erſtaunen wirſt.

Und Bunkel that ſeinen Mund auf, und
ihm wurde die Zunge geoffnet, wie Bileams
Eſelinn, und er ſprach: Wer biſt du, der
du mich Bruder nenneſt?

Da verſetzte der Mann; ich bin der Heilige

des Tages, mein Name iſt. Sebaldus.
Und Bunkel zog ab ſeinen Hut vor dem

heiligen Sebaldus, und ſcharrte mit dem
Fuße.

Aber Sebaldus griff in ſeine Rocktaſche
und zog heraus ein Buch in Schweinsleder ge
bunden, und uberſetzt in viele Sprachen, daß
es leſen konnten die Menſchenkinder, und zeigte

das Buch dem Paſtor, und fragte ihn, was
ſieheſt du?

Bunkel aber erwiederte und ſprach, ich
ſehe ein Buch, gebunden in Schweinsleder, und
um das Buch her einen gewaltigen Dunſt.

Da antwortete Sebaldus, du ſieheſt recht.
Und der Heilige offnete das Buch, und der

Dunſt gieng auf wie ein Rauch vom Ofen, und

B 2 es



es ſchien, als ware das ganze Buch eitel Dunſt
und Rauch, und doch konnte man ſehen Buch—
ſtaben, die waren gekommen von Nurnberg,
und ſtanden neben einander in Reihen fein ſau—
berlich, und es waren ZBuchſtaben.

Scebaldus aber fragte: wie lieſeſt du? und
zeigte ihm den Titul.

Da bekam Bunkel einen Kitzel in die Naſe,
und da er las den Titel, ſo war es ihm, als
bekame  er Naſenſtuber: und er nieſte.

Srbaldus hob auf die Blatter, und ſiehe
es ſtieg auf ein Geruch von Parfums, und da—
praſentirte ſich deutlich eine Toilette, und da
vor ſtand ein Frauenzimmer, und ſchrieb auf
die Namen der Meden, des Haarputzes, und
es ward ihr gegeben aufzuſchreiben viele Na
men, welche die Manner in Deutſchland bißher
nicht wußten, und fremde klangen im Ohre,
und zeigten, daß ſie geboren hatte, ein Frauen
zimmer.

Und Sebaldus blatterte furbaß, und frag

te: Was ſieheſt du?
Bunkel antwortete: ich ſehe das Bu—

cherverzeichniß von der Michaelmeſſe 1720.

Aber Sebaldus bedrauete ihn, daß er
nichts ſagen ſollte den andern Menſchenkin
dern, ſondern ſtille ſeyon auf Erden.

Sebal—
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Sebaldus aber ſchlug mehrere Blatter um,
und zeigte ſie Bunkeln, und fragte abermals,
was ſieheſt du?

Da erwiederte der Paſtor: ich ſehe ein
Bild homiletiſchen Jnhalts, und ſiehe

da, es handelt von den Manteln und Kragen
ber Alten und Neuern, ein wichtiges Stuck.
Von wem iſt es Sebaldus.

Und ſiehe, plotzlich entſtand ein ſchreckli—
cher Wind, und es braußte wie ein Slurm,

und es erſchien ein Engel aus den Wolken, und
er machte den Wind, ſchwoll auf, und ſprach:
Jch bin's, und habe die Schluſſel der Kri—
tik und der. Gelahrtheit.

Und Bunkel hob auf ſeine Augen, und
cſahe anden Engel, geſtaltet wie ein Mann,
dder in lauterm Winde. und Sturme da ſtand,
und ihn machte mit feinen: gewaltigen Flugeln,
und ſiehe da! der Engel bekam Schmerzen im

Unterleibe, undes bkamſeine Zeit, daß er ge
bahren ſollte, und. er gebahr einen gewaltigen

Haufen Kritiker; und ſie hatten alle ein
Zeichen an ihrer Stirne, hieroglyphiſche Figu—
ren, und  Vuchſtaben, die kein Menſchenkind

entziffern konnte, und ſie arbeiteten in ihren
heimlichen Gemachern und Kammern, und die
Beurtheiler der ſchonen „Wiſſenſchaften endig

ten ſich in Um.

B 3 Und
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Und Bunkel ſahe abermals, und die Hand
des Engels wurde hundert Meilen lang, und
er griff in ſeine Hoſentaſche, und zog hervor
eine großſie Borſe, und theilte aus Geld zu Le
bensmitteln, Kritiken und Avertiſſements.

Und ſiehe, auf cinmal veranderte ſich ſeine
Geſtalt, und er ward voll Glanz, wie ein En—
gel des Lichts, und viel redliche Leute machten,
daß er hatte Brod zu eſſen, und Wein zu trin—
ken, und halfen ihm arbeiten, und. machten,
baß er groß wurde, da gedieh' die Speiſe,
und er wuchs und ragte bis an den Himmel,
und trug ſein Haupt in Wolken und Wind, und
ſahe herab, und ward ſtolz, und deuchtete, die
Welt muſſe ihn anbeten: und er ſchimpfte laut,

und laſterte, ſchriebs auf Papierchen, und
er hatte die Macht zu laſtern, eine Zeit, und

noch eine Zeit, denn er hatte ein doppeltes
Privilegium.

Und Bunkel erſtaunte, und fiel auf ſeine
Knie und betete ihn an.

Das gefiel dem Mann, und er ſagte,
ich will dich groß machen auf Erden, darum,
daß du Sieben Weiber hatteſt, und
nicht orthodor biſt.

Und er nahm zwo Schrauben aus ſeinen
Taſchen, und bohrte ihm zwey Locher durch die
Fuße, und machte ihn feſt an die Erde, und
faßte ihn beym Schopf und zog ihn zwey Mei—

len



len hoch in die Luft, daß er, der vor ſo dicke
war, wie ein Ochſe, nunmehro durchſichtig
wurde, wie eine Seifenblaße, und ſchlank wie
eine Seite von Hammeldarm und va er ihn
ſahe ſo elend, ſo machte er eine Ocffnung in

ſein Cranium, und bließ hinein ſeinen Wind,
und es war lieblich anzuſehen, durch die glan—
zende durchſichtige Haut, wie der Wind in ſci—
nem Leibe ſpielte, und ſo leicht war, und auf

·und abwehte, und er wollte ihn, den Herrn
Paſtor, den Potentaten und Getahrten vorzei—

gen, und nahm ſeine Poſaune und poſaunte
durch die Welt. (Bun kel aber wußte
noch nicht. auf ſeinem Lager, daß es Bor
nifacius und der Nachtwachter waren,
die da poſaunten, und reckte bey der erſten
Stimme ſeinen Fuſt) und die Welt horte
nicht, und er poſaunte noch ſtarker, als
das erſtemal, und die Welt ſpitzte die Ohren,

und nun poſaunte er zum drittenmale, wie ein
Donner und Bunkel erwachte; und
ſiehe da, es war Habakuk, der da poſaunt hatte
durchs Fenſter, wegen dem Durchlauf des Herrn

Strampurzius.



Sechstes Kapitel.
Fortetzung uber die Urſachen der Erfindung

der Bunkelianiſchen Bettſtelle.

o.Vndeſſen Bunkel ſo da lag und traumte, ſaß

der ungluckliche Doktor Strampurzius auf dem
YJachtſtuhl, und zerrte ſeine Grimaſſen rechts
und links, wollte und konnte nicht. Seine Ge
mahlinn, Frau Doktorinn Strampurzia hielt
ihm indeſſen den Kopf, gewandt die Naſe ſeit
warts, denn der Herr Doktor roch wie der
wWutrich Antiochus bey lebendigen Leibe. Um ſei
nen Kopf hatte er ein weißes Tuch gebunden,
und an ſeinem Korper einen Schlafrock, die
leidenden Theile aber waren bloß.

Mit jedem neuen Drang der fur den
Doktor ſtiefmutterlichen Natur, wuchs ſein
Verlangen nach geiſtlicher Salbe fur ſeine Seele,
und da es lauge wahrte, und der Doktor jeden
Moment ſeinen Tod befurchtete, ſo nahm man
einſtweilen ſeine Zuflucht zu dem Schulmeiſter
Jonas, welcher im Gute wohnte. Dieſer kam
auch ſopgleich in ſeinem ſchwarzen Rocke, einer
langen Halskrauſe und ſchneeweißen Peruque.
Unter dem Arme trug er einen großen Folian

ten,
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ten, benamt: Troſtgrunde in ſchweren Krank
heiten, und das Buch war ſehr dicke, und ſtand
ſehr viel darinnen. Jn ſeiner linken Hand hatte
er ein Salbkruglein, welches er vom Pferde—
doktor erhalten hatte, da ſein Reirklepper an
einer ahnlichen Krankheit darnieder lag, wie
Herr Doktor Strampurzius.

Jonas begrußte erſt den Herrn Doktor,
und beklagte es ſehr de- und wehmuthig, daß
ſich die Poſteriora deſſelben in ſo jammerlich
erbarmlichen Umſtanden befanden. Hernach zog
er aus einen corduanenen Futteral ſeine Brille,
und beſah vor allen Dingen die Stelle, welche
ehedem die Furſten der Philiſter in Gold abcon
terfeyen ließen, und ſie den Jſraeliten zum Pra
ſente ſchickten. Und er befand, daß dieſelbe ſehr

Toll ausſahe. Er redete dem Doktor ſehr
viel von den Tugenden und Wundern der Salbe

im Kruglein vor, daß er ſich recht gerne gefal—
len ließ, die Probe zu machen.

Jonas legte den Folianten.bey Seite, zog

einen mittelmaßigen ſtarken Pinſel hervor, off
nete das Kruglein, und nachdem ſich Herr
Strampurzius uber den Schoos ſeiner Frau
Gemahlinn, auf den Bauch gelegt, und der
Schulmeiſter ſeine Brille feſtgeructt hatte, ſo
beſtrich er denſelben weidlich an heimlichen Or—

ten. Wahrend er ſo pinſelte, verſicherte er
den Herrn Doktor, daß es zwar im Anfange

B 5 ſehr
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ſehr ſchmerzte, im Erfolge aber ſehr wohl thun
wurde.

Der gelehrte Schulmeiſter hatte kaum ſeine
Overation vollendet, als Doktor Strampurzius
wie ein wutheuder Menſch zu brullen anfieng,
ſo daß man's auf eine viertel Meile horen
konnte, denn der ungluckliche Jonas hatte
das unrechte Kruglein ergriffen, und die Salbe

war Terpentin.
Srampurzius rief Gog, Magog, Demi—

jourgon, Beelzebub und eine ganze Legion hol
liſcher Geiſter zu Hulfe, ſetzte ſich auf den Bo
den, rutſchte mit dem bloßen Hindertheile, mit
entſetzlichen Fluchen uber die wollenen Fußta
peten. Sein Schmerz war erſchrecklich.
Kein Teufel wollte ſich ſeiner erbarmen, ſo ſehr
er auch nach ihnen rief.

Wir laſſen den Doktor Strampurzius einſt
weilen auf der Fußtapete herumrutſchen, und
werfen einen Blick in das Bette der Miß Bettv,

und das Haus des Herrn Paſtor Bunkels, wo
wir den ehrlichen Bonifacius und Jabakuk
mit der Poſaune ſchon eine geraume Zeitlang
haben ſtehen laſſen.

Wie ſchon geſagt, ſo erwachte Bunkel voll
Schrecken, und in der erſten Angſt faltete er
mechaniſch die Hande, und betete in manus.

Bonifacius, welcher eine Stimme gehort hatte,
rief zur Fenſterſcheibe hinein, und bat hoflichſt,

ein



eingelaſſen zu werden. Der Herr Paſtor be—
deutete ihn der Lange nach von der Unmoglich—
keit ohne menſchliche Hulfe aufſtehen zu konnen,
und bat anbey, der Herr Bonifacius muchte
doch ſo gut ſeyn, und rechts um die Ecke des
Hauſes herumgehen, da wurde er ein Fenſter—

lein finden, welches zur Schlafkammer der
Haushalterinn gehorte, und da er, der Herr
Paſtor, unmoglich die Thure offnen konnte,
Miß Betty anbey einen ſehr dicten Schlaſ hat
te, ſo mochte er ſich gutigſt gefallen laſſen das
Fenſter aufzumachen, doch ſo, daß ja keine
Scheibe zerbreche, indem derley Reparaturen
nicht gut gethan wurden, und ſodann wolle er
doch hineinzuſteigen belieben, und die Wirth-
ſchafterinn erwecken, doch bate er anbey ihre
jungfrauliche Schaamhaftigkeit in keine Weiſe
zu violiren, verletzen oder. Abbruch zu thun.

Bonifacius und Habakuk nahmen alſo den
Weg ins Predigerhaus durch's Kammerfenſter
vor ſich, und es gluckte ihnen beyden nach vie
len ausgeſtandnen Fahrlichkeiten darinnen an
zulangen, denn Bonifacius war etwas hart—
leibig, und nicht ſchlank genug, und der Nacht
wachter Habakuk hatte des Abends vorher ein
ſtarkes Gerichte Erdtoffeln zu ſich genommen,
ſo, daß er eine volle Viertelſtunde im engen Fen—
ſter eingepreßt ſtak, bis ihn endlich Bonifacius
an den beyden Ohren hereinzog.

Sie—
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Siebentes Kapitel.

Auf was Art und Weiſe Bonifacius und
Habakuk die Miß Betty fanden, und

wie ſie dieſelbe erweckten.

5
Dhr—v iß Betty im ſußeſten Traume, und uber
goſſen von oben bis unten mit einer Zolldicken
Rinde des dichteſten Schlafes, lag unbeſorgt
auf ihrem Bette in einer grazioſen Stellung,

und ſchnarchte melodiſch. Die Kammer war
bey lichtem Tage dunkel, und des Nachts ganz
finſter. Weder Bonifacius noch Habakuk konu
ten die niedliche Attitude nutzen, in welcher ſie
wie eine ſchlafende Diana ausgeſtreckt da lag.

Nahe bey dem Ofen ſtand ihr Bette, und

nebendran ein holzerner Stuhl mit einer Oel—
lampe und einem grobgedruckten Gebetbuche,
nach welchem ſie vor dem Einſchlummern ihre
theure Seele dem Schutze aller heiligen Engel
empfahl, und ſie inniglich nothigte, die Nacht
uber neben ihrem Bette zu logieren, und die
Wache zu halten, daß nicht Satanas, wie ein
brullender Lowe kommen, und ſie (welches denn

dem Satan ſehr ubel hatte bekommen konnen,
da ſie von gewaltiger Dicke war) verſchlingen

mochte.



denn der leidige Satan hatte eben des Abends
vorher einen magern Advocaten verſchlungen,
und ſo heftiges Bauchgrimmen bekommen, daß
er das Haus huten mußte, und die theure Miß
Betty lag noch unverſchlungen und wohlbehal—

ten im Bette.
Bonifacius und Habakuk tavpten nun im

Finſtern nach dem Bette, riefen aber vorhero
ſehr ſtark, und der Nachtwachter poſaunte ſich
matt und mude. Aber Miß Betiy ſchrief vor
warts. Endlich gelang es dem ſuchenden Bo—
nifacius, etwas anzufaſſen, woruber er ſehr er
ſchrack, benn es war ſehr rauh und haarigt,
und da er  das Ding anfaßte, ſo ſchoß es ſeu—
rige Strahlen von ſich, und endlich ſtiegen
zween feurige Kugeln,  Caſtor und Pollux en
miniature aus der Mitte des Bettes. Boni
facius zog die Hand zurucke, und Habakut zit

terte am ganzen Leibe. Das rauhe haarigte
Ding mit den zwo feurigen Kugeln ſchoß auf
einmal auf ſie beyde los, und verſchiwand im
Fenſter. Bonifacius ſturzte auf Habakuk, Ha—
bakuk aber fiel mit einem erſchrecklichen Schrey
auf das Bette. Beyde aber riefen und ſtchrien
es ſey der Teufel.

Die Stube des Herrn Paſtor Bunkels war
nur durch eine dunne Thure von der Kammer
der Miß Betty getrennet, und er konnte jeden

Laut



30 n νLaut horen, der drinnen tonte. Er gerieth in.
eine ſchreckliche Furcht, denn ob er gleich bey
Tage weder an den Teufel noch an Geſpenſter
glaubte, ſo furchtete er ſie deſtomehr bey Nacht;

und kroch tief unter die Decke.
Habakuk aber hatte einen ſchlimmen Fall

gethan, da das ganze Gewicht des ruckprellen—
den Bonifacius auf ihn ſturzte. Er hatte ein
ſpitziges Kinn, und einen harten ſcharfen Bart,
und die Haare waren ihm dran hervorgewach
ſen vier Linien lang, und waren ſtramm und
ſcharf wie die Stacheln eines Schweinigels. Und.
ſo fiel er der Lange nach auf die ſchlafende
Miß Betty, daß die Haare ſeines Bartes durch
das Epidermis ihrer linken Bruſt, auf welcher
ſonſten der entwichene Kater ſeine Reſidenz
hatte, bis ins Fleiſch gieng. Miß Betty er—
wachte mit einem lauten Schrey, und entſatzte
ſich baß, da ſie mit ihren Handen einen rauhen
Kopf mit zwey gewaltigen Ohren zu faſſen krieg—
te, und glaubte nicht anders, als es ware Sa
tanas leibhaftig, welcher ſie verſchlingen wollte.
So ſtark und geſchwinde als ſie konnte, raffte
ſie ſich auf, purzelte uber Habakuk und Boni—
facius weg, ſchoß durch die Kammerthure, wel—
che ſie in der Angſt hinter ſich verriegelte, und,
kroch unter die Decke zum Herrn Paſtor, unter
dem Schatten ſeiner Fittige Schutz zu ſuchen.

Bunkels



ü

Bunkels Jmagination hatte ſich ſchon ci
liche Zeit mit allen erſchrecklichen Geſtalten,
welche ihm von Kindesbeinen an von Ammen
und alten Weibern gemahlt und erzahlt waren,
ſo voll geſtopft, und war eben auf das Kapi—
tel der Rampirs und Wehrwolffe gekomnien,
als ſich ſeine Bettdecke aufhob, und die unge—
heure Geſtalt eines Rieſen neben ſeine Seite
lagerte. Er bebte an ſeinem ganzen Leibe und
betete ſtill alles, was er in der Angſt ſeiner
Seele beten konnte. Aber da ihn Vetty
mit ihren beyden ſteiſchigten Armen umfaßte,
und feſte hielt, als zohe ſie ein Damon an ih—
ren Fußen, ſchrie er, daß die Wande bebten.

Wir laſſen ſie einſtweilen beyſammen, und
ſehen uns nach Bonifacius und Habakuk um.

Bonifacius kam zum halben Beſinnen,
ſtand auf und wollte den Weg durchs Fenſter
ſuchen, und ermunterte den Nachtwachter ſei

nem Beyſpiele zu folgen. Und ſchon hatte
Bonifacius denorechten Fuß vor den linken ge
ſetzt, als plotzlich ſich in der Dammerung ein
runder erſchrecklicher Kopf, und hinter ihm eine
lange Rieſengeſtalt praſentirten, ſo daß er flugs
zurückfuhr, und ſeine Zufluchr uncer der Bett—
ſtelle ſuchte, Habakuk aber kroch unter den
Ofen, unglucklicher Weiſe flog erſterer an ei—
nen großen Nachttopf, und zerbrach ihn, und

nun
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nun kam er in eine Sundfluth zu liegen, die
jener des juments von Gargantuga nicht un
ahnlich war.

Achtes Kapitel.

Fortſetzung.

J

MNleben dem Predigerhauſe wohnte der Apo
theker Tobias Kappadocius, ein kurzes, run
des, dickes, quapplichtes Mannchen, mit klei—

nen gelben Augen, einer ſtraubigten Flachspe—
ruque, und ſeine Naſe war cines Zolls langer
und dicker, als die ſtarkſte Naſe des Hafen
Slavkenbergius. Bey Tage trug er ein Kleid
wie er ſich auszudrucken pflegte, coloris cor-
ticis peruviani, mit weißen ſeidnen Knopfen,
und einer Schurze von gruner Farbe. Nie
hatte ſein ewiglaborirender Geiſt eine Ruhſtatte
gefunden, ſondern war in beſtandiger tripplen
der Bewegung; und hatte er keine Arbeit unter
der Sonnen, ſo rückte er von Aufgang der
Sonnen bis zum Niedergang ſeine Buchſen.
Da er in der Chimie ſehr erfahren war, ſo
machte er die meiſten Jngredienzien ſeiner
Pharmacevtiſchen Kompoſitionen ſelbſten, und
verbeſſerte dieſe Branche der Medicin durch

neue
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neue Erfindungen ungemein. Er laborirte
ſtark und erzielte fieben Kinder.

Das kleine Mannlein, Cobias Kappado
cius hatte eine ſehr große lange hagere Frau,
ſechs Fuß drey Zoll vom Wirbel bis zur Extre
mitat ihrer Zehen, und ihre trockne Liniamen—
ten ohne Kraft und Saft lagen deutlich uber
bem Grunde einer hochgelben Haut, und ſtimm
ten vollkommen zu vier ziemlich langen Zahnen,

welche ihr ubergeblieben waren. Wenn Herr
Tobias Kappadocius neben ſeiner lieben Ehe—
halfte daher ſpatzierte, ſo reichte er mit dem
ganzen Wulſte ſeiner hohen Flachsperuque noch
nicht vier Zoll uber ihre Halfte, aber ſo klein
das Mannlein war, ſo einen wackren tuchtigen
brauchbaren Kopf hatte ihm die Natur gege—
ben. Er war voll Projekte, und ſein Gehirn
eine lebendige Regiſtratur vierzigjahriger Recepte.

Die Etiquette ſeines Hauſes war nach der
Schnur, des Tages mußte ſeine Frau Sie zu
ihm ſagen, des Nachts Du, bey Tage hatte
Madame Urſula Kappadociuſſinn die Herr
ſchaft, des Nachts Herr Cobias. Indeſſen
hatte er diefer weiblichen Herrſchaft cine gewiſſe
Granzlinie vorgeſchrieben, welche eine ſtarke
Barriere ſeiner Offiein und ſeines Laborato
riums war.

Eine ſehr geruumige Bettſtelle, beynahe ſo

groß, wie jene des Koniges Og zu Baſan,
c.. Vand. 2. Ch. C wo
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wo der kleine dicke Tobias neben ſeiner Urſula,
die er gemeiniglich ſein kleines Urſelchen nennte,
lag; war. das geheime Archiv ſeiner Projekte,
und er heckte die meiſten unter dem Deckbette
aus. Eben dieſe Nacht vor dem Feſte des hei—

ligen Sebaldus brutrete ſeine Seele uber einem
Anſchlage, der ihm wie ein Deus ex Machina
in den Kopf geflogen kam. Er betraf nichts
minder denn das Gluck ſeiner Familie. Hier
iſt das Geſprache, wie er es mit ſeinem Ur—

ſelchen hielte.Tobias Kappadocius. (ſtoßt der großen
Urſula in die Seite) Hore Weibchen! Horſt
du Urſelchen?

Urſula Kappadocia. Was willſt du Mann

chen?Tobias K. Hm Maunchen! dachte
doch, du konnteſt mit großerer Achtung von dei—
nem Manne ſprechen, der dein Gluck ſo gut

wie gemacht hat.
Urſula K. Auf was Art, mein lieber

Mann?Tobias K. Siehe, liebes Urſelchen, ich
habe dir ein Projekt im Kopfe, daß was großes

aus dir und mir werden ſoll.
Urſula K. Und. worinn beſteht es, lieber

Mann?
Tobias K. Jch will dir bey der erſten

Parlamentsſitzung Supplicando einkommen, und
wenns



wenus einſchlagt, ſo werde ich mich mein Tage
nicht mehr mit Pillenmachen und Klyſtierſetzen

abgeben. Element Frau, s iſt ein herrliches
Projekt.

Urſula Kappaudocia. So ſage dann lieber
Mann. (Sie reichte zwey Ellen lang herab,

um ihm die Backen zu ſtreicheln) Nun lie
ber Mann, auf was Art.

Tobias K. Hore Weibchen! Aber daß
du es keinem Menſchen ſageſt, oder verrathſt,

wenn einer geſchwinder hinter her ware,
denn beym Element, Weibchen, ich hienge
mich auf.

Urſula K. Du weiſt daß ich verſchwiegenbin, und mein Tage nichts ausgeſchwatzt ha

be, ſage. nur immer.
Tobias: K. Vergiß aber vor allen Din

gen nicht, mich Morgen zu erinnern, daß wir
einen guten Vorrath Morſellen machen, um
uns bey den. Herrn vom Parlamntente zu inſi
nuiren; du weiſt ein geſchmierter Wagen fahrt
beſſer, als ein ungeſchmierter.

uUrrſula K. Gut, und denn?
Tobias K. Siehe, ich will mich mit der

oſtindiſchen Geſellſchaft aſſociren, die ſoll mir
jahrlich etliche tauſend Centner Elffenbein
liefern.

Urſula K. So

C2  Cobias



Tobias Kappadocius. Und mit dem Schlach
tergewerk einen Kontrakt machen.

Urſula K. Hum warum das?
Tobias K. Kannſt du das nicht einſehen

Urſelchen? die ſollen mir alle Ochſen-Rin
der-Kalber- und Schweinsblaßen liefern.

Urſula K. Und was willſt du damit?

Tobias K. Das wirſt du horen; Und
eine eigne Glashutte anlegen, und wenn ich
das alles im Stande habe, ſo will ich mir ein
nusſchließendes Privilegium ausbitten, ein Mo
nopolium von Uringlaſern und Clyſtierſpritzen
und Blaßen errichten, und allein damit in ih—
rer Majeſtat ſammtlichen Landen, Konigreichen,
dem Churfurſtenthum Hanover, Bengalen, Se
negall und den Kolonten handeln zu durfen,
denke Urſelchen, ,was wir denn fur Leute ſeyn
werden. Um dieſes Monopol der Urin
glaßer und Clyſtierſpritzen errichten zu konnen,

ſoll mir die Krone oder die Nativn zwey Millio
nen Pfund Sterling gegen vier Procent auf Ein
Jahr vorſchießen. Achlliebe:Urſel, dieß iſt
ein Projert das uber alle Projekte geht, die ich
ie gemacht habe.

Urſula K. Herr Tobias Kappadocius,
Sie ſind nicht klug.

Tobias K. Was ich nicht klug
iſt das der Dank, daß ich mir Tag und Nacht

den



den Kopf zerbreche, dir auf die Beine zu helf—

fen und und undTobias konnte nicht weiter reden ſo ſehr
uberlief ihn der Zorn. Zum Glucke unterbrach
das Getoſe imPredigerhauſe das in Thatlich
keiten auszulaufen drohende Duett.

Urſula K. Hore Tobias, was fur ein
Lerm ins Paſtors Haus iſt.

Tobias K. Urſula! da iſt gewiß jemand
krank geworden raſch ſtehe auf, und zunde
das Licht an, und mache Feuer, ich will einſtwei
len geſchwinde ein Lavement zurechte machen,

gewiß hat der Herr Paſtor Obſtruktiones im
Unterleibe.
Herr Kappadocius und Frau Kappadocius

erhoben ſich ſogleich, beſonders, da letztere den
okonomiſchen Grundſatz hatte, jeden Pfennig

nitzunehmen, welcher auf irgend eine Weiſe zu
verdienen war.

Nachdem der dienſtfertige Apotheker die
gehorigen Anſtalten getroffen hatte, den Herrn

Paſtor nach hergebrachter Weiſe zu clyſtiren,
ſo ſetzte er vor allen Dingen ſeine Peruque auf,
nahm ſeine Schurze vor, ſeiner lieben Frau aber
gab er eine kleine Hausapotheke unter den Arm,
und da er wußte, daß man des Nachts ſo leicht
nicht in das Haus ſeines Scelenhirten kommen
konnte, ſo nahm er auf jeden moglichen Fall,
einen Dietrich zu ſich; und ſo traten nun beyde

C3 bey
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bey dem Lichte einer blechernen Stalllaterne die

Reiſe nach dem Predigerhauſe an. Herr
Kappadocius hielt wahrendem Gehen dies
warme Clyſtier mit beyden Handen vorwarts
vor dem Leibe, ein großes Uringlas unter dem
Arme machte die Avantgarde, und Frau Ur—
ſula folgte hinter ihm her, wie es einer gehor—
ſamen Hausfrau zukommt, mit ihrer Haus
apotheke.

in.Neuntes Kapitel.

Reiſebeſchreibung und Abentheuer, welche

dem Apotheker Tobias Kappadocius und

ſeiner geliebten Ehefrau, Urſula Kappa—
docia unterwegens aufſtießen.

w
0

Wor allen Dingen, mache ich, der Verfaſſer,

vor meinen ſammtlichen hoch- und werthge—
ſchatzten Leſern und Leſerinnen, welche mir gu—
tigſt bis hieher und vermuthlich ohne ſich ſehr
zu ennuyiren nachgefolgt ſind, mein dankbares

und ergebenſtes Kompliment, mit Bitte, es
mir nicht ubel zu deuten, daß ich bey Eruirung
der Urſachen der Erfindung der Bunkelianiſchen

Bettſtelle, ſo ſehr ins Detail gehe. Es iſt die
Haupt



39

Hauptpflicht eines Geſchichtſchreibers, nicht
das geringſte vorbey zu laſſen, welches zu na—
herer Auftlarung einer ſo wichtigen Sache et—
was beyzutragen im Stande iſt, und da, wie
ich glaube, der Leſer nichts dabey verliert, wenn
er dem Faden nachfolgt, welchen ich vor mich
hin befeſtiget habe, und gewiß nichts von ein—

andergetrenntes auftreten ſoll, das nicht mit
Geſchichte zuſammenhienge, und im Verfolge
erſt wichtig werden mochte, ſo fahre ich mit
Erlaubniß meiner Leſer in dem Gange fort, den
ich nun einmal fur mir liegen habe.

Das Haus des Apotheker Tobias Kap
paddcius hatte drey Stufen von Bretern, welche
nunmehrs ſchon ein halbes Jahrhundert von
Geſunden und Kranken oft und haufig waren be
treten worden, und deswegen einen taglichen

Untergang drohten. Auch muß man Herrn
Kappadocius die Gerechtigkeit wiederfahren
laſſen, daß er ſchon inanches lobliche Projekt
entworfen, dieſem Uebel abzuhelfen, da aber
fur ſeine Apotheke kein Nachtheil zu befurch—
ten ſtand, wenn auch jemand Arm oder Beine
daräuf brechen ſollte, indem er im Nothfalle die

vices eines Wuüdarztes verſah, ſo blieb ſie bis
dahin in ſtatu quo.

um auf eine gewiſſe Art das jus domicilii,
verdeutſcht, das Hausrecht zu behaupten, ſo

ſchloß Herr Tobias Kappadocius ſeine Thure

C4 immer



imnter mit eigner Hand zu, und das mit ſo
viel großerm Rechte, da dieſelbe in den Gran—
zen ſeiner Herrſchaft, nämlich an der Apotheke
ſelbſt lag. Madame Urſula hatte alſo, wie es

ihreen Geſchlechte zu Aufrechthaltung ſeiner
Jrmmunituaten und weiblichen Gerechtſame zu—

kam, den Vortritt außer das Haus und in das
Haus, aber unten an der Treppe hatten dieſe
eminente Vorzuge ein Ende, denn da gieng
Herr Tobias voran, und ſein; Weib folgte,
denn da Gott den Vater Adam zuerſt gemacht
hatte, und nachher erſt das Weib Heva, ſa
konnte Herr Kappadocius als ein frommer Ver
theidiger der orthodoxen Lehre keinen Nagel—
breit von dieſem wichtigen Punkte des canonia
ſchen Rechts abgehen.

Die Madam Urſula Kappadocia kam in
Kraft ihrer Rechte glucklich die drey Stufen
hinab, ohne an ihrer Leibeskonſtitution weiter
einigen Schaden zu nehmen, als daß ſie ihre
Geh-Werkzeuge um drey Monathe mehr ab—
nutzte. Sie blieb auf dem angewiesnen Poſten,
wie gewohnlich ſtehen, wo die Hausetiquette
wechſelte, und erwartete ihren kleinen Mann,
vorwarts nach der Thure zu mit dem Geſichte
gekehret. Jhr folgte mit der menſchenfreund—
lichen Eile des Hanges, feinem Nachſten mit
einem warmen Clyſtiere beyzuſpringen, daſſelbe,

wie geſagt, vorwarts Bauchab haltend. Herr
Cobias.



Tobias that aber einen allzuraſchen Tritt, ſo,
daß er mit ſeinem hohen holzernen Abſatze ein
Stuck von dem faulen Brete der Stufe abbrach,
jammerlich auf ſeinen H— n niederſturzte, und
da er ſich an nichts halten konnte, und ſich doch
der Trieb der Selbſterhaltung in ſeinen Fin—
gern und Handen meldete, ſo druckte er ſeine
vor ſich habende Blaſe ſo ſtark, daß ſeiner ge—
liebten Ehehalfte eine ſtarke Portion in ihr hold
ſeliges Angeſicht entgegen ſpritzte.

„O Jerum, liebſte Urſula, ſeufzte der arme
Tobias, in ſeiner ſitzenden Lage, ich habe mir
eine ſtarke Contuſion an meinen reſpektive poſte-
riorem partem gefallen, wenn es nur kein fiſtu—

loſer Schaden wird.“
Hat mir doch der Schlingel das ganze Ge—

ſichte vollgeſpritzt, pfui, wie der Juchs mir da
vom Geſichte herablauft.

„Liebes Urſelchen, es iſt ohne Willen ge
ſchehen, ich wunſchte es ware noch in der
Blaſe. Aber komm nur hier und helfe mir
auf.“

Nachdem ſie ihr Duodram gchorig ablita—
nevt, und ſich Madam Urſula ſo gut abge—
trocknet hatte, als es die Umſtande erlauben
wollten, ſo giengen beyde wieder ihren Gang
vorwarts. Herr Tobias Kappadocius hinkte
nun wohl mehr als er gieng, fuhlte ſo viel mog—
lich war, nach dem genommnen Schaden, und

C5“ zuckte



zuckte bey jedem Schritte den er that. Sie
nahmen ihren Marſch links um die Ecke des
Predigerhauſes, uind fanden die beyden Roſſe
des Herrn Strampurzius angebunden. Tobias,
deſen Augen unabgewandt auf die Conſerva
tion ſeines Lavements wachten, erſahe dieſe
Thiere nicht, und lief in die Zaume der Pferde,
worinn er ſich dergeſtalt mit ſeiner Flachspe
ruque verwickelte, wie Abſolom an dem Eich
baum. Mit gieſen disgratias war es noch nicht
zu Ende, ſondern er ſtieß mit ſeiner großen Naſe
dergeſtalt an die Naſe des einen Pferdes, daß
er in der Angſt mit der Spitze ſeiner Clyſtiere
fuhlte, und ſpahte, ob ſie noch auf ihrem Flecke
ſaße, oder von ihrem alten Platze Abſchied ge-
nommen hatte. Aber die gutige Natur hatte
ihre Grundpfeiler ſo tief und ſtark in das Na
ſenfundament befeſtiget, daß ſie nicht ſechs
Pferde wurden weggeriſſen, oder Millionen
Naſenſtuber nur aus ihrer Lage verruckt ha
ben, ohne den ganzen Kopf mitzunehmen,
oder zu verzerren.

Zehn



Zehntes Kapitel.

Fgertſetzung.

M—vadame Urſula fieng eben ihre Klaglieder
uber ihre zwey großen Zahne heruber zu brum—
men an, uber alle die Unachtſamkeit des armen

Mannes, und da er ſich des Clyſtiers wegen
nicht ſelbſt helfen konnte, ſo ruckte ihre Seele,
ihre thatige Nerven in die ausſtreckende Be
wegung der Hulfleiſtung. Sie ſetzte ihre Haus
apotheke auf das Geſimſe eines nahe beyſtehen
den  Ziehbrunnens, und wickelte mit vieler und
großer Muhe die ſchwebende Peruque aus den
Knoten heraus, in welche ſich ihre Haare ge
wunden hatten.

Das Roß des Gerichtsvogt Bonifacius
aber; tls welcher Bonifacius noch immer in
der jungfraulichen Sauce unter dem Bette ein
gepokelt da liegt, witterte ungewohnlichen Ge—
rtuch, und wurde neugierig zu ergrunden, was
dieſen Geruch hervorbrachte. Es naherte ſeine
Naſe mik  ſtarken Bruſten der Kappadociani
ſchen Hausapotheke, und Plumps lag ſte im
Brunnen. Herr Tobias wollte nun das da
Capo der Urſulianiſchen Beſchwerden in einem
ſtarken Recitatifo anſtimmen, als eben die ſchon

be
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beſchriebene Scene mit der Habakukiſchen Po
ſaune vorfiel. Die Pferde baumten ſich, und
Tobias hatte alle Noth ſich Salvo Clyſtere aus
dem Gedrange zu zichen.

Die beyden Wanderer blieben einen Augen

blick ſiehen, und berathſchlagten, was bey ſo
bewandten ſehr kritiſchen Umſtanden. zu thun
ware, und entſchloſſen, fich zuerſt die Gegen
den zu recognoſciren, wo die Stimme der Po
ſaune herkam. Herr Kappadocius gieng alſo
voran, und war nicht mehr weit von dem Fen—
ſter der Schlafkammer entfernt, als ihn der
tolle Kater der Miß Betty aus dem Fenſter
heraus entgegen geſprungen kam, welchen ſich
Tobias im erſten Schrecken nicht beſſer abzu
wehren wußte, als daß er ihm eine Salve von
Baumol, mit ſeinem Clyſtier entgegen ſchoß,
daß der Kater einen ſtarken. Seitenſprung
machte, und im Springen nicht nur den Kopf
gewaltig ſchuttelte, ſondern noch uberdem einen

lauten Schrey that.
„Liebe Urſel, iſt wohl je ein Apotheker in

der Welt auf ſo mancherley, ungluckliche, elen—
de, ſtockdumme Art um die Halfte der koſtba
ren Jngredienzien ſeines Lavements gekom
men, wie ich? Jſt's doch, als wenn ſich alle
Elemente gegen mein Clyſtier verſchworen
hatten.“

Urſula



Urſüla erhohlte ſich von dem iahen Schrecken,
welchen ihr der Kater in die Scele gejagt hatte,
alllmahlich, konnte aber vor der Hand weiter
nichts thun, als, einen tiefen Seufzer eme
ganze Elle hoch aus ihrer Lunge heraufholen.
Endlich machten ſie wieder einige Schritte vor—
warts nach dem offnen Fenſter, und da es ſechr
tief war, wollte Herr Kappadocius eben hin
einſehen, als Bonifacius und Habakuk ihren
Ruckzug durch daſſelbige anſtellen wollten. Wie
ſehr die beyden uber die plotzliche Erſcheinung
des gnomiſchen Mannleins und des Rieſenma—
ßigen Weibes erſchraken, davon ſind meine Le—
ſer' hinreichend unterrichtet. Tobias erſchrak
inbeſſen nicht miuder, und zeichnete ſich mit
Yulfe ſeiner Spritze an die Stirne mit dem
Zeichen des Kreuzes, und Urſula ware gewiß
von dannen gelaufen, hatte ſie nicht den heß
lichen Kater igefürchter, welchen ſie fur eine
wahrhafte Heye anſahẽ, ünd Kraft deſſen fur
eine vön ihren abgunſtigen Nachbariumen hielt.

21
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Eilftes Kapitel.
Fortſetzung.

9
Vn der Starke des Entſetzens und Furcht,
womit ſie alle Nerven und feſten Theile
von Bunkels Leib und Seele durchdrun—
gen hatte, fuhlte er nicht, daß es Miß Betty
war, welche ſich an ſeine Seite ſo feſt. ange—
ſchmieget, und mit ihren beyden Handen an—
geklammert hatte. Ju dem Schrecken ver
gaß er alle Moglichkeit irgend eine Bewegung
machen zu können, den Kobolt los zu werden,
der ſo korperlich, und mit ſo viel ſinnlicher
Warme ſich an ihn druckte, als ivenn er: ſich
dem Herrn Paſtor ganzlich inchrporiren wollte.
Alle ſeine Krafte concentrirten ſich. in einen faſt
lebloſen Punkt leidender Ruhe, ſelbſt jenes von

Herrn Hofrath Medikus neu erfundne, wieder
gebohrne drittere Weſen, genannt Lebenskraft,

ſchlich ſo leiſen GCang, daß, ohne die robuſte
Geſundheit des Paſtors, er in Betty's Armen,
wie in den Armen des Tobes wurde entſchlum—
mert ſeyn. Kaum daß manchmal ein tief her—

aufgehobner Seufzer Zeichen ſeiner auf der
Wippe ſchwebenden Seele, und daß ſie noch in
ihm war, von ſich gab.

Betty,



Betty, ein Muſter delicater Tugend, deren
Keuſchheitsgefuhl noch an keiner Nerve, irgeud
ein wolluſtiger Gedanke nur mit der auserſien
Spitze des kleinen Fingers beruhrt hatte,
die vom Scheitel bis an den Zagel rein und un—

ſchuldig war, wie in Muttcrleibe, Beity ver
gaß alles in der ſchrecklichen Furcht, und da ſie
ihren Herrn und Beſchutzer mit Handen, Fußen
und Nageln gepackt hatte, daß kein Ding un
ter der Sonnen ſie wurde losgebrochen haben,
fiel endlich in eine Ohnmacht.

Lieber Leſer! ich geſtehe von ganzen Her—
zen ein, daß Ohnmachten ein ſehr geiſtloſes Ding
in Romanen ſind, und gewohnlich, beſonders in
xmpfindelnden Situationen die ſchon gemahlte
Wand, wo hinter ſich der Schriftſteller verſteckt,

wenn er dir den Schwalm ſeiner Empfindungen
gerne communieciren mochte und nicht kann.
Eben ſo wie die andere Maſchinen, welche die
meiſten Herrn auftreten laſſen, um etwas
zum Schreiben zu haben; weil man frey—
lich, ohne die gewohnliche, Entfuhrungen, ku—.
rioſe Liebesbegebenheiten, Krankheiten, Verfol—
gungen, geheime Straßengeſchichten, Tod und
Sterben der Helden und Heldinnen, ſammt
dem jammerlichen Ende, welches ſie genommen,
und dir mit dem ſchnakiſchen Fratzengeſicht ernſt—

hafter Empfindung, vorerzahlt wird, nichts zu
erzahlen hatten, wie du von dem belieb—

ten



ten Romane an, betitelt G* 7
wenige ausgenommen, in allen Romanen
bis auf die ſchone Prinzeſſinn Ariane, deutlich
ſehen lannſt. Jndeſſen erfodert es mein Ge
wiſſen, dir den Unterſchied zwiſchen der Ohn—
macht der Miß Betty, und allen. andern Ohn?
machten der Romanenwelt bemerken zu laſſen;

denn ſie geſchahe bey Nacht, und da ſie bey
Nacht geſchahe, ſo war ſie ſchwanger von man
cherley Begebenheiten, welche du im Verfolge

leſen wirſt.

Der Apotheker Cobias Kappadociug, da
ſich alles in einer tiefen Stille zuruckzog, ſchlich
bedachtlich mit ſeiner Urſula um die Ecke des
Hauſes herum, und beyde lauſchten an dem
Fenſter des Paſtors. Bunkel uber und uber
im Schweiß, ſtohnte und ſeufgte manchmal, wie
rin halbtodter, und kaum horte Herr Cobias das
Stohnen, als er ſogleich das Aergſte aller ar—
gen Dinge. muthmaßte, und Gebrauch von ſei
nem Dietrich machte. Er offnete die Haus—
thure, und klopfte ſachte mit dem Zeigefinger
ſeiner rechten Hand an die Stubenthure an,
um den Herrn Paſtor nicht zu erſchrecken;
Aber dieſer gute Endzweck konnte deshalb ganz
nicht erfullt werden, da in Bunkels Kopfe
ganze Legionen Geſpenſter, Kobolte, und hol—

liſcher Poltergeiſter en fronte da ſtanden, und
ſammt
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ſmmtlich ihre Zahne gegen ihn blokten und ihre
Krallen ausſtreckten.

Kappadocius erwartete die Einladung nicht
herein zu kommen, ſondern trat beherzt den Weg

mit ſeinem Weibe an, und ſtand ſchon vor dem
Bette ehe Bunkel dasWortlein Herein hatte
ausſprechen konnen. Der Paſtor reckte in ſeiner
Todesnoth den Kopf bis an die Naſe aus dem
Bette, und der Apotheker gab ſich zu erkennen.

„Lieber Herr Paſtor, ich bin Kappadocius,
der Apotheker, ihr Nachbar, mit meinem Urſel—
chen, und habe einen Lermen gehort bey ihnen,
und furchtete, fie waren krank, und kam ihnen
zu helfen. Sagen ſie mir, wo eigentlich ihr
Nalum ſeinen Sitz hat, damit ich ſie ſoulagi—
ren kann.“

zulr

Paſtor Bunkel. Ach liebſter Herr Kap
padocius, da hinten Satan in der Ge
ſtalt des Nachtwachter Habakuks und Bonifa
cius, und da halt er mich mit ſeinen Krallen,
belfen ſie mir doch los.

Tobias Kappadocius. „Horſt du wohl
Urſula! Hitze, Hitze. Gewiß ſind die
leidigen Obſtructiones ſchuld daran; ſiehe
nach dem Lichte und zunde es an der Laterne

an. Konnen der Herr Paſtor wohl
ihren Urin laſſen. Hier in dieſes Glas.““

1. Vand. a. phh. D paſtor
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Paſtor Bunkel. Ach Herr Nachbar, mit
fehlt nichts, nur hier hält mich der Teufel,

hier hinten, ſehen ſie doch.
Tobias Kappadocius. Wie geſagt, Ob

ſtructiones, Obſtructiones. Ein einziges
Lavement Herr Paſtor, und ſie werden ſehen,
welche Lindrung ſie verſpuhren ſollen.

Urſula brachte das angezundete Licht, und
Herr Kappadocius hielt den Ueberreſt ſeines
Clyſtiers an den Backen, um zu ſpuhren, ob
die Jngredienzien nicht allzukalt geworden,
verfugte ſich hierauf nach dem Orte, wo er am
fuglichſten zukommen konnte, und Urſula war
ſchon im Begriffe, mit abgewandtem Geſichte,
den Locum applicationis zu beleuchten, als Herr
Tobias, bey Aufhebung der Decke einen Locum

gewahr wurde, welcher unmoglich, dem Herrn
Paſtor zugehoren konnte. Jn ſeiner Verwunde
rung ließ er ſein Clyſtier auf das Geſ ße der
miß Bettr fallen, ſchlug ſeine Hande uber der
Flachsperuque zuſammen, und rief:

„Ach Herr Paſtor, wer hatte dieß von ih
nen gedacht! Dieſer Ausruf bewegte die
ohnehin ſchon neugierige Frau Apothekerinn,
nach dem Orte zu ſehen, wo ſie ſich ganz etwas
andres zu finden dachte, als was fur ihren Au
gen da lag. Sie rief ebenfalls laut:

„Ach die liederliche Betze, habe ich
dir dieß nicht lange geſagt Tobies, aber du

willſt



willſt alles beſſer wiſſen wie ich, und mir nie
glaub en.“

Nichts war nun ſchrecklicher, als die ungluck
liche Situation des unſchuldigen Paſtor Bunkels,
da er mit ſeinen eigenen Augen ſahe, wer der unſe
lige Spuk war, welcher ihn, unberechnet alles er
littnen Ungemachs von Furcht, Angſt und
Schrecken, noch uberdem um Ehre und guten
Namen zu bringen drohte.

Jndeß lag Miß Betty in ihrer Ohn
macht empfindungslos, und horte nichts von
allem, was die argwohniſche Urſula von ihr
ſagte, und war. äller Hülfe benothiget, welche
ihr der verwundrungsvolle Apotheker in ſeinem
Erſtaunen entzog. Endlich beſann er ſich

„Was iſt da zu thun. Hole Waſſer
Urſula und ſpritze ihr etliche Tropfen ins Geſicht.“

Sie gieng und brachte es, aber in dem hei—
ligen Eifer ihrer Keuſchheits-Empfindung goß
ſie die ganze Kelle der armen Betty uber den

Kopf und den hloßen Theil ihres Leibes, wel—
cher noch ganz ſo da lag, wie ihn Herr Kappaa
docius, ſeinem unheiligen Auge hingeſtellt hatte.
Es half nichts, ihre Seele war in ihrer Wan
derſchaft ſchon nahe am limbo matrum, und
ware gewiß, entweder in das ſied- brennendheiße

Fegfeuer, oder ins Paradies der Damen gefah
ren, ware nicht Herr Cobias auf den glucklichen
Einfall gekommen, ſein Lavement nicht unge—
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braucht zu laſſen, um es ganz berechnen zu kon—
nen. Miß Betty lag vollkommen in der Stel—
lung, gegen uber den krellen Augen des Apothe
kers, wie er es nur wunſchen konnte, und
Ritſch-Ratſch, war Cobias hinter her, und
erwies mit ſeinen ſtark arbeitenden Handen, das

phyſiſche Theorem, daß, wenn die Jmpul
ſion der Luft ſtarker wirke, als die Reſiſtenz der-
ſelben, in dem Orte ad quem, daß man alsdenn

ſehr fuglich appliciren konne, als woraus ver
muthlich der Ehrwurdige Pater Kircher ſeine
kunſtliche Springbrunnen entlehnte, weil, wie
ſehr zu glauben ſteht, zu ſeiner Zeit die Clyſtier—
ſpritzen ſchon erfunden waren, vide: Kircheri
ars magnetica.

Zwolftes Kapitel.

Fortſetzung.

8er Apotheker Tobias Kappadocius arbhei
tete daß ihm die Schweistropfen uber das Ge
ſicht herabliefen, als es den beyden armen Sun
dern in der Kammer einfiel, daß es vermuthlich.

Meunſchenſtimmen waren, welche in der Stube
redeten. Bonifacius rief unter dem Ofen her—
vor, nach Habakuk, und Habakuk erwiederte

ihm
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ihm unter der Bettſtelle. Sie ſprachen ſich
Muth ein, krochen aus ihren Schlupfvunle!tt
hervor, und Habakuk fand nicht nur ſein Horrt
glucklicher Weiſe wieder, ſondern fuhlte ſich
überdem muthig genug an der Kammerthire
anzupochen.

Die Frau Apothekerinn, welche ſich eben
eine große Geſchichte uber dieſen Vorfali zaſam
men dachte, welche ſie den kommenden Tag an
allen Thuren und Fenſtern des Kirchſpiels zu
debitiren ſich vornahm, erſchrak machtiglich ob
dem Anpochen. Sie ſchielte ſeitwarts. nach der

Kammer, und Cobias hielt in ſeiner Arbeit
inne. Bunkel bat inſtandigſt, ihm vor allen
Dingen aus dem Bette zu helfen, zu wel—
chem Behufe er Madame Rappadocis erge—
benſt erſuchte, etwas bey Seite zu gehen;
ſagte ihnen uberdem, daß es eine große Schande
fur ihn ſeyn wurde, wenn er von Andern in die
ſer Lage betroffen werden ſollte, denn das Klo
pfen kame vermuthlich von Herrn Bonifacius
und dem Nachtwachter Habakuk. Frau Urſula
verfugte ſich alſo in Perſon nach der Kammer
thure, und verwies beyde Pulſanten zur Ruhe
auf ein Paar Minuten, welches ſie ſich denn
auch gerne gefallen ließen.

9Jndeſſen reckte Herr Paſtor Bunkel ſeine
beyden Arme in der Richtung eines ſtillen und
andachtigen Vaterunſers vorwarts den zu Hulfe

D 3 kom



kommenden Handen des Apothekers Kappado—
cins entgegen. Tobias, dem eine ahnliche
Schwere noch nicht unter die zehn Finger ſeiner
Hande gekommen war, ſtemmte ſeine beyden
Dachsfußße an dem unterſten, einen fußhohen
Rand der Bettſtelle, und zog aus allen Kraf—
ten, welche aus der Krummung ſeines arbei—
tenden Korpers ſich herausdrangten, aber, un
glucklicher Weiſe waren ſeine Hande von dem
Baumol ſeines Clyftiers ſo ſehr befeuchtet, daß
ſie glatt und glitſchend wurden, wie December—
Eis. Er hielte eben, halb aufgewuchtet, den
Paſtor, als plotzlich ſeine Hande ausglitſchten,
ſo daß er vom Rande der Bettſtelle, wo die
ganze Starke ſeiner Fuße ſich anſtemmte, knall
zuruckſchoß, und einen jammerlichen Fall ſturz
te, eben dieß begegnete dem armen Paſtor,
welcher mit ſolchem Gewichte zuruckprelle, daß

der Boden ſelner Bettſtelle entzwey borſt, und
Herr Bunkel unter dieſelbe hinabſank.

Frau Urſula that einen lauten. Schrey, rie
gelte die Kammerthure auf, und rief alles zu
Hulfe, was einen lebendigen Athem hatte. Mit
weit aufgerißnen Augen und offnem Maule,
uberſahen Bonifacius und Habakuk die un
glucklihe Scene, und wurden eine ganze
Stunde den Apotheker Kappadocius, Miß
Betty und Paſtorem Bunkel ini ſchnurrigſten
Trio beyeinander haben liegen laſſen, wenn

nicht



nicht der fromme Eifer der langen Apothekers—
Frau* hr Erſtaunen beendiget hatte. Urſula
liebte ihren Mann von ganzem Herzen, und
da ſie ihn ſo erbarmlich mit ruckgeſchlagnem
Occiput auf den Trummern ſeines Geſaßes da
liegen ſah, und ihn heulen und winſeln horte,
ſo! gerieth ihre Zuneigung zu ihm in Feuer
und Flammen; raſch uberſah ihr Geiſt die
Urſachen alles ihres nachtlichen Unglucks, und
da ſie, wie ſehr naturlich war, deutlich ein—
ſahe, daß niemand als die liederliche Betze,
die ſich, ihrer Einbildung nach, ohnmachtig
ſtellte, ſchuld an allem ſey, ſo fuhr ſie mit
ihren zartlichen Handen und Nageln uber die
arme Betty her, und zerplaute, kratzte, raufte
und zerprugelte ſie weidlich. Dieſe Kur that beßre

Wirkung als das Kappadociuſiſche Lavement.
In einem Huy war Miß Betty bey ſich. Der
Trieb des ganzen Menſchengeſchlechts, wel—
chen die Natur zur Selbſtvertheibigung bey
dem andern Geſchlechte vorzuglich in die Na—
gel der Finger und die Zahne gelegt hat,
erwachte zugleich mit der Miß Betiy, welche
ſich bey obwaltender Gefahr ſo raſch, als es
ihr moglich war, aus dem Bette aufraffte,
und ſich in gehorige Poſitur eines ſtarken Ge—
genangriffs ſetzte. Die Rieſenformige Ur—
ſula in einem cattunenen Negligee und einem
fkurzen rothen Unterrockgen, beyde geballte
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Hande in die Seite geſtemmt, mit großen
wuthvollen Augen, ſtand feſt, und erwartete
den Angriff; und Miß Betty ihr gegen uber,
in einem kurzen Nachtcorſette, und einem Hem
de, das ihr bis an die Knie reichte, und blo—
kenden Zahnen, und ausgeſperrten Fingern und
ſcharfen Nageln, und angefeuert von der Wuth
beleidigter jungfraulicher Schaam, uberdachte
den erſten Anlauf. Bunkel lag unterm Bette,
Tobias ausgeſtreckt auf dem Boden, und Bo
nifacius ſammt Habakuk waren Spektgtores.

Dreyzehntes Kapitel.

Beſchreibung des gewaltigen Scharmutzels
zwiſchen Frau Urſula eines Theils,

und Miß Betty andern Theils.

¶oJch beginne denn muthig ein Kapitel, lieber

kLeſer, wie noch keines dieſes Tageslicht geſe—
hen, noch keines, ſeit den erſten Autor der
Welt, dem Drang ſich zu verewigen kitzelte, und
irgend einen Griffel oder Ganſekiel beſchafftigte.

Wie ublich, und es Sitte und Mode nach
dem Krieges- und Volkerrecht aller Nationen
iſt, ſo wurde der Streit zuvor mit einer geho—
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„rigen Kriegserklarung begonnen. Miß
Betiy, als gravirter Theil, und murbe von dem
unbarmherzigen Plauen der feurigen Urſula,
ſtemmte vorerſt die Huande in die Seiten, die
Finger eingekrummt mit ſammtlichen Nageln
in, die hohle Hand, und ſtutzte ſo die Fauſte
auf ihre dicke Huften, welche blo das Herde
bedeckte; ſie hub an ihren Spruch, und
fragte mit erboßtem Geſichte, und zorniger
Mine:

miß Betty. „Seht mir doch! was
hab' ich der ausgemergelten Apothekerbuchſe

gethan, daß ſie wie ein Sch* mit
mir umgeht

Madame Urſula. Sie ſtemmte in gleicher
age ihre Hande in die Seite. Mag die Pfaf—

fenhure noch fragen, die Betze, der Rothkopf,
der Nickel!

Dies warn das Zeichen zum Angriff. Betty
konnte dieſe Ehrenruhrige Beſchuldigung nicht
verdauen. Jn einem Wips ſchoß ſie auf Ma—
dam Urſula los, griff mit ihrer linken Hand
nach dem Halstuche und mit der rechten verſetzte

ſie ihr einen ſchmahlichen Backenſtreich; aber
Urſula langte mit ihren Hebammenfingern nach

den Haaren ihrer Feindinn, und zerrte ihren
Kopf eine Elle herunterwarts neben ihren Huft

fnochen. Betty, welcher der Schmerz neue
Wuth gab, riß ihre linke Hand voll Reli—
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quien des Urſulaniſchen Halstuches herab, faßte
den Unterrock der Frau Apothekerinn, und mit
der rechten verſetzte fie ihr mit geballter Fauſt
einen Schlag auf das Ruckgrad, unfern dem Ge
ſaſße. Urſula aber erſah ihren Vortheil,
verlies mit der rechten die hochrothe Haare
und plaute ſo erſchrecklichen Hieb in die dicke
Lenden der Betty, daß ihre Nagel wie Ehuds
Schwerdt durchs Hemde und Haut hindurch
ſfuhren, und in dem dicken Geſaße der armen
Miß ſtecken blieben. Betty that einen gewal
tigen Schrey, riß mit ihrer Linken den rothen
wollenen Unterrock der Frau Kappadocia her
ab, daß er ihr zwiſchen Lenden und Knie han
gen blicb, darauf kniff ſie gleichfalls nach dem
linlen Schenkel ihrer Feindinn, und offnete die
Krallen ihrer rechten Hand krumm gebogen, und
fuhr ihr neben der Naſe unter dem rechten Anr

ge in die Backen. Uekrſula war außer Vor—
theil. Der ungluckliche Unterrock hinderte die
freve Bewegung ihrer Glieder, ſie drangte alſo
mit dem ganzen Leibe auf ihre Gegnerinn, die
aber allzuſchwer war, als daß ſie ſie aus ihrer
Stellung geruckt hatte; ſie zog alſo ihre rechte
Hand aus den Lenden der Miß und in Geſell—
ſchaft mit der Linken faßte ſie plotzlich nach ihrer
Gurgel, aber Betty hatte ihre Bewegung kaum
bemerkt, als ſie eine geſchwinde Wendung
nnachte, unter dem Arme der Frau Urſula

durch



durchſchlupſte, und ſie von hinten an ihren lan
gen fliegenden Haaren zu faſſen kriegte. Sie
zog und riß mit beyden Handen voll Allgewalt,
gab ihr mit ihrem rechten Fuß ierſt einen Tritt
in den H— n, hernach einen andern in die
Kniekehle, daß Frau Urſula ruckwarts auf ihr
Geſaße niederſturzte. Betty verfolgte muthig
ihren Vortheil, trat mit den Fußen auf die
Haare, und Maulſchellirte mit Herzenswonne
ihre Gegnerinn, welche wie betaubt da lag. Un—
glucklicher Weiſe kam ſie aber ihren Handen zu
nahe, und ſiehe da! ſchnell faßte Urſula mit
beyden Handen nach den Fußen der Miß Betty,
zog wie Siniſon an den Saulen des Tempels
der Philiſter, und riß ſie ſo gewaltig, daß ſie
wie ein Blitz mit lautem Gepolter uberſturzte,
und die Beine gen Himmel reckte. Aber gluck—
lich ſturzte ſie queer uber den Unterleib der lie—
genden Urſula hinweg, welche itzt außer Fahig
feit war etwas auders zu thun, als daß ſie
den rechten Fuß der Miß Betty zu faſſen kriegte,
und ſo gut ſie konitte, ihr in die Waden zwickte
und kneipte. Betty indeſſen walzte fich und
machte, daß ſie auf die Apothekerinn End—

lang, doch ſo, daß ſie mit ihren Fußen,
welche Frau Urſula feſt hielt, nach ihrem Kopfe
zu liegen kam. Betty ſtrampfelte nun mit ih
ren Ferſen der armen Urſel unter die Kinnlade,
daß ſie heulte und zahnklappte, mit der andern

Ferſe



Ferſe ſtief ſie ihr unter die Naſe, daß der Kno
chen faſt zerſplitterte, und das Blut Strom—
werſe herabfloß. Von unten lag ſie mit dem
Kooee bis etwas unter den Unterleib ihrer Gegne

rinn unter dem Ringe des Hans Curwel, biß,
kneipte, kratzte, zerrte, plaute, ſchlug, hieb,
zerriß der armen Urſula nicht nur das Hemde
vom Leibe, ſondern Haut, Fleiſch und Knochen.

Urſula hatte kein Hulfsmittel der Noth
wehr weiter ubrig, als daß ſie, da die Polle—
riora der Miß Betty wie Bley, und mit der
Fronte nach ihrem Geſichte hinlagen, auf ihre
Hinterbacken, wie auf ein Paar Pauken, zu—
ſchlug, welche klatſchende Muſik ſehr ſchon an
zuhoren war. Sie hatten ſich nun beyde außer
Athem gearbeitet, und, machten beyde in dieſer
Lage eine Pauſe.

Unterdeſſen hielt Herr Paſtor Bunkel unter
der Bettſtelle hervor eine ſehr ruhrende Prebigt
uber den Frieden, welche aber, wie die meiſten

Predigten der Welt, ohne weitere Wirkung
blieb. Bonifacius und Habakuk ſahen mit
offnem Maule dem Gefechte zu, und Cobiss
Kappadocius ſammelte Krafte, wieder auf die
Beine zu kommen, um ſeiner geliebten Ehehalfte

mit Hulfe, Rath und That beyſpringen zu
kounen.

Vier-



Vierzehntes Kapitel.

Fortſetzung.

Vm ganzen Kirchſpiele des Sir Michael war

kein liſtigerer Funke als Fips, der Cautor. Die—
ſer lag ſchon lange mit ſeinem Seelenhirten im

Streite, denn ihm war in Ermanglung eines
beſſern zu Ohren gekomnmen, daß ſein Herr
Paſtor nicht ſo recht orthobor ſeye. Fips war
ein geſchworner Freund des achten Artilels der
anglicaniſchen Kirche, und wenn ſein Herr Pa—
ſtor in ſeinen Predigten oft eben ſo bitter auf
denſelben ſtichelte und loszog, wie in ſeiner Le—
bensbeſchreibung, ſo gieng es ihm immer durch
Mark uund Beine. Schon ſeit langer Zeit hatte
er Gelegenheit geſucht, ſich fur die heterodorxe
Verunglimpfung dieſes ſo ſehr geliebten Arti—
kels, aus frommen Eifer, und zur Ehre des hei—
ligen Athanaſius zu rachen, aber nie war ihm

irgend eine Gelegenheit gunſtig. Mit Falten—
augen hatte er langſt die geheimſten Wiulel der
Wirthſchaft ſeinesPredigers durchſpaht, beobach—
tet, und war. dem geringſten und außerſten
Scheine nur moglichen Verdachts nachgegan
gen, um eine Gelagenheit aufzufinden, ihn zum

Martyrer ſeiner Rache zu machen. Uniſonſt
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Bunkel lebte nach der Eſelsmilch ſtill und ru?
hig in den Tag hinein, kam keinem Menſchen
zu nahe, predigte, zog, und döch nur mit hal—
bem Feuer auf die Trinitarier los, und gieng
nicht ehe aus ſeinem Hauſe, als wenn ihn ein
Hochzeitſchmauß, den er ungerne verſaumte,
oder Sir Michaels Einladungen zutr vorneh—
men Mahlzeit und zu Projekten von Verbeſſe—
rung ſeiner Eſelszucht abriefen. Meiſter Fips
mußte alſo ruhig erwarten, was die Zeit zur
Befriedigung ſeines Wunſſches thun werde. Jn
der Kirche nahm er ſeine Rache heimlich, denn
wenn er et cum Spiritu tuo ſingen ſollte, ſo ver
drehte er durch ein verbißnes Brummen, die
Worte, und gab unmerklich mancherley Zeug
an, welches dem Paſtor eben nicht ſehr auffiel.

Doch nun bot ſich endlich die Gelegenheit
an, eben da er ſeiner Pflicht gemaß, die Fruh—
klocke lauten ſollte. Sein Gang nach der Kirche
gieng vor der Thure des Paſtorathauſes vor—
bey, und da er ſo ſeinen Weg hingieng, erſah
er von Ferne ſchon das Licht in der Stube des
Predigers, und horte zugleich einen gewaltigen

Lermen. Fluchtig, wie ein junges Bocrklein,
ſetzte Herr Springinsfeld uber Steine und
Damm hinweg, und ritſch“ war er am Fen
ſter. Zuerſt weidete er da ſeine Augen an den
Unordnungen, in welche die Wuth der beyden
Damen ihre Hemden und Halstucher geſetzt
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aa Shatte, nachher blickte er herum, ob er nicht wo

ſeinen Hirten und Lehrer konnte zu ſehen be
kommen. Jndeſſen wurde gewiß all ſein Suchen,
ſo ein guter Spuhrhund auch Meiſter Fips
war, vergebens geweſen ſeyn, hatten die ſirei—
tenden Partheyen nicht obbenannte Pauſe ge—
macht, in welcher Herr Paſtor Bunkel unter
der Bettſtelle ſeine Friedenspredigt begann.

Der Kantor horte eine Stimme, ohne ir
gend ein menſchliches Geſchopf zu erblicken, von
welchem dieſer Ton herkam. Aber Bunkel hatte,
nach Art vieler ſeiner Amtsbruder, eine Ge—

wohnheit an ſich, welche ihn jetzo verrieth. Da
er namlich an den Ulus reprehenſorius ſeiner
Rede kam, ſo machte er ſich in den Betten, wo

rinn er begraben lag, Raum, reckte ſeinen rech
ten Arm unter der Bettſtelle hervor, und ſchlug
bey jedem Worte der ernſtlichen Ermahnung,

„NJn ſich zu gehen,“ mit der Fauſt auf die
Dielen des Bodens.

Lange ſchon war dieſes die Gewohnheit des
Herrn Paſtors, und er ſuchte mit ſtarkem Prugeln

auf die Kanzel, ſeinen Vortrag den Herzen ſeiner
Bauern ſo recht inniglich nahe zu legen, daß durch
die Menge dieſer ſeelenrührenden Paukereyen, ſich
ein ſtarker Callus uber das untere Ende ſeiner rech

ten Fauſt gezogen hatte, welcher harter war, als
die Haut des gehornten Siegfrieds. Fips er—
ſah die heftigen Bewegungen dieſfer eifrigen
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Hand, und ſchloß von der hornernen Beule der
ſelben, daß es die Hand ſeines trauten Seelen
hirten ſeyh. Und ſo, wie dort Satanas unter
die Schweine fuhr, ſo fuhr er jetzt in den Schul
meiſier, und gab ihm einen Schwank ein, wel
cher werth iſt, verewiget zu werden.

Fips verlios in aller Eile, und mit An—
ſtrengung aller Geſchwindigkeitsmuskeln ſeiner
trocknen holzernen Fuße, das Fenſter, und in
zwolf Satzen war er an der Kirche. Er ſchloß
die Thure auf, eilte,nach dem Glockenthurm
und ſturmte mit dem lamentabelſten piano mit
zweyen Glocken, deren Seile er zuſammen in
eine Hand faßte.

Er hatte kaum eine kleine Weile die Sturm—

glocke gezogen, als der Lerm im ganzen Dorfe
rege wurde. Sir Michael ſchickte einen Boten,
die Bauern kamen mit Spießen und Feuereimern
und Spritzen gelaufen, und erkundigten ſich bey
Meiſter Fipſen, was das Sturmen bedeute.

„Es ſind Epitzbuben im Predigerhauſe.““
Kaum horten die guten Landleute die trau—

rige. Mahr, ſo rannten ſie ein jeder nach Ge
wehr, Ofengabeln, Furken, Spteßen, Degen
und allen Waffen die ſich in ihren Hauſern in
brauchbarſtem Zuſtande befanden. Sir Michael
im Schlafrock und gelben ſaffiauenen Pantoffeln,
eine Flinte auf der Schulter, einen Degen um—
gegurtet, mit allen ſeinen Bedienten, Jagern,
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Reitknechten, Kutſchern, Eſelswartern und
Pakkers hinter ihm her, die Gemeinde ſturzte
nach dem Hauſe des Herrn Paſtors, ihm mit
Hulfe beyrathig zu ſeyn; und die Spitzbuben
zu faſſen.

Tobias Kappadocius hatte ſich eben wie
der ermannt, um ſeiner lieben Urſula, mit wel
cher Miß Betty das Gefechte erneuert hatte,
beyzuſtehen, ergriff zu dieſem Behufe mannhaf—
tiglch ſein Clyſtier, faßte es bey der elfenbei
nernen Sprutze, und ſchlug wie toll und blind,
ekechts und links die Kreuz und Queere, unter
die ſtreitenden Partheyen mit der Blaſe, daß es
ſchien, als wollte er nicht ubrig laſſen, der an
die Wand p ßte. Und eben ſchlug er ſo die
Runde umher um ſich, wie Simſon mit dem
Eſelskinnbacken, als Sir Michael mit der
ſammtlichen Begleitung hereintrat. Mit einem
plotzlichen und erſchrecklichen Lachen platzte er

Plumps heraus, da er den Auftritt ſahe, und
die halbnackende dicke und hagere Frauens, und
mitten innen den kleinen Cobias, der mit ſei
ner Schweinsbiaße Wunder der Tapferkeit
verrichtete.

Aus Achtung, welche manniglich fur den
Friedensrichter und die Hatſchiren der Gerech—
tigkeit haben muß, wurde jeder andere En
gelsmann ſeinem Streite Einhalt gethan ha—
ben, aber dies thaten. die Damens nicht. Der
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Friedensrichter fand an dieſer ungewohnli—
chen Augenweide ein hochliches Belieben, und

fur gut
„daß man ſie ihre Sachen ausmachen

laſſen ſollte““
Er begleitete dies mit einem lauten Hur—
rah! welches aber ſeine bey ſich habenden Hun
de unrecht verſtanden, und ſich mit in den
Streit miſchten. Geſchwind, wie ein Wetter
ſtrahl, waren ſie aus einander. Betty voll
jungfraulicher Schaam flohe in die Kammer,
und Frau Urſula kriegte einen wollnen Schlaf—
rock des Herrn Paſtors zu faſſen, welcher gluck—

licherweiſe da lag.
Judeſſen fienge ſich der Herr Paſtor unter

der Bettſtelle an gegen Sir Michael des obge—
walteten Unglucks halben zu entſchuldigen.

Potz Stern und Wetter! ſchrie Sir Mi—
chael, wo hat ſie dann der Teufel, Herr Pa—
ſtor? und als ſich Bunkel zu erkennen gab,
daß er die Ehre habe ſich nicht weit von Jhro
Gnaden unter der Bettſtelle zu befinden, ſin
temal und alldieweilen er nicht aus eigner
Vernunft noch Kraft aufſtehen konnte, ſo fieng
Sir Michael ein ſo lautes Lachen aufzuſchla—
gen an, daß der arme Bunkel herzlich fur
Schaam und Verlegenheit zu weinen anfieng.

Mit vieler Muhe brachten endlich vier
Jauern den guten Paſtor auf die Beine. Sein

erſtes



erſtes war, ſich nach ſeinem Schlafrocke umzu
ſehen, um, wie er ſagte, ſeine Bloße zu bedecken;
da aber die Bloße der Madame Kappadocia
von ſtarkerm, und weit behanglicherem Jnhalt
war, ſo mußte nach einem andern geſehen wer—
den, welcher ſonſt nur des Sonntags die Schur
hatte. Er fieng an in einer pathetiſchen Rede
ſein Ungluck zu beklagen.

„Freylich, ſo ſind die Nucken des Glucks
die traurigen Umwechslungen der menſchli—

chen Schickſale, hier ſtehe ich wie ein Ver
brecher, ſotl, und mochte mich entſchuldigen,
und weiß ſelbſt kaum, was die Urſache dieſes
ſrhrecklichen Zufalls iſt. Bonifacius und Ha—
bakuk werden mich vertheidigen, wenn ſie den
Vorgang der Sache erzahlen, warum ſie da
ſind, weiß ich ſelbſt nicht.

Schon gut verſetzte Sir Michael, Mor—
gen beym Mittageſſen ſollen ſie mirs erzahlen.
Herr Paſtor, 's iſt gewiß ein Hauptſpaß.

E Funf—



Funfzehntes Kapitel.

Fortſetzung.

Und ſomit, nachdem Sir Michael einen froh

lichen guten Morgen angewunſchet hatte, em—
pfahl er ſich und gieng zuruck mit ſeiner ganzen

Begleitung nach Hauſe. Kaum hatte die liebe
theure Gemeinde eben daſſelbe gethan, ſo fieng
Herr Tobias, nachdem er ſich beſtmoglichſt aju
ſtirt hatte, gewaltiglich zu knurren an. S war
ihm durch den Kopf gegangen, daß alle gehei—
me, nur ihm bekannte Reize ſeiner vielgeliebten
Urſula, von Edelmann, Paſtor, Bedienten,
Bauern, Coſſaten, Budnern, Einliegern, Ge
richtsvogten, Schulmeiſtern und Nachtwach
tern, ſo baar und blos waren begafft, be
antlitzt, beſehen und beſtarrt worden, daß kaum
ein Platzlein terra incognita unter dem Polar
zirkel ſeines Weibes unentdeckt geblieben war,
auf deſſen excluſiven Beſitz und Kenntniß er hatte
ſtolz ſeyn konnen.

Tobias. Aber, wie ſie ſo toll ſeyn konnen
Frau Urſula, ſich ſo zu balgen, und alles zu
praſentiren, was ſie auf, an und unter dem
Leibe hat, ſo ſchandlich! Pfui doch.

Urſula



Urſula. Seht mir doch den ſaubern Urian,
ſeinethalben iſt alles geſchehen, was geſchehen
iſt, und nun knurrt der alte Brummbar mir zum
Danke die Ohren voll.

Tobias. Meinethalben? Urſelchen, wie
verſtehe ich das?

Urſula. Ja! aus Liebe zu dir, und du
altes Brummeiſen nimmſt's wohl gar ubel auf.

Bunkel. Man gebe ſich zufrieden, Herr
Nachbar; facta, infecta fieri nequeunt, und
ziehe ſich daraus die Lehre, daß man in Zukunft
ſeinen Affekten und Leidenſchaften Einhalt thue.

Tobias. Ueber den meſchanten Streich.
Urſula. Tobias mach' mir den Kopf nicht

warm, oder
Bunkel. Nun Frau Nachbarinn, erhitze

ſie ſich ja nicht, gebe ſie Raum dem Zorne, ſie
hat es gewiß gut gemeynt, das laßt ſich denken;
Herr Kappadocius meynt das ſo ſchlimm nicht.

Bonifacius. Ja ich hielts auch dafur;
aber ich hutte ſchier vergeſſen, daß ſie, Herr
Paſtor, meinem Herrn, dem Herrn Doktor
Strampurzius das Viaticum geben ſollen, da
er an einem Durchlaufe ſehr und todtkrank dar—
nieder liegt.

Ceobias. Wie? am Durchfall? Urſula
komme geſchwind, daß ich das herrliche Speci—
ficum hole, welches ich neulich erfunden habe.
Einen Todten wollte ich damit geſund machen,

E3 ich



en, Herr Paſtor, ein
cum, eine Univerſal

ders gegen den Diarhaeam

e eine Antwort zu erwar
Clyſtierblaße und Uringlas
und belud damit Meiſter
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chelichen Zuchte und weiblichen Geheimniſſen;
ihren Kopf hatte ſie eingehullt in ein Kuſſen,
und weinte bitterlich, und preßte ſich zu einer
Ohnmacht, aber es war vergebens. Tobias
rief, aber Urſula war ſtummer wie Baalim.
Er ſuchte, kam in das Schlafzimmer und fand
ſie endlich im Demmern des Morgens,
wie ein Tauber girrte er um ſein Turleltaub—
chen. Urſelchen, liebes Urſelchen was fehlt
dir.

Urſula. Ach! ich habe den Tod von
Tobias. Wovon! haſt du etwa Obſtructio

nes?
Urſula. Hatte bald was anders geſagt

ach ich bin ſo elend, ſo krank.
Tobias. Wenn ich nur Zeit hatte. Aber

ſetze dir ſelbſt ein Clyſtier Urſelchen, ventrem
levat, ilia mollit.

Urſula. Ach ich bin des Todes!
Tobias. Aber Urſelchen Urſelchen,

du biſt wohl gar todt. Ach Urſelchen,
(ruttelt ſie, aber ſie giebt kein Zeichen des Le—
bens von ſich) ich geſchlagner Mann; Herr Pro

viſor Herr Proviſor, horen ſie, ſo horen
ſie doch.

Der Proviſor. (reibt den Schlaf aus den
Augen) Was befiehlt der Herr!

Tobias. Eilends holen ſie die Buchſe mit
der Aufſchrift: alla foerida, die Nerven meiner
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armen Frau ſind ſo ſchwach, daß ſie Starkung
nothig haben, erſt laſſen ſie ſie daran rie—
chen, und dann

Urſula. Danniiſchere dich zum Teufel mit
deiner aſſa foetida, du Weiberſchinder du

Tobias. Hat noch keine Gefahr, ich
werde unterwegens uber ein Projekt nachden
ken, Urſula, wie ich ein Praſervatif gegen alle
mogliche Kraukheiten, die dir aufſtoßen konnen,
erfinde, gnug, ich bringe dir den Trank der
Unſterblichkeit, welchen bis jetzo nur die Herrn
Chineſer machen konnen, und ſodenn doch
Adien Weibchen.

Urſula dachte toll zu werden, uber den
Pedanten, der ſie bey allem imaginarem Leiden
ihrer Schaamhaftigkeit und weiblicher Tugend,
welche ſie in ihrem ganzen Lichte zeigen wollte,
zum Beſten hatte. Aber das beſte niederſchla—
gende Mittel wußte der Herr Proviſor, und
ermangelte nicht ſeiner Frau Principalin damit
beyrathig zu ſeyn, ſo bald Herr Tobias auf
ſeinem Gaule mit einem großen Felleiſen voll
Pflaſter, Eſſenzen, Mixturen, Purganzen und
dergl. auf und davon ritt. Zuckel Zuckel
Zuckel Zuckel trabte der Apotheker nach
dem Hauſe des Herrn Paſtors, eingehullt in
eine ſtarke Wolke von Eſſenzialiſchen Dufften,
den, Geruchen von Sennes, Rhabarber und
dem mannichfaltigen Buchſenabwiſchſel ſeiner
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grunen Schurze, welche er vor ſich hatte, auf—
gebunden, geſchurzt und zuruckgeſchlagen her—
aufwarts nach deni Latze, welcher wie ein Dreyeck

ausgeſchnitten war, und mit dem oberſten ſpitzen
Ende des Triangels im Knopfloch an einem
beinernen weißen Knopfe ſeiner couleur de
Rhabarbnen Weſte ſtak.

„Siechzehntes Kapitel.

„Beſchreibung der Cavaleade zu dem Herrn

Doktor Strampurzius.
8
aſelbſt, namlich an dem Hauſe des Herrn
Paſtors fand er denſelben ſchon in ſeinem ſchwar
zen Summarium, in der Stellung eines reuten
den Jeſuiten aus Paraguai, mit aufgeſchlagnem
langen Rocke zu Roſſe ſitzend, mit Freund Bo—
nifacius, welcher Clyſtier und Uringlas in dem
Bundelchen in einen Kober gepackt, und uber
die Schultern buckelwarts gehangt hatte. Ueber
dem Summarium trug Bunkel ſeinen Predi—

gerkragen, das Abzeichen der Heiligkiit eines
Standes, in dem man ſonſt manchen Gottes—

mann verkennen wurde, ware nicht dieß hohe
Merkmal mauchen um Hals und Kehle geſchnurt.

Loco der Stiefel trug der Herr Paſtor ein Paar

Ez ſchwarze
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ſchwarze wollne Stiefeletten, oben mit weißen
Kniemanchetten verſehen, um ein Paar, uoch
keine zwey Jahre getragene Manſcheſterne Hoſen

vor Reiben und Contuſionen zu ſchutzen, wenn
er mit rechtem und linken Knie Sattelgerecht
und feſte ſaß, und furbas dahin trabte, zuckelte
oder galoppirte.

Aber weit ſtattlicher ritt der Herr Apothe
ker Tobias Kappadocius. Seine weiße, ſonn
tagſche, hohe, rings um en crepe friſirte und
einen halben Fuß dick topierte Flachshaar-Pe
ruque bedeckte vorn die halbe Stirne, lief oben
uber den Ohren hoch hinweg, und ſtrotzte, ſtolz,
und ihres Werthes ſich bewußt, hinten ſechs
Zoll uber dem Genicke in die Hohe. Um den
Hals trug er ein dickes ſchwefelgelbes iſeidnes
Halstuch, welches vorn mit einer doppelten
Schleife befeſtiget war. Rock und Weſte colo—
ris corticis peruviani hiengen uber den breiten
Schultern, und erſterer war mit zwey ſilbernen
Haken uber den Taſchen befeſtiget, ſo daß man

ganz eigentlich das gelbe Futter ſehen konnte,
womit derſelbe ſtattlich von innwendig ausſtaf
ſfirt war. An der Bruſt hatte er einen ſtark aus—
gebognen und gezaekten Chapeau, welcher langſt,

Bruſt ab bis auf den Bauch, weit hervorragte,
und nur von unten mit dem Latze der grunen
Schurze bedeckt war. Zu dieſem Staate hatte
er ein Paar hirſchlederne Beinkleider, preß und
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prall an ſeinen Lenden ſitzen, und darunter
ein Paar rothe ſeidne Strumpfe, aus den Zei—
ten Carl des Erſten, und unter den Strum—
pfen ein Paar ſchwarze corduanene Schuhe
zugeſchnallt mit zwey großen ſchweren dicken
vierkantigten Schuhſchnallen. Mit dieſen ſtieg
er in ein Paar ellenweite franzoſiſche Courier
ſtieſeln, welche er unlangſt von einem Hauſi—
rer kauflich an ſich gebracht hatte. Das Ganze
uberſchattete ein großer Kaſtorhut mit einer
ſchmalen ſilbernen Treſſe.

Sein paillenfarbner Gaul war nicht min
der Turniermaßig ſtaffirt, mit einem gelben
pluſchnen Sattel, einer blutrothen Schabrake
mit gelber wollnen Borde eingefaßt, und in
beyden abhangenden Zipfeln mit einem ſchwar—

zen geſtickten Todtenkopfe herrlich verzieret,
von einem Zipfel zum andern war queer ruck—
uber das Kappadocianiſche Symbolum, Hodie
mihi, cras tibi, mit ſchmalen gelben Bandchen
in dickbenamte Schabrake aufgenehet. Der
Zaum vom Kopfgeſtelle bis zur Stange herab,
war, benebſt den zwey großen Scheuleder von
Leder, auf welches gelbes Band gekleiſtert
war, mit: kleinen weißen Muſcheln von Zoll zu

Zoll beſetzt, der Drenſenriemen war ſchwarz,
und der Kehlriem von rother gewebter Wolle
mit einer langen ringsum befranzten geiben
Quaſte. Rechts und links auf der Stange

mit



mit Galgengebiß eine große meſſingene Buk-—
kel, und zwey Ringe von eben dem Metalle
hiengen rechts und links an dem Eiſen der
Dreuſe. Ueber den Rucken hin lief ein ſcho—
ner gelber Schwanzriemen, unter der Scha—
bracke her zum Schweife des Gaules; das
Gantze vollendete ein hagres, in Krankheiten
mit Rhabarbar kurirtes, und bey geſunden
Tagen mit Heu und Stroh gefuttertes Roß,
von Geſchlecht ein Hengſt, und alt funf vol-
lige Olympiaden.

So nach Gebuhr und. Wurden waren
Reiter und Roſſe geſchmuckt, und machten der
Landſtraße ſo viel Ehre, als grade eben ſo
viel feale Ritter der runden Tafel, ihro Ma—
jeſtat des Koniges Arthur.

Bonifacius aber, den ich bey einem Haare
vergeſſen hatte, ritt ein herrliches Gaul aus
dem Stalle des Doktor Strampurzius, es
war fett von Sporteln und Aceidenzien frey
lauſender Straßenrauber, die in ihren Termi—
nen das jahrliche Quantum richtig abtrugen,
und von den Gebuhren, welche die Tochter
der Freude, ſich ungeſtort, was ihres Leibes
Nothdurft erheiſchte, verdienen zu konnen in
jahrlichen Ratis abtrugen. Bonifacius ſelbſt
war ein prunker Reiter, und ſonſt ein weidli—
cher Mann, eines Kopfs großer als Tobias
Kappadocius; nur daß ihm Mutter Natur

den.



Zipfel ſeiner Naſe links, und den Mund rechts
verzogen hatte, welches freylich dem armen
Kerl nicht zum Beſten geſtaltete.

Nach Stand und Wurden nahm Herrt
Paſtor Bunkel, nachdem er durch Hulfe einer
Leiter auf den Sattel geſtiegen war, den vor
nehmſten, oberſten Platz, rechter Hand neben
dem Apotheker Cobias Kappadocius ein. Das
Roß bog ſich unter ſeiner Laſt, und hatte der
Weg mehr als zwey engliſche Meilen in ſeine geo
graphiſche Lange, abgerechnet die Seitenlinien,
enthalten, ſo hatte er das arme Gaul ſenk geru
ten, das Thiet fuhlte nicht nur korperlich was
es geladen hatte, ſondern auch innerlich.
Ehrwurdig, wie ſein Reiter, war ſein Gang,
tap tap tap wie ein Spanier, wenn
er vor dem Schloſſe des allerkatholiſchten und
erſtgebohrnen Sohns ihrer Heiligkeit des Haupt
Paſtors zu Rom vorbeyſchreitet.

Aber das Roß des Apotheker Tobias Kap
padorius war ein ganz anders wribblichters
Ding von Geſchopfe, bald gieng das ungelehr—
liche Beeſt langſam mit abhangenden Ohren,
bald, wenn es vom Herrn Cobias zu mehrerer
Thatigkeit mit Worte und Sporen, die aber
nicht durchs Fell giengen, angepurtt wurde,
ſo zuckelte es, doch immer in der Art, daß man
es ihm anſehen konnte, daß es ihm nicht halb
Eruſt war, denn in dem Maaße, als ſich der

Sei



78
Seitenſchmerz, oder wie Herr Kappadocius die
Sporenſtiche zu nenuen beliebte, die peripneu-—
monia vera aus ſeinen Rippen verlohren hatte,
ſo zuckelte es allmohlich immer und immer we—

niger, bis es in den Schritt zuruckfiel, welcher
ihm von Natur angebohren war. Gab er ihm
dann in ſeinem Unwillen einen Spornhieb durch
Fell und Fleiſch, hnſch flog das erſchrockne
Thier, den Kopf nach dem Zeichen des Zodia—
cus gekehrt, das eben gegen uber ihn ſtand,
vorwarts, daß es nicht Drenſe und Galgen—
ſtange zu halten fahig waren; und wenn es ſo—
Himmelanwarts ſahe, und dahin flog, ſtolperte
es, wie Thales der Weiſe, und ſank in die Knie

flog wieder aufwarts im Schrecken, und da
es in ahnlichen Fullen ſehr, alle preſence d' esprit

verlohr, ſo holperte und ſtolperte es am Ende
ſo viel, daß es im Uebermaße ſeiner Beſturzung
nicht Hecken und Zaune und Graben vom Wege
mehr unterſcheiden konnte, und blind hinter der
NYaſe herlief, als ware es toll und kollrich.

Zuerſt begann das Roß des Herrn Paſtors
den heiligen Zug, gethan, zu Herrn Doktor
Strampurzius, um ihn, wie einen Brand aus
dem Rachen der Holle zu reiſen. Es hob
Schulgerecht ſeinen rechten Fuß auf, und gieng
zwey Schritte vorwarts, als die Sporen des
Apothekers ſeinen ſtattlichen Klepper ebenfalls
in Bewegung zu ſetzen anfiengen. Er purrtẽ
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Gerichtsvogt Bonrfacius aber fieng den Weg
in einem kurzen Gallop an, und da der hofliche
Mann den Seelſorger nicht vorbeyreiten wollte,
ſo courbettirte er hinter demſelben her, bis die
Hitze ſeines Gauls ſich gelegt hatte.

Bunkel, welcher den Apotheker vorwarts
in voller Arbeit mit ſeinem ruſtigen Hengſte er—
ſahe, beruhrte die Seiten ſeines Roſſes mit der

linken Ferſe ſeiner Stiefeleite, und mit nachge—
laßnem Zugel ſetzte er es in Trab, und ſo langte
er binnen einer halben Minute Friſt, bey dem
eben beſanftigten Gaule des Apothekers an.
Jndeß vermochte keine Kunſt des guten To—
bias, keine Regel der edlen Wiſſenſchaft zu
reiten, ſein Gaul in gleichem Schritt oder
Trab oder Gallop neben dem Herrn Paſtor
zu erhalten, entweder blieb ſein Hengſt hun—
dert Ellen zurucke, oder er war hundert El—
len vorwarts.

o
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In ſolcher Art waren ſie eine halbe eng—
liſche Meile geritten, als auf einmal die Mu—
ſik eines engliſchen Poſtillions, welcher einem
deutſchen Doktor Theologia bis zur nachſten
Station vorgalloppirte, in ihre Ohren tonte.
Sie ſahen ſich um, und in einem Momente
war der Doltor bey ihnen.

Siebenzehntes Käpitel.

Wie der Doktor Philantropos Palatinus
zu den Rittern kam, und wie er ihnen
mancherley litterariſche Neuigkeiten aus

Deutſchland mitbrachte, merkwurdig
zu leſen.

8)*unkel, Tobias Kappadocius und Bonifa
cius zogen ihre Hute ab, gegen den Extrapoſt
reitenden Doktor, wie es dann in geſitteten Lan

dern Europens ubliche Sitte iſt, Extrapoſten
gebuhrlichen Reſpekt zu erweiſen, und wurden
dagegen ſehr ernſthaft wieder gegrußet.

Philantropos Palatinus ſaß zwiſchen zwey
großen ledernen Felleiſen, welche hinten auf
die Schabracke, und vornen an die Piſtolen
halftern angeſchnallt waren, und eben ſo der
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Poſtillion, daß man nur die Kopfe der beyden
Adamsſohne erblicken konnte, welche daruber
hervorragten. Ueber das vorderſte Felleiſen
lagen die Stangen- und Drenſenriemen, welche
rechts und links, wie es der Weg foderte, an—
gezogen werden konnten. Die Fracht ſchien
dem Poſtmeiſter der erſiten Station etwas zu
ſtark; da aber Palatinus ihn verſicherte, daß
ſie bloß aus confiſcirten Bibeluberſetzungen be
ſtunde, welche ſehr leicht, und nicht ſo ſchwer,
als die gewohnlichen waren, ſintemal er darinnen
manche Kapitel und Verſe entweder gar ausgelaſ
ſen, retranchirt oder doch gewiß wenigſtens merk
lich dem Sakrament des alten Teſtaments die Be
ſchneidung gegeben, und es verkurzt hatte, ſo ließ
er ſie getroſt aufpacken, und damit von dannen
reiten. Auf dem Rucken hatte Philantropos
Palatinus einen gewaltigen Brandſchaden, denn
die Orthodoxen Deurſchlands hatten: den guten

Mann in einem ſolennen Auto da Fe der prote
ſtantiſchen und romiſchen Kirche auf den Schei
terhaufen geſetzt, um ſeine heterodoxe Scele zu
braten und zu roſten, da aber das Holz nicht
vollkommen ſo brennen ſollte, wie es manntgli
chen Verfechtern der reinen Lehre gemuthlich
war, ſo hatte man ihn herabgenommen, und
ihn dem brachio Seculari ubergeben, welcher
ihn mit dem Bannſtrahle der Ach,t einen groſien
Zickzack langſt der Spina dorſi hinab bis zum
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Gurte ſeiner Serge de Berienen Beinkleider zeich—

nete, ſeine Haare waren grau, ob er gleich
von mittlerm Alter war, denn er hatte es ruſtig
mit dem heiligen romiſchen Reiche aufgenom
men, deſſen Macht ihm allmahlich Sorge auf
Sorge machte, und ſelbſt ſeine heterodoxe Mit
bruder und Freunde hatten ihn verrathen und
verlaſſen, und ſich zu ſeinen Verfolgern geſchla
gen, welches ihn dermaßen kümmerte, daß er

in einer Nacht grau wurde.
Bunkel erſahe kaum den heiligen Reiter,

als ein ſympathetiſches Gefuhl ſeines Herzens
ihm ſagte, „es iſt ein Antitrinitarier,“ und
ſomit bog er links neben dem Gaule des Apo
theker Tobias Kappadocius mit ſeinem Roſſe
vorbey, und machte ſich zu Doktor Palatinus
hinuber. Er zog abermahlen ſeinen Hut ab
und fragte ihn, denn die Miene des Philantro
pos Palatinus ſahe auslandiſch aus, in der
Eprache der Gelehrten,

SKalue dilectiſſime frater! quorſum
tendis?

Palatinus ruckte ſich in ſeinem Sattel, zog

auch ab ſeinen Hut, und antwortete auf
Eng liſch

„nach den orkadiſchen Juſeln““
Deß freute ſich Bunkel hochlich, da er den

Mann zwiſchen den beyden Felleiſen in ſeiner
Sprache ſo antworten horte, und erzahlte ihm

eben



obenfalls zutraulich, daß Herr Doktor Stram—
purzius einen Durchfall hatte, und daß Boni—
facius ihn abgeholt, dem Patienten in letzten
Nothen aus Satans Klauen zu retten, warob
ſich Palatinus baß verwunderte. Von dem
Durchfalle des Herrn Strampurzius kamen ſie
auf dem literariſchen Zuſtand von Deutſchland
zu reden, da dann der Paſtor mancherley zu ho—
ren bekam, ob dem er in Erſtaunen, Ruhrung
und innigliche Freude abwechſelnd gerieth.

Philantropos Palatinus, deſſen eigne Worte
wir der Wahrheit gemaß nicht anzeigen konnen,

von welchem ich meinen Leſern, ſo viel mir da
von bewuſt, Nachricht geben will, ſo wie es
viele Meuſchen bejeugen konnen, die noch am
Leben ſind.

Doktor Philantropos Palatinus war, ſo
viel mir wiſſend iſt, von ehrlichen Eltern ge

boren. Jn der Stunde, da er gezeüget wurde,
preſidirte ein ungluckliches Geſtirn an dem Him
mel, welthes auf ſein ganzes Leben einen ſtar
ken Einfluß hatte. Daß er Doktor Theologia
werden ſollte, war Verhangniß, und daß ſein
Menſchenverſtand uber ſeinen Glauben vorwal
ten ſollte, ſeine ungluckliche Beſtimmung. Er
grubelte fleißig in den innerſten Winkeln der
Religion, und gieng, wie der ungerathene
Sohn, aus dem Hauſe ſeines ſeligen Vaters
Martini Lutheri, um ſich ſelbſt einen Glau—
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ben zu bilden der den Begriffen ſeines Ver-
ſtandes angemeſſen war.

Zu der Zeit war kein Pabſt unter den Pro
teſtanten, und ein jeder glaubte und lehrte was
ihm recht dauchte; und daher kam es, daß faſt

gar kein Glauben mehr in Deutſchland war.
Wenigſiens, die Parthey der.alten, ſiarken,
glaubevollen ſogenannten Orthodoxen ausge
nommen, wußſte keiuer ſo recht vollſtandig, was
der andre glaubte, und ſelbſt dieſe waren zu
ſehr Verlaugner der Vernunft und Aubeter des

grauen heiligen Alterthums ihrer Stammvater,
als daß ſie nur hatten wiſſen konnen, was ſie
glaubten. Jn dem Spinnengewebe ihres Sy-
ſtems ſaß mitten inue, gleich einer großen dicken
von Gift aufgeblaßnen Kreuzſpinne, der Herr Se-

nior G von H und rings um ihn her ſaßen
auf ihren Hintertheilen, die ſammtliche Adha—
renten der ſymboliſchen Bucher, wie ein Rudel
Affen, die ihre Zahne gegen jeden zu bloken be—

reit waren, die ihnen in den Weg kommen konn
ten. Da lauſchten ſie, ob nicht etwa eine hete-
rodoxe Hummel ihrem Gewebe zu nahe kame,
und wie die Vernunft der neuen Reformatoren
ein Faſergen deſſelben anruhrte, ſo ſchoſſen ſie
ſogleich enragés comme des Piables auf ſie los,
hielten ſie feſte, ſans lacher priſe, und verſuch
ten in pleno ihnen Pflichtmaßig die Kehle zuzu

ſchnuren.
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Aber zu H ſaß ein andres Amphibion
konnte zu Waſſer und zu Lande leben, wie

ein Seegaul, und daſfelbe war zweyleibig, hin
ten war es orthodorx, und von vorne glaubte es
gar nichts. Und die Welt wußte nicht was ſie
von dem Manne halten ſollte, der von vornen
kalt, und von hinten warm blicß, denn es
ſchien, als hatte er einen Kopf hinten und
vorne  und der hinderſte Kopf, der orthodox
war, dachte andbers, als der vorderſte, und
denn geriethen ſie oft in Streit, dermafien, daß
die beyden Oecciputs wie junge Bockleins im

Streit ſich gegen einander ſtießen, und ſich die
Hirnſchabel zerſchellten, welches dann in orbe
ſittetario ſehr behaglich, luſtig und ergotzlich an
zuſehen wür. Und dieſes Original hatte eine
ſtarke Stimme; aber niemand achtete mehr am
Ende darauf, denn eseſchien, als wuſte der
große  zweyglaubige Mann ſelbſt nicht, was er

wolle. nJn tleinelt Hauptſtabten Deutſchlands wa

ren noch kuſtige Bibelhuſaren, welche mit auf—
geſchwollnen Adern ihrer Stirne, mit donnern
der Stimme und mit Handen und Fußen den
alten Glauben dergeſtalt vertheidigten, daß man
in ſammtlichen Kirchen die Geſimſe der Kanzeln
repariren mußte, ſo eifrig hatten ſie fur die Lehre
gefochten. Unter ſie hatten ſich Mannerchens
eingeſchlichen, welche die Kirchen zu den Fen—
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ſtern hinaus werfen wollten. Nachbeter
großer Manner, aber ohne Sinn und Verſtand
waren. Jn Deutſchland herrſchte ein allgemei—
ner Tumult, und wenige ausgenommen, waren
die Prieſter der Religion an vielen Orten mach
tige Klopffechter, von denen ein Theil den Stall
des Augias ausmiſten, drey Theile aber den
Miſt beybehalten wiſſen wollten, weil er zu Va
ter Zeiten ſchon drinnen gelegen, und ſichs
warm drinnen liegen lies. Dies waren die
Fruchte einer zaumloſen Toleranz, oder um dem

guten Worte keinen Baſtardſinn ungterzuſchie
ben, die Folgen der Gleichgultigkeit, womit man
die liebe Religion anſahe.

Hauptſachlich hatten ſich die Herrn H***
und B in ihren Religionsmeynungen da
hin getheilt, daß erſtere einen Baumſtarken Glau

ben foderten, auf alle. gute Werke aber ſchim
pfirten, uud ſie in der ſpaniſchen Fiedel zur Schau
ausſtellten, letztere aber beſchnitten den Glau

ben des heiligen Athanaſius, und hielten deſto
mehr auf die guten Werke, welches freylich ih
rer Pflicht von Gefangennehmung der Vernunft
unter den Gehorſam des nicaniſchen Conciliums
ſehr wenig, aber ihrem Herzen deſto großere
Ehre machte.

Jndeſſen waren die Geiſtlichen zu H*
welche ſo ſtark auf den Glauben, und keinen
Pfennigswerth auf gute Werke hielten, ſehr

zu



Ju entſchuldigen
zur Hut uber eine Heerde Kaufleute beſtellt,
deren Handlungsgeiſt ſich allzuſehr mit der
Einnahme beſchafftigte, als daß er an dieſem
Punkte der Religion hatte Vergnugen finden
konnen, und es war eine weiſe Negel des
Staates, den guten Werken den Staupbeſen
zu geben, um den dadurch zu beſorgenden
Banquerouten den Weg zu verrammen. Der
großte Theil der Prieſterſchaft hatte fuddieſe
heilige Glaubenslehre, im Verhältniß ihrer
Glaubensſtarke den Vortheil, daß ſie auf Reu
jahr mit Caffee, Zucker und Delikateſſen auf
das ganze Jahr reichlich verſorgt wurden, und
je armer ſie am Geiſte waren, deſto reicher
wurden ſie: an, Victualien und Accidenzien.
Aus dieſer Quelle ſchopfte die Geiſtlichkeit zu
H den unumſtoßlichen Beweiß gegen die
B*2 und zeigte,

daß den Gilaube zi vielen ingen nutze,
vdie guten perke aber alle unvollkommen
und mit Mangel beſleckt waren.“

4 Acht



Achtzehntes Kapitel.

Fernere Nachtichten des Doktor Philantro
pos Palatinus, betreffend das Erzie-

hungsweſen in Deutſchland.

8err Paſtor Bunkel. fand dieſe Nachrichten

ungemein nach ſeinem Geſchmacke, und unach—
dem Palatinus ihm noch manches behagliche
Hapchen vorgeſetzt hatte, ſo kamen ſie endlich
auf das Erziehungsweſen zu ſprechen.

unſtreitig, hub Palatinus an ſeinen Spruch,
iſt dieſer Gegenſtand der vorzuglichſte, welcher

aller Anſtrengung des Erforſchungsgeiſtes wur
dig iſt. Schon lange Zeit arbeiteten unſre
Nachbaren, die Franzmanner an Ausbildung
dieſer Wiſſenſchaft, ob ſie gleich bis dieſe Stun
de noch eben die Franzoſen ſind, die ſie immer
waren. Dies hat ohnſtreitig ſeinen Grund da
rinn, weil ſich ihre großten Kopfe einer feſten
Erziehungsmethode wegen, nie vereinigen konn

ten. Der eine ließ ſeinen Buben ſo brutal auf
wachſen, wie die Thiere des Feldes und die Vo—

gel unter dem Himmel, und lehrte ſie weiter
nichts, als die große Wiſſenſchaft, wie ſie es
maſhen mußten um eſſen und trinken zu konnen.

dn
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Jn jener Zeit, wo die meiſten der Kurze ihres
Lebeus halber andern Menſchen nutzlich zu wer—
den anfiengen, legten die ſeinigen erſt die erſien
Anfangssgrunde zu Erlernung dieſer Lehre.

Andere dachten wieder anders. Alles
mußte bey ihnen den Anſtrich der Mode ha—

vben, ſonſt gefiel es nicht. Man ſchickte die Kin
der aufs Land, man hielt Saugammen der
verdorbenen Saffte der franzoſiſchen Mutter
wegen, ſeitdem aber die Koniginn ihren Prin—
zen ſelbſt ſaugte, wurde dieſer Grundſatz der Er
ziehung ganzlich uber einen Haufen geworfen,
und die Damens ſuchten auf alle Art und Weiſe

Kinder zu kriegen, blos um ſie ſaugen zu kon—
nen, wie Madame.

Wir Deutſchen im Gegentheile haben die
wahre Art erfunden, unſre Kinder vollkommien
und. zu den glucklichſten Geſchopfen zu machen.

Denn
„Erſtens laſſen wir unſre Kinder bis ins

achte Jahr gar nichts lernen.“
Zweytens, ſchneiden wir ihnen die Haa

re ab, damit die Knochen ihres Kraniums
hart werden, laſſen ſie zu dieſem Bchufe
ohne Hut und Mutze in Sonnenſchein und
Regen herumlaufen, damit die außere Rinde
unter welcher ihre Sceelenkrafte ſtecken, ſo
feſt und ſtark werden, daß ſie nicht tranſpi—

J S 5 riren



riren konnen, ſondern beyſammen bleiben
nuſſen.

Drittens, lehren wir ſie nichts mit Hulfe
des Verſtands, ſondern, durchs KRiechen,
Schmiecken, Fuhlen, Horen und Sehen.

viertens, ſtrengen wir ſie weiter nicht
zum Lernen an, ſondern laſſen ſie lernen ſo
viel ſie wollen.

Um ſie Kraft dieſes freyen Willens ler—
nen zu konnen, was ſie wollen, mit Beweggrun
den dieſe Freyheit gut zu gebrauchen zu verſe—

hen, ſo erſticken wir:
Funftens in ihnen den Trieb nach Ehre,

welches denn ſehr herrliche Wirkungen her
vorbringt, beſonders aber ſehr große Staats
manner und Helden dem Vaterlande ſchenkt.

Sechſtens, ſo uinterrichten wir unſre
Jungens nicht aus Buchern, ſondern dazu
hat ein gewiſſer ſchopferiſcher Geiſt er—
funden:

krimo. Ein Blindekuhſpiel zur Erweiterung
und Ausbildung des Verſtandes.

Secundo. Lin Bartenſpiel zu eben dieſem Be
hufe.

Tertio. Ein Pfanderſpiel zu Beſſerung des
Herzens.

Quarto. Ein beſondres Spiel zu Erlernung
der lateiniſchen Sprache und der
Geographie.

Quinto.
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Quinto. Ein Kathſelſpiel zu Scharfung der
Seelenkrafte, und zu Erlernung der
ganzen Philoſophie, und dergleichen

Spiele mehr.
Siebentens: So befolgen wir die zum

Theile ſehr weiſe Manier des hochberuhm—
ten Doktors Sangrado, und laſſen ſie ſehr

fleißig Waſſer trinken, damit das ſchade
liche und ſundliche Weintrinken, beſonders
am Rheinſtrome verhindert, die Geſundheit
der Menſchen erhalten, und die ſteinigte
Weinberge zu Gefilden voll goldner Saaten
umgeſchaffen werden.

Endlich und Achtens, lehren wir ſte
keine Religion, bis ſie in dem Alter ſind,
wo ihre Anlage zum Guten oder Boſen.
ſchon ſo tiefe Wurzeln geſchlagen, daß ſie
keine Religion auszutilgen im Stande iſt.

Erfſterer Fall, wenn ihnen das Gute, wozu
wir ſie Kraft unſrer dickberuhrten Erzie—

hungsmethode/ und zu Erkenntniß des ewi
gen Weſens durch Augen, Ohren, Gau—
men, Finger und Naſe, von ihrer zarten
Jugend an, gewohnten, macht das Gehalt
ihrer Religionsbegriffe in reifem Alter von
hoherem Werth. Letzterer Fall, daſzt
das Boſe zu tiefe Wurzeln ſchlage, die keine

Religion auszutilgen im Stande woare, iſt
bey uns unmoglich, denn wir beſitzen die

vol
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ut! vollige Kenntniß der Kinderherzen, und
n
i nehmen nicht die Boſen auf. Mit ei—nem Worte: wir ſind nicht gekommen zu

ſuchen die Kranken, ſondern die Geſunden,
oder zu beſſern die Gottloſen, ſondern die
Guten.““

Und dieſes mein werthgeſchatzter Herr
J Paſtor nennen wir philanthropiniſche Jnſtitute.J

ſull Dermaßen erzahlte Doktor Palatinus den
ſn ſammtlichen Reiſegefahrten die großen Ver

l Nation, und noch viel Dinge mehr, die nichtJ dienſte der Gelehrten Deutſchlands, um ihre

J

ſnt geſchrieben ſind in dieſem Buche. Jndeß fin
Ja
u— den wir fur gut, dieſe Nachrichten in ihr wah

res Licht zu ſetzen.

9 nur allen guten Willen, ſondern auch Fahig
Gewiß hatte der erſte Unternehmer nicht

teiten und Eifer wie ſie nicht leicht einer nach
I ihm bekommen wird, und ihn trift der Spott
TI—

L

nn

J

der Laune nicht. Aber es ſind ausgegan
gen von ihm Schuler, die kluger ſeyn wollen

nira

9

wie ihr Meiſter, und den guten Plan, den
mei er vorgezeichnet hatte, weidlich verhunzt haunr ben; da finden wir Manner, die uber Em

pfindung ſchrieben, ſich fur Feinde aller Em
un! pfindeley erklarten, und nichts deſtoweniger! in

zu R— an einer rieſelnden Waſſerquelle die
Haare vom Kopfe ſchnitten, des Siegs der

Ver
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Vernunft uber die Vorurtheile der Zeit wegen
ihrer Paane zubellten, dieſe heilige Reliquicn
unter ihren Spiegeln in der Putzſtube zum ewi—
gen Denkmale aufhiengen, und einen treffli—
chen Mann uberredeten, das Gelachter ſeiner
Mitbruder zu werden; voll Unternehmung dem
Geiſt ihres Zeitalters den Stempel ihrer Ver—
ſtandsfahigkeiten gewaltthatig aufzudructen, die
kein Vorurtheil ſchonen, ſondern ſie alle au
Fil: de PEpée:paſſiren laſſen, ohne einem Gnade

zu ſchenken.
Wer nur eine Viertelmeile feſten Landes

in Deutſchland kennt, wird ſich leicht vorſtel—
len konnen, welchen Lermen dieſe Neurungen
hervorbringen mußten. Der erſie, der ſich
ruſtig aufmachte. mit Lanze und Spieß, der
ausſahe wie ein Weberbaum, war ein Pro
fefſor, ein ſtarker Verfechter ſeiner eignen Mei—
nung, und hieb und ſchoß nach allem, was.
znicht mit ihm gleich denken wollte. Hiüter
ihnrrcher- folgte in Oräre de Bataulle ein Troß
Rektoren, Conrektoren, Subrektoren, bis auf
die Dfenheizers und Pedells, hielten alle die
großen Infundibula der Wiſſenſchaften, Stocke
Ruthen und Stricke in die Hohe, benahmiſe
ten ſo manchen Gelehrten und Staatsmann
den ſie durch A preller zu den großen Lich—
tern gepaukt hatten, bewieſen  poſteriori,
daß nur der Hieb verlohren ware, der neben

ab:
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abfiele, ſchrien gegen das Syſtem der neuen,
„daß erſt die Knochen der Zoglinge reif und
ſtark werden muſiren, ehe man ihre Seelen—
krafte in Bewegung ſetzen durfte:“ und mach
ten einen ſo ſpektakuloſen Lermen, als wenn
fie mit allen Gymnaſien, Lytaen, Trivialſchu—
len ac. auf immer und ewig zuſammt der theu—
ern Jugend zu Grunde gerichtet, und fundi—
tus umgekehrt waren.

So handelten und lermten die Feinde der
Verbeſſerungen gegen die treue Mitarbeiter
des Werkes des ſchlichten Menſchenverſtan
des, die abgelegt hatten, was da entnervt,
als da ſind, Caffee, Wein, Bier (und Weib
ſin verum) und die nicht achteten auf das
Gekrins und Gekranſe des unſchlachtigen
volkes, ſondern baß hielten, ob dem Werke,
und ſich freueten ob der Standhnftigkeit ih—

rer Collaboratoren

So und in dieſer Art ſchreiben die großen
Manner und Verbeſſerer, und Verlaugner der
Empfindeley, wovon zu ſeiner Zeit ein mehrers.

Neu n

J
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Neunzehntes Kapitel.

Beweggrunde des Doktor Philantropos Pa
latinus nach den orkadiſchen Jnſeln zu

reiſen.

omw unn“vit ſchiefem Blicke und einer ſchnurrig ar Alun
gerlichen Miene grußte Tobias Kappadocius chenun
nach dem Doktor Palatinus, da er dieſe, ſei—
nen Seelen- und Verſtandsaugen nach, ſehr
paradore Dinge horte. Er verſetzte ſeinem
Gaul einen Seitenſtich tief ins Fleiſch, den er
rniit keinen Aderlaß, aber beſſer mit ſeiner Salbe

und Pflaſter wurde curirt haben, ware es kein lunnnn

I

vierfußiges Thier des Feldes geweſen, und unnl
tummelte neben dem Paſtor und Poſtillion vor

IEbey zum Herrn Doktor, um ſeine unvorgreif n
n Jliche Meynung zu fagen.

J
J

„Gewiß Herr Doktor, meynte er ſo in J

ſeiner apothekermaßigen Art zu denken, ſie ha
ben ſehr ſeltſame Principia in Deutſchland,
und der Plan ihrer Erziehung behagt mir

ĩ

kein Gotteskrumchen. Jch wollte wohl ein n
Jgewiſſes Medium in Vorſchlag bringen, wel—

ches der Seele eine ſtarkere Feſtigkeit geben

ſollte. Sie laſſen die Sonne auf den Schedel J
ihrer
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ihrer Kinder brennen, um die Knochen feſter zu
machen, um die geiſtigen Tranſpirationen der
Seele zu hemmen. Jch bin grade der gegen
ſeitigen Meynung. Man ſollte die Kinder bis
ins achte Jahr taglich ſechs Stunden ſchwitzen
laſſen. KRatio, weil unter der allzufeſt einge—
trockneten Kruſte der Glandula pinealis, die
feroſen Feuchtigkeiten nicht ausdunſten konneu,
die Seele folglich wie in einem Ocean von
waßrigter Lympha ſchwimmt, welches einfolg
lichen alle Operationes animae feucht und waß
rigt macht. Hierinn liegt unſtreitig der Grund
aller Fadaiſen der Schriftſteller und der Albern
heiten der Menſchenkinder. Bedient man ſich
im Gegentheile des Sommers und Winters
dick geſutterter Pudelmutzen, oder befordert
durch meine neuerfundne Schwitzpulver die
exhalationem et tranſpirationem der glandula

pinealis, ſo wird dadurch eine gehorige Ab
fluenz und Secretion der uberflußigen lympha
tiſchen Saften bewerkſtelliget, und die Seele
bekommt dadurch ein trocknes Lager, und per
influxum des Orts auf ſeinen Bewohner wer
den die geiſtigen inmateriellen Theile der Seele
conſiſtenter und feſter, und viel tuchtiger zu litte-
rariſchen Elaborationen. Nach meiner Methode:
behaupte ich, mußten ganz andre Werke ans
Tageslicht kommen, als jetzo ediret werden.
Beny den erwachſenen Gelehrten, deren Cranium

ſchon



ſchon ſo ſtark und hart wie das Horn eines Rhi
noceros iſt, riethe ich Mercurialpillen zur Sa
livation, umi die allzuvielen fervſen Theile abzu
fuhren, denn wir haben in der Arztneygelahrt—
heit die Beobachtungen ſchon ſeit undenklichen

Jahren gemacht, daß bey den Herrn Gelehrten,
beſonders denen, welche ein ſitzendes Leben fuh—
ren, die Nahrungsthelle mehr in die Waſſerbe—
haltniſſe abgehen)  als  daß ſie ſich in gute Safte

perwandeln ſollten. Mein Vorſchlag ware, einen
andern, den ich ſo leicht nicht entdecken darf,
ausgenommen, unverwerflich.““

Die reiſenden Herru wurden durch die Jr
heimnißvolle Mine des Herrn Apotheker Tobias
Kappadocius, in keine geringe Neugierde ver
ſetzt, und da der große Mann ohnchin den
Drang, Bewundrung fur ſich zu erwecken. in ſet
nem ganzen Leibe, und allen Haaren ſeiner
Flachsperuque fuhlte, ſo ließ er ſich endlich nach
langen undudringeniden Bitten dahin bewegen,
daß er, wie in folgeudem Kapitel zu erſehen
ſteht, dermaßen und ſolchergeſtalten ſeine Rede
zu halten geruhte.

26
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apitel.

Projekt des Apotheker Tobias Kappadocius,
die Krankheiten der. Gelehrten und ihre

Heilungen betreffend, zuſammt der
Beſchreibung „tdex zu dieſem Behufe

neuerfunbnen meſſingenen Maſchine,

ſehr'ülitzlich zu leſenn

G 22 eee—
em Hem! fing ſich Tobias vor allen Din
gen zu rauſpern an, ſodann ſtrich er mit ſeiner
rechten Hand von den Augen herab uber die
Naſe, Mund und Kinnlade, daß. der Strich ſich
an der außerſten Spitze ſeines Bartes endigte.
Dabey zogen ſich die Falten ſeines Mundes und
ſeiner Naſe in ein ſtolzes, ſeiner Wurde bewuß
nes Lacheln, und da er ſeme Phyſionomie in ge—
horige Bereitſchaft und Stellung gerichtet hatte,
ſo fieng er an.Doch vorher. Paſtor Bunkel unter der

kurzen Stutzperuque lauſchte er hervor mit den
Mienen der außerſten Horungsbegierde, aber
ihre phyſiognomiſche Zuge lagen einen Zoll tief
unter Haut und Speck begraben, daß ſelbſt La
vater fie nicht wurde aufgefunden haben, denn

Bun—
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Bunkel war noch dicker als Eglon, der König
der Moabiter.

Zwiſchen ſeinen beyden Felleiſen hervor,
reckte Doktor Palatinus ſeine Ohren mit ange
ſtrengtem Tympanum hoch hervor, die Augen—
deckel aufgehaben Stirnwarts, mit angeſpann
ter Naſe, und allen Muskeln der Aufmerkſam—
keit Scheitelwarts aufgezogen, und mit Runzeln
auf der Stirne, und war ſchlagt an, gebt Feuer,
ritiſſime brreit, mit der Verſchlingungsfahigkeit
ſeiner Seele, jeden gelehrten Happ des Apothe
kers aufzuſchnappen. Bonifatius und der Po
ſtillion riſſen nicht minder die Augen ihres arm
ſeligen eütſultigen Korpers: aufi, um ein Bro
ſamlein zurrrwiſchen, und.es:nachher bey einem
Krage Bier in der Schenke verdauen zu
tounen. it ir
Ceobias hub alſo an, nachdem er mit ge

falligem Lacheln noch einmal: uber ſeinen ſpitzen

Bart  geſtrichert haite.
„Meine Herrn. Jch habe nunmehro ſchon

ſo manches muhſelige. Jahr meines Lebens in
meiner Officina und Laboratorio mir den Kopf
uber eine Untverſalmedicin gegen alle Krankhei
ten, beſonders der Gelehrten, zerbrochen, und
nach reifer Zuſammenhaltung der Symtomen
ihrer Krankheiten gefunden, daß der Grund der
ſelben. meiſtens in, der leichtern Empfangnißfa
higkeit gewiſſer Einfluſſe der Elemente, und in

G 2 den



den naturlichen Gliedmaßen der Inteſtinorum
liege. Habe ultra omnem exceptionem gefun
den, daß die Luftſaule, welche uber die Kopfe
der Jurisconſulten und gewiſſer Arten von Dich
tern drucket, Kraft der poroſen, Beſchaffenheit
ihres Craniums ſich leichter dem Gehirne, als
worinn vorzuglich die Seele ihren Sitz hat, mit
theilen kann, als iden Theologen,. Arzneyver
ſtandigen und Kritikern.Die inuern Behalt
nifſe der Hirnſchalen  werden emit dieſem Ele
mente der Luft:ſo ſtark angefullet, daß die Seele
ſobdann per, nexum mutuum curtt: corpare eine

gewiſſe Flatulenz oder Windkolik bekommt,;
welche gefahrlich wird, wenn ſie nicht in Ge
dichten oder Chicanen von ſich gebraußt werden

tann. Die Symtomen dieſer ſchrecklichen Krank
heit außern ſich in allen Gliedern und Handlun
gen nur auf eine etwas verſchiedne Art bey bey
den Gattungen von. Gelehrten. Bey den Poe
ten zeigt ſich zuerſt eine ſtarke Fieberhitze, der
Paroxismus wird ſtark. Hierzu geſellen ſich
heftige Kopfſchmerzen, Magenkrampf, convul—
ſiviſche Zuckungen, alles im Maße, je nachdem
die Gefaße von dem Elemente der Luft ange
ſpannt ſind. Endlich en Criſi gehen die uber
fluſſigen Winde nicht durch den gewohnlichen
Gang, ſondern per modum periſtaeticum per-
verſum, und zwar durch dig Finger von dem
Patienten.“

J Jm
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„Jmmer iſt es noch ein gutes Zeichen,

wenn das Element der Luft in dieſer Krankheit
pradominiret. Es giebt aber, gewiſſen Gedich
ten und Buchern nach zu ſchließen, noch eine ge
fahrlichere Art der Krankheit. Es iſt, wenn
das Element des Waſſers eben ſo ſtark influirt,
als jenes der Luft, und ſie in ihrer Miſchung
gleich ſtark an Doſi, Portion und Gewicht ſind.
Daraus entſteht dann eine ſehr gefahrliche Wind

Waſſerſucht, oder Tympanites des Gehirns,
welche nicht anders, als durch ein ſehr ſtarkes
Erbrechen, in vielen cuminibus erleichtert wer
den kann.nn Diejenigen, welche dieſen Krank
heitew uusgeſetzt  ſind, haben meiſtentheils ein
ftuchtiges; theils ein phlegmatiſches Tempe
rament.““ inn

Mit vielen Kritikern und Theologen hat
es eine. ganz! audre Bewandtniß. Dieſe haben
unter der: Lebereine gewiſſe Blaſe voll ſchwar
zer Galle,dierihrer Natur nach  und nach dem
farenheitſchen Thermometer berechnet, wohl
ſechs iGrad. uber die Hundstagshitze hinauf
ſteigt. JStatt, daß ſie dem Magen in ſeiner
Concoction: behulflich ſeyn ſollte, ſo iſt ſie ihm
im Gegentheile ſehr hinderlich. Jhr Fluidum
iſt ſo reizbar/ idaß der geringſte grammatikaliſche

Schnitzer, reinr nur an der außerſten Spitze ſchein
dar heterodores Wort, daſſelbe in eine ſo tu
multnariſche Erſchutterung. ſetzt, daß es ſich

ſo?



ſogleich ergießet, und ſich mit jeder Parttkel des
Blutes und der andern Safte vermenget. Die
Adern des Kopfes ſchwellen auf, die Bruſt wird
beklemmt, das Blut ſturzt ſich mit allen atrabi
lariſchen Theilen beſonders auf das Herz, wel
ches dadurch die vollkommne ſchwarze Farbe der
Galle erhalt, und in ſeinen Opergtionen beſtan—
dig dieſes Colorit beybehalt; bis dieſe Theile
endlich alle verraucht ſind. Gemeiniglich haben
die Tranſpirationen und der Athem der Patien
ten einen heßlichen ſtinkenden Geruch;die Zunge
iſt ſpitz und erhitzt, und die Laboranten bekom
men apoplektiſche Anfalle, mit. einem ichreckli:
chen xertigine, und wenn ſie nicht zu rechter Zeit
beygeſprungen werden, ſo platzen ſie mitten ent

zwey, wie ein Ochſe vom Berſtkraut.
„Jch habeden  nemequs fur dieſe Krank

heit mit vieler Aſſiduitat nachgedacht, und end

lich das myſterium matgnum et infallipile-ge
funden, um dieſe Uebel radicaliter auszurotten.

Zuerſt muß man bey benahmſeten Arten von
Dichtern und Sachwaltern, ſehr warme Ueber
ſchlage von Camomillen oder Leinſamen, welche
mit gewiſſen Ingredienzien gekocht und zu einem
Brey verwandelt werden, machen. Hernach
werden dieſelbe ſo heiß, als es moglich iſt, den

Patienten uber den Kopfgelegt, damit ſich durch
die Warme die innre Luft in die Gefaße des Un—
terleibes herabgeben und ausdehnen; ſodann

ſtellt





Sammtliche Ritter bewunberken nicht ſo
wohl die Maſchine, als vorzuglich den ſinn
reichen Kopf des Herrn Apotheker Tobias
Kappadocius, welcher dieſes fur das Hornvieh
erfundne Jnſtrument ſo vortrefflich! auch bey
Gelehrten zu appliciren wußte.

wie es moglich ſey,
andern Entzwecken

ne Herrn, es kom s darauf an, den
Paroxismus xer Pa zu aſſoupiren. Die
ſes geſchiehet durch ſion eines gewiſſen
Mittels, welches, em vorher ein klei
nes Lochlein in das um uber der rech
ten Schlafe der P igebohrt iſt, ver—
mittelſt einer Spritz ſich dieſelben unſre
Schlachter zu Verf g ihrer Leberwurſte
bedienen, uber das n det Leidenden ge
ſpritzt wird.

udde chn amit i aufwallenden Em
pfindung von Me ebe, und meiner
Freundſchaft, beſo gegen ungeſunde
Kritiker ein Genuge leiſte, ſo erfolgt anbey

ein
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eine und ebendieſelbe Art von Raſerey ſind, ſine
temal dieſes durch die Uebereinſtimmung der
Somtomen hinlanglich bewahrt wird, daß
doch, wo bin ich geblieben? daß, ſage ich,
Kraft dieſer Gleichheit der Symtomen ein feſter
Echluß auk die Art der Krankheit-zu machenaſt,
und daß einfolglichen eben dieſethen Specifica
dagegen probart ſeyn muſſene Denn ſo erhellet

aus der Phyſionomie dieß bringt mich
auf eine drittere aber ugerklarbarere Art von

Krankheit der Gelehrten, namlich, auf die
Krankheit der Phyſtonomiker und Philantro

5piſten.
X

5.

Ein und zwanzigſtes Kapitel.

Fortſetzung.

5o9 .1veiſtentheils, fuhr Tobias, der finnreiche
Apotheker in ſeinem mediciniſchen Raiſonnement
fort, laboriren die Herrn Phhſionomiſten an dem
AMalo, genannt Ophtalmia, oder die Augenkrank
heit. Jmagination tauſcht dies optiſche Werk
zeug, und per Symparhiam pflanzt ſich dieſe
Krankheit von dem erſten, der daran auf Tod
und Leben lag, auf alle andre fort Denn, und
ſie meine Herrn, werden doch vermuthlich von

dom
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dem ſeligen Boerhaven alle Achtung haben,
welche ſie dem Vater der heutigen Aerzte ſchul—

dig ſind, dieſer große Mann ſagt irgendwo
nachfolgende Stelle, welche ich meines guten
Gedachtniſſes halben, »Wort fur Wort aus—
wendig kann:
ntiSi quis ſubito videat hominem, cuius

limbi Palpebrarum ſunt imflammati, coc-
Eirtteo colore fulgentes, at oculi ſimul ta-
les ſunt eius: õculi etiam inde laeden-
 tur, nec ullus veſt cui hoc ſentiat.

 Gerdeutſcht:
 So jemand plstzlich einen Phyſionomiſten
erſleht der darch Veobachtung anderer Men
ſehen Geſichtszůge fich die Augen verblendete,
ſo kann es nicht fehlen, der dem kranken
Phyſionomiſten ins Auge ſieht, wird dreymal
blindet als derx er
1 ude Ekern. dieſev

J ſorta. ül
Si, Pauer
ex illa conve

ſte Phyyſtonomiſte ſelbſt. J

j

bochberahmte Arjzt fa hrt alſo j

rſatione etiam luscus fiet. J

J

etm. alio puero lusco ludat

Ueberſetzt:
J

J

 Wenn der:vunn, welcher das Spiel be
ginnt Jungens zu Mitſpielern hat, und er
har ſchiefen Blick, ſo werden die fammtliche
Spielkmnpanen ſchielende Buben.

5. 2 Fer



„FJerner:
Sic à lusco Praeceptore, omnes infantes
etiam lusci fiunt.

Verdollmetſcht:

Wenn alſo der erſte Phyſionomiſte mit
immer einerley ſchiefen Blick Menſchengeſich
ter angegafft hat, was mogen erſt ſeine Schul
jungens nicht ſchielen.

„Und das, meine Herrn, hat der erſie ge—
wiß gethan, ſeine Augen waren trube ge
worden und geblendet von den Ausſichten.in die
Ewigkeit, welche voll ſchwparmender Bilder vor
ihm lag. Aber wohl. bes guten Mannes,
ſagte Tobias und ſchlug mit ſeiner Rechten auf

die Bruſt. Er hat kein anders, denn ein gutes
Geſichte geſehen, und ihu leitet Menſchenliebe
neben dem Weg der tichtigen Wahrheit hin, in

Jrrthumer voll Menſchenliebe. Souſten
dieſe Kunſt, meine Herrn, macht das Sprich
wort zum Lugner quovis terra artem alit, denn
ſie iſt brodlos und geht betteln an den Thüren
der Gelehrten, und niemandachtet auf ſie, der
Geſchaffte im Leben hat, und die JZeit gerne
verwendet, daß es ihnnicht: gereue.

5 Aber die Philanitpopiften die Welt
hat ihnen einen Liebestrunk bereitet, und ſie has
ven ihn ausgeleert auf den Boden, und den
meiſten hat es eine. Art von Furor zugetzogen,
vie mir unerklarbar iſt, indeſſen aber doch un—

glaub



glaubliche Aehnlichkeit mit dem Furor uterinus
hat. Menſchliche Leidenſchaften und das

Digito monſtrari et dicier hic elſt.
hat etlichen ein Summen auf dem Trommelfell
ihrer Seele, erweckt, daß ſie à corps perdu die
Kindleins lieb haben, taumeln, ſchwimmen, ſo
lieb, daß ſie ihre Federleichte Seelchens auf den
wmutterlichen ſorgſamen Fittigen der zuckerſußen
Empfindſamkeit zum Rieſengefuhl wahrer Man

ner: emporheben. Abar wohlverſtanden, mei
cne Herrn, ſie ſchlafen und traumen ſich das,
aind werden ſo lange nicht erwachen, als der
gartlichen Mutter wonnigliche Freude iſt, daß
ähr Kindblein hubſch zart und ſpielend auferzogen

werd e.
„Da, ſage ich nun, der Grund dieſer

whantaſiereichen Krankheit liegt im Ueberfluſſe
rbon Gehirn adas drangt ſich, quetſcht ſich,
bis es Mus; wird, und ruttelt den Brey denn

nunter einauder, ſo. habt ihr eine herrliche olla
potrida, .ex omnipus aliquid in toto nihil.
Wie denken ſie, daß ich dieſe kuriren wurde wo
mit meynen ſie?

„Und womit? fragte Paſtor Bunkel.

„Das will ich Jhnen wohl ſagen, erwie—
derte Tobias Kappadollis, je deſperater ein
Nebel iſt, je anſtrengender die Kur. Vor allen
Dingen wurde ich mir des Trepans bedienen.
Hernach mußten ſie mir in den Schwitzkaſten, ſo

lange



lange bis ſie die franzoſiſchen Fadaiſen ausge
dunſtet hatten, ſodann, wenn ſie ausgemergelt
ſind bis auf Haut und Knochen, würde ich ih—
nen den Trank der Unſterblichkeit geben, daß ſie
Menſchenfleiſch auf die Rippen bekamen; und
dazu bediente ich mir eines Trankes von terra

ſigillata.
„Da ſtickt wohl ein großes Geheimniß

darhinter?
Richtig, meine Herrn, denn, wie ich

nicht zweifle, ſo hat der italieniſche Biograph
des Lebens Adams, Loredano, ganz recht, daß
Gott den erſten Menſchen aus rother Erde er
ſchaffen hat, welches hinlanglich durch die Cou—
leur des Fleiſches erwieſen wird. Dieſe rothe
Erde kann nichts anders geweſen ſeyn, als die
bekannte terra ſitillata. Nun ſchließe ich: hatee
dieſe Erde Natur und Eigenſchaft, einen ganzen
und vollkommnen Menſchen zubilden; der uu
ſterblich war, ſo muß eben dieſe Erde, wenn
ſie gehorig zubereitet wird, noch dieſelbe Kraft
haben; denn dieſe rothe Erde iſt noch heuti—
ges Tages eben die Erde, die ſie vor 6ooo
Jahren war. Hat' der PJatiente dieſen
herrlichen Trank fleiſig und. oft und ohne Ge
brauch irgend eines undern Nahrungsmittels
ſo lange gebraucht, bis er. wieder im Stande
einer gehorigen Menſchendicke ſich befindet, ſo
iſt er ein nener Menſch, muß von neuem ſeine

Studia



ger Praceptor am beſten die Kur, duch et
nen Fleiß und Aſſiduitat beendigen. Nur
mußte man ſodann einen ſtarken handveſten
redlichen Mann dazu ausſuchen, und denm
ſetze ich meinen. Kopf gegen ene. Pence. pro-
batum eſt. Und nun meine Herrn

Dixi..

Dieſes alles gieng Herrn Doktor Philan
tropos Palatinus durch Mark und Beine, un
Le wurde gewiß dem ſatiriſchen Apotheker ei
tuchtiges verreicht haben, ware es nicht un
ter der Wurbe eines deutſchen Doktors Theo
logia geweſen, der ſelbſt nach verbeſſerte
Grundſatzen ein Philantropin in Churpfalz an
gelegt hatte, wo freylich der Ort am wenig
ſten ſtatthaft zu lag,— „denn das muß ma
den braven Pfalzern laſſen, ſie halten noch
bieder und ſtandhaft auf die hergebrachte
Sitten von Voreltern Zeit, und hatten ſ
nicht hie und da einen Vorgangen ſo bliebe
ſie ſtandhaft und barſch im Beſitze angeerbte
Vorurtheilen, ſo iſt leider das Gute imm
neben dem Schlimmen, aber doch immer beſſ
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die Vorurtheile beybehalten, wenn nur die
Kinder fein ſtattlich mit Prugeln und Ruthen
auferzogen werden. Das giebt immer große
Manner, die denn ihre Kinder wiedrum weid
lich abſchmieren werden, wenn ſie zu den
Jahren ihres Verſtandes befordert werden
ſollen.

Auch war daſelbſt Herr Doktor Palatinus
mit ſeiner Bibel-Ueberſetzung ſchlimm ange
laufen. Denn der Greul wurde in F**thal
gedruckt, und nur die Doktores Medicinaä
und Chirurgi hattens Gedeyen von, denn
ſehr viele Paſtores des Landes argerten
ſich Gallenfieber und Schwindſucht an Hals.
und etliche zerprugelten ſich die Hande ſo
wund auf den Kanzeln, daß ſie ausſahen wir
der heilige Martyrer Bartholomaus.
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Zwey und zwanzigſtes Kapitel.

Herr Paſtor Bunkel erkundigt ſich nach dem

Religionszuſtand in dem Brandenbur

giſchen, und wird von Herrn Doktor
Philantropos Palatinus in die Charitee

nach Berlin gebracht, als wo die Nach
richt davon am weitlauftigſten und ge—

wiſſeſten zu haben ſind.

Geliebter Leſer!

Mie fange ich wurdig genug dieſes Hauptkapi
tel meines ganzen Buches an? Welchen Heiligen
ſoll ich anrufen, daß er mir beyſtehe Hier ſtehe
ich mit entbloßtem Haupte und frage dich, wie der
Konig Ahasperus, den Staatsminiſter Haman,
wegen dem frommen Juden Mardachai: Wie
ſoll man dem Manne thun, den ich gerne eh
ren wollte? doch ehe ich ſeinen uber
den Syrius erhabnen Nahmen nenne, der ſtar
ker glanzt, als am blauen Firmamente des
zweyten Himmels der Delphin, ſo wage ich es
an dem Kabinette Ew. Excellenzen ſchuchtern
und unterthanigſt anzuklopfen.

1. Band. 2. Theil. H v„Er



cellenzien, Hoch
graflich und Freyherrlichen Gnaden, daß ich
Hochdieſelben auf eine Minute nur inconimo
dire, denn, vielleicht drangt ſich mein gelicba
tes Buchlein in Dero gnadige Hande. Sind
Hochdieſelben in Galla, ſo bitte ich demutigſt um
ein Compliment, wenn ich den großen Llamen

nennen werde, ſind Dieſelben im Neaugee,
denn nur um einen kleinen Ruck ihrer Schlaf
mutzen:

Jhr aber geliebten Leſer meines Stan
des, Luch bitte ich auszuſcharren mit dem
rechten Fuße, und die Damens um einen Knir,
werde dagegen jerharren zu gleichen und Ge—
gendienſten

Pflichtſchuldigverbundenſter
Der Verfaſſer.

Jch las meinem Freunde Nikodemus dieſe
Supplique vor, in der volligen Meynung ſei
nen Beyfall zu finden, aber nichts weniger.

„Was ſcheren ſich Jhre Excellenzen um
den Kerl?“

Das war hart, und ſo, wie man nicht
in Buchern zu reden pflegt, aber Nikodemus
hat den Fehler, daß er nie die Sprache der
Bucher redet, ſondern blos wies ihm ums
Herz iſt.

„Aber der Mann hat alle Tiefen der Staats
kunſt aufgedeckt, nnd iſt iſt der großte Theo

Nloge



loge des Zeitalterz, Beurtheiler der großten
Kopfe, der ſie alle uberſieht, und, lieber Arko
demus, dabeyh ein gewaltiger Schriftſteller fur
dem Herrn, der Bucher ſchreibt, viel, dick,
fett und ſtark.

KHabeat ſibi, replizirte Nikodemus, bin
nicht fur die großen dicke, ſette und ſtarke Bucher,
voll Waſſer und feuchtem Unſinne.

Dieſes ſtatt des Einganges, blos hinge—
worfen, um den Leſer zu uberzeugen, daß die
Geſtus und die Magen der Menſchen verſchieden
ſind, und nicht gleiche Verdauungskraft haben.

Herr Paſtor Bunkel ergriff den Faden der
unterbrochnen Erzahlung und fragte den Doktor

Palatinus..
Sind- der Herr Doktor auch in demBrandenburgiſchen. bekannt,

Lande des Verſtandes, wo die Jntoleranz un
ter den Daumſchrauben der Verachtung ſeufzt,
und man unverfolgt von Parlament und Biſchof,
den achten Artikel unſrer Kirche angreifen und
mit: den Ruthen der geſunden Vernunft den
Staupbeſen geben kann. Wo Athanaſius
wenige Anbeter, und ſein in allen Satzen ſich
widerſprechendes Symbolum nur wenige Ver
fechter findet, wo Himmel und Holle freye
Werbung hat, und die heilige Duldung jedem
Menſchen die Freyheit laßt, ſelig zu leben, zu
glauben, und zu ſterben, oder wem's gefallt,
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nichts zu glauben und zu allen T n zu fah?
ren, wo ſich die großen Landſtraßen zur weiten
Pforte, und der Fußſteig zum himmliſchen Je
ruſalem neben einander hinziehen, wo alles ſei—
nen eignen Glauben hat, und keiner mit dem
andern vollig einſtimmt; wo die Meiſter in Jſrael
ſtille ſitzen, und die kleinen Rabbiner viel Ler-
mens machen, wo alle Religionsverwandten,
Sektirer, in Frieden leben, und der eine rechts
der andre links, der dritte im Krebsgange den
Weg zum Himmel zu finden glaubt, wo der
Herrnhuter ſich Kreuzluftſchwingertich in richtige

politiſche Ordnung und phantaſtiſch in die Ewig
keit ſchwarmt, wo die Jnſpirirten in Ver
zuckungen ſich ſelig, und nach Convulſionen und

Paraliſes die Grade der gottlichen Einwohnung
rechnen, wo Kluge und Dummfopfe, Bucher,
und Prieſter der Charitee, Encyclopedien ſchrei—

ben, wo
„Halten Sie ein, Freund, unterbrach ihn

Dokrtor Palatinus, das alles konnen Sie am
beſten in eben der Charitee zu Berlin erfahren,
die Sie nennten. Da wohnt ein Mann, Herr
Paſtor, ein Mann, ein Mann uber alle Man
ner, ſtattlich in Worten und Werken, und ge—
waltig im Bucherſchreiben, der ſich aufmachte
ruſtig im Geiſte, und machtiglich ſchrieb, ein
Werk, vom Religions zuſtand im Brandenburgi

ſchen. Ein Werk, das ganz die tolerante
Luft



kLuft der Charitee athmet, tolerant, wie ſeine
weiblichen veneriſchen Bewohner, die Boots—
knechte undi liederliche Studenten und Hande
werksburſche, und alles trugen, duldeten und
tolerirten, was menſchlichen Athem hatte, und
eine affirmative Quantitat am Leibe trug, die
ſimpleſte Zahl ohn Zero, ſie mochten ſcyn,
Juden, Heiden, Turken, Ketzer oder Chriſten,
aus allen: Standen der Welt, die ihre Toler
ranz ausbreiteten, uber alles Fleiſch, ſich Geſun
der und Kranker erbarmten, und nun als un—
gluckliche Schlachtopfer der ſeligſten Empfindung
des Lebens, vbll wonneſtromendor Liebe, auf
dem Stroh Bey lebendigen Leibe worfaulten.
Sehen Sie, ſo tolerant iſt auch- dar Prediger
dieſes Pallaſtes der betrognen Liebe, der ſtum—
pfen Empfindung, der Auswurfe der Natur
und des wegſtipitzten Mouſchenverſtandes.

„Sehen. Sie, hvnhin hatunuch der Herr
Paſtor einen Mann gebracht, der annichts wer
niger, alsder Keaukheit der allzuerbarmungs
reichen Liebe krank war, nichts weniger hatte,

als die F ſen den großen Melius in allen
Voluminibus ſeiner Folianten, und da hat—
ten Sie ſehen ſollon, die Jnduſtrie des Man
nes, ſeinen Eifer mit welchem er:der Welt und
dem Vaterlande zu dienen, die Edicten heraus—

ſchrieb, als welche Edikte er ſeinen Frennd,
ſeinen ConſiſtorialzSecretair zu nennen beliebte.

23 Da
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„Da konnte man ſehen, gleich als in einer
LaternaMagica, welche Bewandniß und Be
ſchaffenheit es habe, mit den Meynungen der
Gelehrten, da ließ der ſinnreiche Pantalon
unter dem Orgelum Orgeley ſeiner: Lever, und
dem eintonigen Geſchnurre ſeiner Maultrommel,

alle Manner vom großten bis zum kleinſten die
Muſtrung paſſiren, da nahm er ſein Panta—
gruels Maul ſo voll, daß es ſelten und miraku—
los anzuſehen war,wie ein. ſo kleiner Mann ein
ſo großes Maul:haben konute,— dabey ſtrich
er ſich denn oftnſein  Bartlein, mit den Fingerz
lein ſeiner rechten: Hand, wie rie philoſophiſche
Fliege auf der Spitze des Munſterthurms zu

Straßburg,e

Oder
e

2damit mein Gieichniß dieß. diminutive Punkt

lein der richtigen Berechnungsgroße, des vor
trefflichen Mannes; ihn nicht deleidige, hier
ein anders 8

„Mit, bis uber die Schultern aufgeſchurz

teen Arme, der uber und uber ſchwarz von
der Dinte des Polygraphen: bemahlt war,
wuhlte Herr S wie. ein unbarm
herziger gelehrter Schlachterknecht in den

innerſten Eingeweẽide der Anekdoten- Gelahr
ſamkeit, und faßte mit heißhungrigem Appe

tit, was dieſe Gelahrtheit in ihrem
Eingeweide haben konnte:

c
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 Eie geben mir einen ſehr ſonderbaren Be—
griff von dein Manne, er wird doch wenigſtens
keinen mit Nahmen genennt haben, der ſeinen

Beyfall nicht hätte.
„Ware ein Quentchen Beſcheidenheit in

ſeiner Seele, nur Billigkeit, und bey hundert
Centnern der grobſten Plumpheit nur ein Gran
Witz geweſen, ſo wurde ich ihn nicht genennt

haben.
„Fand er keine Gegner?
„Da kennen ſie die Deutſchen nicht, wenn

ſie das nur vermuthen. Er fand ſie, fein und
eben ſo grob, wie er ſelbſten, aber er verdiente
nicht, daß nur ein Kornchen von wahrem Witze
ſeinem Unſinn entgegengeſetzt wurde. Beſon—
ders machten ſich die Deutſchfranzoſen aus dem
werderiſchen  Treibhauſe wacker uber ihn her,
und bewieſen!init Bogen voll blanken Unſinne,
daß Heir nicht bey Verſtande ware.
Freylich!W htten ſie veſſer gethan zu ſchwei
gen, da ſelne!dlusfalle. wirklich ſo jammerlich
elend' waren, daß ſie ihrer Natur nach ſchon
unſchadlich wurden, aber ſie wiſſen, wenn nur
ein Wolkgen aufzieht, ſo krahen die Hahne.

„Rechnen ſich die franzoſiſchen Koloniſten
denn nicht zu den Deutſchen?

„eLeider, mein beſter Herr Paſtor iſts ein

neckiſches Ding um manchen unter ihnen. Mit
ten in Deutſchland werden ſie gebohren, woruber
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ich ihnen manches HebammenAtteſt verſchaffen
wollte, die ſie ans Tageslicht gezogen, athmen
ſie dentſche Luft, eſſen deutſches Brod, trinken
deutſches Waſſer, und predigen auf dem Lande
hie und da deutſchen Gemeinen, Franzoſiſch

aber ſie ſind ihnen undankbar, wie Kanni—
balen, und ſtolz und hochmuthig, weil vor hun
dert Jahren einmal ihr Urgroßvater auf Frank—
reichs Grund und Boden Kinder gezeugt hat,
und verachten mit franzoſiſcher Manierlichkeit,
und ſans vergogne alles Fleiſch unter der Son
ne, deſſen Nahmen. ſich nicht in lard on

en er u. ſ. f. endiget.
„Wirklich, die Franzoſen beſitzen viele

Originale.

„Und doch, 38 gibt eben da, wo ſie
Herr am wenigſten verinuthet, rechte
tuchtige Manner unter ihnen, in der Haupt
ſtadt ſind ſie nicht dunne geſaet, und auf dem
Lande gewiß welche, denen Herr
nicht werth iſt, die Schuhriemen aufzu—
loſen. Ueberhaupt haben die Franzoſen
dieß mit den Deutſchen gemein, daß ſich un
ter ihnen beyderſeits Gefaße der Ehre, und
Gefaße der Unehre, wahre Nachttopfe im
neuſten Geſchmack faconirt, befinden.

Hiermit beſchloß ſich die Unterredung,
denn ſie kamen auf einen Scheideweg, wo

ſie
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ſie ſich trennten, auf welche Art dieß geſchar
he, wird das folgende Kapitel erzahlen.

Ende der litterariſchen Nachrichten aus

DPDeautſchland.

Drey und zwanzigſtes Kapitel.

Wie ider Doktor Philantropos Palatinus uninn
ſeine  Reiſe nach den orkadiſchen Jn J

ane
ſeln mit ſeinen vier Felleiſen fortſetzte,

und wie er Abſchied vom Herrn Pa—
ſtor Bunkel nahm, und wie ſie ſich i

in

 benyde beſchenkten.

8
ieſe und noch andre Unterredungen, welche
das eigne Schickſal des armen Doktors betra
fen, hielten die Wandrer, auf dem Wege ihrer
Pilgrimſchaft nach Orkah's Jnſeln, und dem
Doktor Strampurzius.

Die Seelen der beyden Theologen traten
bey dem zutraulichen Erzahlen ihrer ungluckli—
chen Begebenheiten in eine genaue Verwandt

ſchaft, und Bunkel, der eine ſonſt gutherzige
Seele hatte, trennte fich ungern von ſeinem
neuen Freundt.

Hs »„Ja!



„Jal! lieber Freünd! ſagte Palatinus, ſie
ſehen mich unſtet und fluchtig, wie Kain, und
ich habe nicht, wo ich ruhe des Nachts, und
muß herumirren, wie ein Verbrecher, fliehen
vor dem verbannenden Blitze der R A
blos, weil ich nicht dachte, wie andre, blos,
weil ich zuviel Griechiſch gelernt hatte. Aber
ihr theure gerettete Reliquien, (hier zeigte
er auf ſein Felleiſen) ihr Kinder der Vernunft,
die ihr euren Vater ausgeſtoßen habt, aus ſei
nem Lande, und von ſeinem Erbtheile, euch will
ich nicht verlaſſen, in der Einſamkeit ſollt ihr
mir Troſt und Unterhaltung ſeyn, wenn ich nicht
den Schatten lebender Menſchen mehr ſehe.“

„Aber, warum Freund, verdammen ſie
ſich zum einſamen Leben, kommen ſie mit mir,
ich will meinen Biſſen mit ihnen theilen, will ihr
Bruder und Freund ſeyn, bis das ungluckdro
hende Geſtirn am Himmel ihres Schickſales
verſchwindet, und ſie die Erndte ihres Marth
rerthums ſammeln.

„Konnen ſie mich fragen, Freund! ſie, der
fie drey Theile ihres Lebens in Grotten und Ho—
len und Einſiedeleyen wohnten, wie ich, daſelbſt
weiter nichts thaten, als daß ſie wie ein wah
rer Weiſer vom Indus Jahre lang das Syſtem
ihres Glaubens an ihrem Buſen warmten, ſie,
ſo wie ich, ein trauriges Opfer der Orthodorie,
wie ich getrieben, gleich dem Azazel in die Wu

r ften
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ſten, die Bannfluche der Prieſter zwiſchen dei
Hornern, wo ſie in Felſenklufte hinabſturzten
und kollerten, und alles Ungemach eines Apo
ſtels der Sierra Morena duldeten, nur mit
dem Unterſchied, daß ſie ſiteben Freundinnen ſan?
den, die ſich geſondert hatten von der Welt, und
dachten wie ſie, die mit ihnen theilten ihr
Gluck, ſie nahtten, und in ihrem Bette ſie
warmten.

„Und, ſeufzte Bunkel, tief, und das Mark
aus den Knochen ſaugten, daß ich durre wurde,
wie ein Stock, und ausgemergelt wie ein hun—
dertjahriges  Todenbein, und nehmen mufßzte
meine Zuflucht. zu Doktorn und Eſeln, bis der
JZahn der Schwindſucht zu nagen aufhorte, und
das Gluck, nicht ſieben ſafftvolle Weiber befrie
diden zumüſſen, die nie riefen; „es iſt genug“
mir wieder Geſundheit und Leben ſchenkten
veklagen SieS nicht liebſter Palatinus, daß ſie
keine Begleiterinn haben, und wenn ſie ihnen
aufſtoßtt, ſo wandern ſie voruber, als lage eine
giftige Schlange im Wege.

Aber davon ſchweigen ihre Biographen und
Ueberſetzer.

„Demohnerachtet iſt es wahr, Fragen
fie einmal den Mann der den Tod des L— den,
den W s zur Alltagsgeſchichte des lang—
weiligſten Eheſtands umſchuf, der den Sonn
tagsgeſchichten ihr Feyerkleid nahm, wie Sim

ſon



ſon den Philiſtern, und ſie in den abgetragnen
neberrock der gemeinſten Werkeltagsbegebenhei—

ten kleidete, den Mann, der den Eheſtand
aus Erfahrung kennet, und deſſen Urtheil alſo
vollgultig iſt, der der- menſtehlichen Natur
keine Schminke auftragt, nicht durch Brillen
und Vergroßrungsglaſer nach der Wahrheit
blickt, die Ratur nicht Coquetterie treiben laßt,
ſondern ſie in ſeinen eignen Werken ſo, rein und
froh dahertreten laßt, wie die Morgenſonne,
wenn ſie die Thore des Tages offnet, heraus
geht und ſich freut zu laufen ihren Weg und
ſie werden horen, ob ich recht habe.

Hier kamen ſie dicht an den Ort, wo ſfle

fich ganzlich ſcheiden mußten. Palatinuß
hub an:

„Theureſter Freund! ich muß dich verlaſ

ſen. ĩPalatinus ſtieg vom Pferde, um ſeinen
Freund Bunkel zu nmarmen, da aber letzterer
nicht herab, und wenn er herabgeweſen ware,
nicht wieder hinauf. kommen konnte, ſo ſtieg
Palatinus nicht ohne einen gewaltigen Satz mit
ſeinem rechten Fuße uber ſein hinderſtes Felleiſen
zu thun, wieder in Sattel, darauf zog er ein
ſtattlich gebundnes Exemplar ſeiner Bibel aus
der Taſche, und uberreichte es Bunkeln
und ſagte:

„Gedenke mein, wenn du darinn lieſeſt.

Bun:



Bunkel hatte nichts gelehrtes in ſeinen
Taſchen, ihm ein Gegengeſchenk damit zum An
denken machen zu konnen, er langte alſo aus
einer zu dieſem Behufe beſonders verfertigten
Taſche ein Beſteck, worinnen ein Loffel und
Meſſer und Gabel befindlich waren, welche er
gewohnlich zu Gaſtgelagen, Kindelbier und Hoch
zeitsſchmauß mit ſich trug, weil die Bauern
nicht anſtandig gnug damit verſehen waren, und
uberreichte es dem Doktor Palatinus mit folgen

den Worten:.„Gedenke mein, wenn du was zu eſſen

haſt. —l
Bunkel nahm die Piblia ſacra unter denArm, und Palatinus prakticirte das Beſteck in

ſeine rechte Hoſentaſche, denn es war ſonſt kein

Raum in der Herberge, und alles voll Ueber—

ſetzungen. 0Darauf ſchieden die beyden von einander.

n.. Was aber. mehr zu ſagen iſt vom Doktor
palatinus, und alle. Werke, die er gethan hat,
und wie er in der Bunkliſchen Hohle auf den Jn
feln zwey Manner fand, wovon der eine
fiehe das iſt geſchrieben in dem dritten Bande
der Hiſtorie des Eſels, und die Urſachen ſeiner
Reiſen nach dieſen Jnſeln ſind beſchrieben in der
kegende der Martyrer, unter der eilften Ver
folgung des romiſchen Reichs.

Vier



Vier und zwanzigſtes Kapitel.

Wirkliche Fortreiſe des Doktor Palatinus,

und wie ihn Herr Paſtor Bunkel ſei—

nen Segen nachrief. Nachricht von
der Orthodoxie des Apotheker Tobias
Kappadoeius, und. dem Vorſtellungs

vermogen des Gerichtsvogts Bonifa—
tius, und wie die Reiſenden auf einq

Rauberbande ſtießen, die ſich ſchwarz

gemahlt hatten, und auf ſie lauerten.

8
a Doktor Philantropos Palatinus dem
Schmerz des Abſchieds zu entlaufen, in vollem
Gallop hinter dem Poſtillion nach den Cadancen
ſeines Poſthorns dahin jug, daß der Bauch ſei?
nes Pferdes die Erde ſtreifte, und ſeine Fellei—
ſen wie gepeitſchte Meereswogen bald zu den
Wolken ſtiegen, bald in den Abgrund niederſan—

ken; zog Paſtor Bunkel ſein Schnupftuch aus
der Taſche, ein Paar volle Thranen wegzuwi
ſchen, die ihm vom Auge liefen, und ſo rief

er ihm nach: .27
2 Reiſe



KReiſe hin, theureſter unglucklicher Freund,

und traure, bis die Zeit mit ihrer Senſe die
Diſteln von dem Wege deines Schickſals gemahr,
und eine dollgluckiiche Aendrung dich ruchbringt

ins Vaterland, wenn jedes Amphibion ein Raub
der weißen Baren und Kritiker geworden, und
tkein Parlament mehr das Recht die Gewiſſen
der Menſchen uſurpirt.“

Um den Faben der Chrien und Reden unſrer
theologiſchen Pilger nicht zu unterbrechen, ſo
habe ich einſtweilen den Apotheker Tobias Kapa
padocius, und den wohlehrbaren Gerichtsvogt
Bonifacius, als ſtumme Perſonen des Schau
ſpiels nebenher reiten laſſen; nun mogen ſie im
mer: wieder vor meinen Leſer hintreten, und. ſa

gen: hier bin ich. Bekanntlich war Tobias Kappadocius

Kopf bis zum Zagel, nicht ausgenommen Flachs
peruque und Courierſtiefeln, ein durchtriebener
Orthodore, das heiſt: Altglaubig, ohne Sinn
und Verſtand. So oft ein Wort fiel, welches
ſeiner Vorſtellung nach nicht ſo recht ſymboliſch
war, gerieth er in Jngrimm, und ſchielte mit
vollem grungelben Augen ſeitwarts nach den
großen Mannern. Sein Kopf hatte, wie die
Kopfe ſo mancher alten und felſenharten Theo—
logen, keine taugliche Waare, ſondern lauter Bal
laſt geladen, womit er uber die See, eingepru—

gelter Meynungen, ſehr flott dahin ſeegelte,

und



und da er ſeine Galle nicht uber die beyben Mar

tyrer der Wahrheit auslaſſen konnte, ſo that er
es mit ſeinen ſpitzen orthodoxen Sporen, an
den Rippen ſeines armen Gaules.

Bonifacius hingegen war ein Mann, wie
es noch manchen auf dieſem Erdenrund gibt.

Er ſtarrte jedes Raiſonnement mit beyden Pup
pillen ſeines Augenpaars an, ſaugte die grob—

ſten, ſinnlichſten Objekte ein, und wenn ſeine
Begreifungsfahigkeit etwas durch die Rohre und
Canale der Hauptſinne eingezogen hatte, und
es kam:!eben vor ſeine Seele ſo nahe, daß ſie es
mit ihren Fuhlhornern betaſten konnte, ſo hatte

er davon den Begriff, der am fuhlbarſten war,
und ſonſt keinen. Mit dieſen Eigenſchaften be—
gabt, fand er ſich nie in einen Schwalm von
Unſinn und Rechtſinn verbiſtert und verworren,
aus welchem er ſich durchGrubeleyen hatte her
ausdrehen und winden muſſen, wie Herr To
bias Kappadocius, deſſen Seele in einer ruh
loſen Schaukel ſaß, und beſtandig von dem
Winde ſeiner Spitzfindigkeit auf und abgeblaſen
wurde, und indeſſen Bonifacius Reiſekompa
nen in's Lerchenfeld hineinſchwadronirten, ſo
pfiff er ſich eine Aria, oder ein Capricioſo.

Und hier meinen beſten Ganſekiel wette
ich dran, liebes Publikum, unter meinen Leſern
werden ſich Bunkels, Tobieſens und Bonifa
eiuſens befinden, die alle in hochbelobter, ſelbſt

eigner



eigner Art meine Geſchichte beurtheilen, bena
ſerumpfen, oder das grobſte herausſuchen wer

den, und doch iſt dieſes bloß eine Arbeit
fur deine gute Laune, anticireniſche Nieſewurz
fur manches Gehirn, und ein reizbares Mittel

zu Bewegung der Lunge.
Doch tranſeat! was kummert uns hie und

da ein Froſchegequake des kritiſchen Moraſtes,
der freylich heut zu Tage zur Große der ponti—
niſchen Sumpfe angewachſen iſt, und in wel—
chen Jupiters Klotz Praſident und Vorſitzer iſt,
Meine Straße geht neben vorbey, und meine
Pferde gehen ſtolz und muthig, und baumen
ſich ſo wenig fur einem Froſchlein, als ich Zeit
habe, daruach zu horen, und alſo furbaß.

Nachdem Cobias mit tuckiſcher Seele und
Bonifacius ohne ſich etwas. dabey zu denken, dem

Herrn Doktor und ſeinem, Abſchiede zu Ehren
die Hute abgtzogen und:hernach wieder aufge
ſetzt hatten, ſo zuckeken ſie hinter den Naſen
her, vorwurts.

Vor Jhnen lag ein dick mit Buchen und
Eichen bewachſener Wald mit Anhohen und Tha
lern, und zwiſchen den Thalern ſchlich der
Weg hineiun,nnach Strampurzius-Hall, welche
keine Viertelmeile mehr, und jenſeit des Wal
des lag. Bekanntlich geht die Sonne den thten
Auguſt um 4 Uhr vier und funfzig Minuten auf,
nach dem Berliner Horizonte berechnet. Jn die—

T. Band. 2. Theil. O9 ſer
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ſer Gegend ſtand ſie um halb ſechs Uhr noch hin

ter dem Walde, und in dem Thale war es noch
Dammrung, denn die Baume waren ſtark und
die Aeſte hiengen tief herab, und das Laub war
ſchon dunkelgrun wegen der herabneigenden Jah

reszeit. Durch den Kopf des Apotheker Co—
bias Kappadocius giengen ſchon alle Rauber
geſchichten, die er entweder durch mundliche

Sage, oder durch Leſung der neueſten Romanen
erfahren hatte, welche meiſtens ſehr reichhaltig
an Geſchichten dieſer Art ſind, und ſolltens auch
nur Marchen von Manuſcriptenrääubern ſeyn.
Er fieng an ſeinen Raritatenkaſten voll Naupen
geheuerlicher Abentheuer und Mordgeſchichten
auszukramen, als ſie von ferne unter einer ſehr
alten dunkeln Eiche ſechs ſchwarzbraune irrende
Ritter zu ſehen bekamen, welche eine gleichfar
bigte artige Nympfe neben ſich hatten. Sie wa

ren um ein Feuer gelagert, auf welchem ein
ſchwarzer kupferner Keſſel hieng.

Tobiaſen fiel bey Erblickung des Keſſels
die ganze Martyrergeſchichte des heiligen Jo—

hannes, und wie ihn die Beherrſcher des geſit
teten milden romiſchen Volks in ſiedendem Oele
und in eben ſo einem Keſſel abkochen laſſen.
Auch die Seele Bunkels gerieth in nicht min
dere Beklemmung des Herzens, und Boni—

facius kam es vor, als faßten ihn die Rau
ber ſchon am Kragen.

Die



Die ſchwarzbraunen Kerls, alle mit großen
tuchtigen Knuppeln und Prugeln verſehen, ſtan

den auf, und ſtellten ſich endlang des Weges,
ben unſre Reiſende paſſiren mußten, an die
Baume, nur eine einzige Nympfe ausgenoni—
men, welche gerade auf den Apotheker losgieng.
Die Haare ſeiner Flachsperuque ſtraubten ſich

in der innern Angſt ſeiner Seele gen Himmel,
und ſein Herz lag in einer Ueberſchwemmung
von Furcht und Schrecken.

Funf und zwanzigſtes Kapitel.
Beſchreibung der ſchonen Mohrin. Tobias

furchtet ſich mit derſelben zu thun zu
haben, und wie ſich ſamtliche Reiſende

anſchicken der Gefahr zu entgehen. Herr
Paſtor Bunkel bedient ſich des Vſus re-

prehenſorius zur Unzeit, undl. Tobias

gerath in Lebensgefahr, wobey ſein Urin

glas ein eignes Schickſal hat, daß er
daruber wider ſeinen Willen davon ren

nen muß.
c'war traun ein ſchones Madchen, und ein

Biſſen fur manchen B— r Herrn, der disjuſtirt
53J2 an
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an den weißen Europaerinnen, aus Originali
tat und Guſto zu Biſarrerie, und der Probe der
Verandrung wegen, ſie nicht wurde verſchmaht
haben. Eine Venus von Geſtalt und Wuchs,
nur ſchwarzbraun, aber Reizvoll in je
dem Zuge, nur daß ihre niedlichen Fuße, die
noch keine Dame im .hochſten Negligee propor
tionirter allen begaffenden Augen ihrek luſternen

Cicisbeen gezeigt hat, wie zwo Siggeln krumm
zuſammen liefen. Jhr Buſen ſo voll, ſo ſchon,
und ihr ſchlanker Wuchs, deſſen Reiz auf. dem
Rucken ein niedlicher Hocker erhohte, und ein
Paar im lauterſten Waſſer funkelnde Augen die
immer trieften. Dieß alles ſetzte den ubri—
gen minder bemerkenswurdigen Schonheiten des
niedlichen ſchwarzbraunen Madgens die Krone
auf.

Tobias Kappadocius, ein Mann von we
 niger originellem Guſto, kreuzigte und ſegnete

ſich, da ſie auf ihn zuging. Bunkel machte
ſich bereit ſammtlichen Rittern de la Correction
de la Forgine ins Gewiſſen zu reden, Bonifa
cius aber, der alle Hoffnung ſeiner Rettung in
ſeine Peitſche ſetzte, bewegte ſich in die Attitude
einer abgedrungenen Nothwehr, um vor Ge
richte ſich an dem Fuße des moderaminis in cul-

patae tutelae feſthalten zu konnen. Zu gleicher
Zeit aber packte er das Bundlein des Apothe
kers mit dem Uringlaſe und dem Clyſtier in ſeine

linke



linke Hand, um es loco ſeiner Habſeligkeiten
den Raubern hinzugeben, wenn damit abzu—
kommen ware. Aber Cobias merkte Unrath,
und verſicherte den Gerichtsvogt Bonifacius,
daß er ehe Leib und Leben dran ſetzen, und ſich
lieber in Millionenſtucken wollte zerhauen laſſen,
als daß er. dieſe Hauptſumma der ganzen Apo—
thekerkunſt, dieſe nahrhafte Jnſtrumente ſeiner

Officin dahin tgabe.
Akier, iwie werden wir. die Diebe los,

ſagte Bonifacius, wollen wir uns wie Man
ner wehunen, oder, mit verhangtem Zugel zu—

ruckjagen. R.
 Konnten nicht ein noch ſtarkerer Hinz

terhalt auf dem Ruckwege liegen? erwiederte

Tobias iKappadocius.
nJch. will ihnen eine. Predigt von der

Strafbarkeit. des Diebſtahls halten, meynte

Herr Paſtor Bunkel.“„Da möochten ſie nicht viel nach fragen,
ſagte Bonifacius.““

„Ja, wenn hier eine Kirche ware, aber
ſ'iſt ein Wald, verſetzte Tobias.“

„Aber, wie wollen wirs denn machen,
ſeufzte Bunkel?

„Mit verhangtem, Zugel weglang dahin

rennen, daß. den Pferden der Athem vergeht,
und ich will vorreiten.“

J3 Und



Und eben war die Nympfe ganj nahe bey
dem Apotheker Tobias Kappadocius angelangt,
als derſelbe ſeinem Roſſe dergeſtalt mit den Spo
ren in die Rippen fuhr, daß beynahe der Ab—
ſatz ſeiner Courierſtiefeln hinterher Bauchein ge
fahren ware, und ſomit zog der Gaul aus, als
wollte er in drey Minuten in die Ewigkeit ren
nen. Hinter ihm her zog Bunkel vorwarts ge
buckt, daß ſein Summarium in grader Linie
mit ſeinen Schultern in den Luften flog, und
wie der Schwanz eines Kometen hinter dem
Herrn Paſtor her ſelnen ſchwarzen Racium ſtreckte,
daß es luſtig und plaiſirlich anzuſehen. war, be
ſonders wenn ihn ein Elprit fort in dieſer Lage
geſehen hatte. Bonifacius ſteif und feſtſitzend
beſchloß den Zug, der einem Wettrennen in Bri—
ſtol ahnlicher ſahe, als einem heiligen Zug zum
Sunder und Doktor Strampurzius.

„So halten Sie doch, riefen die ſchwarz
braunen Manner.

„gxHalt« euch der Teufel, ihr Epitzbuben,

erwiederte Tobias Kappadocius, in vollem
Gallop.“

„Ja! bekehrt euch und thut Buße ihr Bo
ſewichter, und denkt an das Gebot: du ſollſt

nicht ſtehlen: rief ihnen im vollen Jagen Pa
ſtor Bunkel zu.“

„Kriegt
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„Kriegt die Sch th, ihr Raccaillens
Hundsf r, fluchte Bonifacius, und rennte
ventre à terre vor ihnen vorbey.“

„So jagt zum Teufel ſchrien ihnen die

Schwarzbraunen hinten nach.“
Und nun waren ſie ungefahr funf Minu—

ten vorwarts gejagt, als ſie plotzlich vor einen
Graben kamen, deſſen Brucke abgeworfen war.
Zum Ueberſetzen war er zu breit, und zum
Durchwaten zu tief. Nun waren unſre fah
rende Ritter im Sacke, und konnten nicht vor

warts nicht ruckwarts.
„O Jemine! fieng Tobias zu ſeufzen an,

nun ſind wir verlohren.“„Das Gott erbarin, fuhr Bunkel fort,

was machen wir nun?“«„Potz Wetter! das iſt ein toller. Etreich,

beendigte Bonifacius.“„Wir muiſſen zurucke, ſagte Tobias,

wenn ich nur uicht geſchimpft hatte!
„Ja wohl, ſeufzte Bunkel, wenn ich

mich nur nicht des Vſus reprehenſorü bedient

hutte!“
„Und wenn ich ſie nur in die Holle geflucht

hatte, die Rackers, ſo waren die Hunde vom
Weg. Aber wir muſſen zuruckiagen, wie
wir hieher gejagt ſind, meynte Bonifacius.“

Tobias ließ ſich das nicht zwehmal ſagen.
lenkte rechts um, und nachdem er ſeinem Pferde

Ja aber
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abermahlen die Peripneumonia vera mit ſeinen

Sporen beygebracht hatte, ſo zog er von dan
nen. Bunkel in dickbeſagter Geſtalt eines mit

einem geſchwanzten Cometen hinter her, und

ganz raich folgte ſodann wieder Bonifarius.
Aber hilf Himmel, wie verfuhr ſich Co

Pias, da er eben um eine Waldecke umbog, als
ihm die Kerls ſammtlich entgegen kamen Seiu

Wusß erſchrak dergeſtalt, daß es auf alle viere
niederſtürzte und mit dem Apotheker Kobolt
ſchoß. Bunkel; deffen Pferd ſich unter ſeiner
Laſt nicht zweymal winken ließ, ſtille zu ſtehen,
vrach plotzlich den Gallop ab, mik vorgeſetzten
Vorderfußen, und gab dem armen Reiter einen

völchen Ruck, daß eruber den Sattelknopf weg
fuhr, und dem Gaule auf die Kammhaare zu

ſitzen kant;an  benen er ſich feſt hielt. Boni
facius konnte ſein Gaul: nicht erhalten, und

rennte dreymal rings um ſeine Kunipanen her

Ceu
um, bis er ihn zum ſtehen bringen konnte.

.Die ſchrecklichen Kerls waren nun ganz
nahe bey ihnen, und Bunkel hielt es fur gpt,

ſtatt eines neuen Uſus reprehenſorius mit ſeiner
rechten Hand den Hut abzuziehen, indeß er ſich

mit der linken noch  immer feſte an den Kamm
haaren ſeines Roſſes hielte, welches oft die
Mahne ſchuttelte, in Hoffnung, den ungeheu
ren Halsſchmuck los zu werden.

l uunt
Mit



tendlich Herr Paſtor Bunkel, daſ 1furchteten Rauber eben ſo viel grundehrliche Glie—

ver ſeiner Gemeinde waren, die dem crwas um
reinlichen Gewerke des Teichgrabens oblagen,
und benannten Graben geräaumt hatten; und
Ahrk ſchwarzbraune Farbe war die gewahnliche
Farbe dieſes ſchmuzigen Metiers, und die ſchwar
ze Nympfe war nientand anders, als die krum
me Liſe, die ſich die Hande am Keſſel ſchwarz
9emacht hatte, und da ſie ohne werter etwas
Dubey zu denken ſich vft ins Geſichte gefaßt,
ſo fiel ihre Couleur freylich ſtarter ins ſchwarze,
als in's incariiat. Was die furchtſamen Ritter
fur Prugel anſahen, war weiter nichts, als ihre
ESpaden, und ſie waren alle blos in der biedern
Abſicht an den Weg getreten, ſich zu erfreuen,
daß ſie ihren Hirten ſahen, und ihm zu ſagen,
daß er an dem Graben »etwa funfzig Schritte
vechts ab durch eine Fuhrt reiten ſollte, um in
·den Weg zu kommen.

DVeor allen Dingen halfen ſie dem Apotheker
Tobias Kappadocius und ſeinem Roſſe wieder
rauf die Beine, packten hernach an jedem Arm
und Fuße drey Manuner den Herrn Paſtor, und
hoben ihn ſo mit machtiglich angeſtrengten Kraf

ten uber den Sattelknopf in den Sattel, und ſo
nach nahmen ſie ſammtlich ihre Hute ab und
blieben auf dem Wahlplatze ſtehen.

J 5 25 Gerne,
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„Gerne, lieben Freunde, ſagte Bunkel,
wollte ich euch ein Biergeld ſchenken, aber ich
habe weiter nichts bey mir, als dieſe Bibel, die
euch nichts nutzen kann, weil nur ſehr wenig
drinnen ſtehen ſoll, und dabey in deutſcher
Sprache geſchrieben iſt, die ihr eben ſo wenig
verſteht, als ich. Äber meinen Segen ſollt
ihr deſto reichlicher haben.“

Die Blitzkerls, nahm Tobias das Wort
auf, den Henker ihnen auf den Kopf fur ein
Biergeld, ſie haben mich Geradebrecht, und
meine Seele ſchwitzt einen gefuhrlichen Angſt
ſchweiß.“

Die guten Leute, die nur allzugut wuß
ten, wie gefahrlich es ſey, Doktores und Apo
thekers der Medicin zu beleidigen, und furch
ten mußten, einmal unter ſeine Klauen zu ge
rathen, lachelten dienſtfreundlichſt zu den ſpaß
haften Worten des Herrn Apothekers, und be
klagten ihn ungemein. Darauf kriegten ſie ihn,
da er an allen Gliedern hinkte, und ſetzten ihn
wieder in ſeinen gelben pluſchnen Sattel mit
der blutrothen Schabracke; nachher empfoh—
len ſie ſich mit krummen Rucken, und ließen
unſre Wandrer wieder nach der Fuhrt zurucke
reiten, wo ſie ſo eben hergekommen waren.

Tobias, der kaum die Halfte ſeiner Dis-
gratias bemerkte, knurrte deſto Barenhafter uber

das, was ihm davon bekanut war, und da es

doch
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doch zu ungebuhrlichen Maaßen hatte ko
vernommen werden, wenn er ſich an ſ
Seelſorger gemacht hatte, ihm die Schul
nes Unſterns aufzuburden, ſo belud er
den unſchuldigen Gerichtsvogt Bonifacius

„Der Herr Mujſſje, hub er an, hat
Augen im Kopfe, ſolche Leute fur Spitz
anzuſehen, und einen damit bey lebendigen?

um Leib und Leben zu bringen.“
Bonifacius wollte dieß nicht gern

ſich ſitzen laſſen, ſondern replicirte b

maßen:
„Wie der Herr Apotheker ebenfalls Augen

im. Kopfe gehabt habe, und es alſo eine ſehr
unnothige Sache geweſen, durch andre Augen
zu ſehen, daß er, der reſpektive Herr Apothe—
ker vorgeritten, er, Bonifacius aber zuletzt ge
folgt ware, und daß er keine Schuld drau habe,
wenn ſeine Schindkracke ſo Spitzbubenſcheu
ware, wie ſeitz Herr, bat ſchließlichen, ihn un
gehudelt zu lanen, weil er ihm nichts, und kei
nen Quark zu befehlen hatte.

Dabey nahm er im Aerger das Bundel—
chen mit dem Clyſtier und Uringlaſe, ſchmiß es
ſeitwarts ins Heidekraut, behauptete, daß er
kein Uringlaßtrager ſey, und er, Herr Tobias
ſeinen Juchs ſelbſt tragen ſollte.

Tobias ſtieg in Jngrimm ab, und hub ſein

Bundelchen auf.
Wie

S
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Wie bewußt, ſo war die Seite des Urin—
glaſes und des Clyſtiers, die empfindlichſte Seite
des Herrn Tobias Kappadocius, und er wurde
zu beyder Conſervation ein Glied vom Leibe ge—
geben haben, ſo ſtark entrirte er in's Jntreſſe,
beyder ſchon dick und oft benannter Jnſtru
moenten.

„Tauſend Donner und Hagel ſollen dem in
famen Kerl u. ſ. w. erſchlagen! mir mein Urin
glas zu zerbrechen, das beſte vornehmſte Urin
glas, in welches ſchon Staatsminiſter gep —ſt
haben, und das der Hunderekel von Kerl nicht
anzufaſſen wurdig iſt, und das Clyſtier, womit
mein Vrter Prinzeſſinnen:von Geblut klyſtirt

hat, uber den ü

Damit biß er die Zuhne  fur Wuth uber?
einander, lenkte mit ſeiniem; Roſſe nach Boni
facen, welcher aber mit einem gewaltigen Peit
ſchenhieb nach dem Hintertheil des Gaulesnaus
holte, und ihn ſo tuchkig nüd fuhlbar traf, daß
das Roß das Laufen kriegte, und Heuſter Peu
ſter im Schreck uber Stock und Block lief. To
bias ſpornte in ſeinem Zorn, vermuthlich ver—
meynende auf Bonifaciuſſen zu reiten, ſein Roß
recht algieriſch barbariſch, bis er endlich wieder
ſeiner Sinnen machtig wurde, und nach der
Straße lenkte, wo wir ihn im nachſten Kapitel
antreffen werden.

Sechs
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Sechs und zwanzigſtes Kapitel.

Defenſionsplan des Gerichtsvogt Bonifa—

eius. Seltſame Attaque, welche der
Apotheker Tobias Kappadocius auf ſeis

nen Geiner macht. Niederlage des

Bonifacius. Geſchloßner Friede, im
Walde von Strampurzius-Hall, vom

Agten Auguſt 1779.

5 J

aſelbſt fand er den Gerichtsvogt Bonifas
Lius, welcher wie ein weiſer Heerfuhrer den
Defenſionsplan wahrender Zeit entworfen, als
das paillenfarbne Roß des Apothekers mit
feinem Herrungidlerrs: volens bahingerannt  war.
Et hielt. feſtenreFußn mit  ſrinent Gaule, und
Jatte mit  ſeiner Karbatſche in einer ſo ſchreck—

lichen Peripherie ausgeholet, als wenn er den
Apotheker in der Mitte von einander hauen
und knallen wollte.

Tobias Kappadocius hinwiederum wollte.
ſeinen Feind uberrumpeln, und in vollem Car
riere ihn uber den Hauſen werfen, und ſchwur
auf Franzoſiſch: je lui marcherai fur le ven-
rre. Aber er uberlegte ſeine Attaque nicht

min
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minder vorſichtig, als Bonifacius ſeine Ver
theidigung. Unglucklicher Weiſe hatte er kein
Jnſirument zum Angriff, da er aber aus der

Hiſtorie des letzten ſchottiſchen Krieges wußte,
daß ungewohnte Waffen den Feind am leicht
ſten außer Faſſung ſetzten, ſo nahm er ſeine
Clyſtiere aus dem Kober und Bundelchen, zog
ſein Flaſchgen Aquavit, womit er beſtandig ver
ſehen war aus der Taſche, und goß den koſtba
ren Liquer in die Blaße, den Zaum ſeines Pfer
des hing er uber den Arm, den Kober um den
Hals und liuke Schulter auf den Rucken, faßte
die Clyſtierblafe mit beyden Handen zum los
drucken bereit, legte die Spritze in Anſchlag
nach dem Geſichte des Bonifacius, und ſo mit
vorwarts gefalltem Clyſtiere zog er nun auf
ihn los, und ſpritzte ihm knall die ganze La
dung in die Augen.

Bonifacius war ſich nichts weniger vermu
then, als einen ſolchen ungewohnlichen Angriff,
und da in ſeinem Defenſionsplan nichts von Cly
ſtieren geſchrieben ſtund, ſo wurde er im ganzen
untuchtig; um ſo mehr, da zwey geſunde Augen
erfordert wurden, den Gegenangriff thun zu kon
nen. Der abgeſpritzte Aquavit brannte den ar—
men Beſiegten dergeſtalt in den Augen, daß er
ſie feſt zudrucken mufite, und kaum ſo viel Oeff
nung laſſen konnte, um die Waſſertropfen des
laufenden Thranenſacks abfließen zu laſſen.

Tobias



DS 143Tobias Kappadocius wollte ſeinen Sieg
verfolgen, und den armen Gerichtsvogt entwaff

nen, um ſich alle mogliche Gnugthuung fur
ſeine proſtituirte Uringlas und Clyſtier zu neh—
men, allein Bunkel rennte mit ſeinem Gaul
zwiſchen beyde Partheyen, und rief ihnen zu:

„Friede!“
Als Tobias ſahe, daß ihm der Paß ver

rannt war, und Bonifacius wieder allmahlich
ſeine beyden Augen zu gebrauchen begann, ſo
war er den zuſchließenden Friedenstraktaten nicht

unhold; und Bonifacius der ſich in den Willen
des Herrn Paſtors ſchicken mußte, und eine ge
wiſſe Bloße an Herrn Cobias Kappadocius ge
wahr wurde, verſchob ſeine Rache auf eine andre
Zeit, und lieh ſeine Ohren zu den Praliminar
vorſchlagen des Friedenstraktats. Dieſe beſtan
den darinnen: daß der Schaden vorerſt beſich-—
rtiget, und indeſſenlein genauer Waffenſtillſtand
veobachtet werden ſollte: welches ſich beyde in
treſſirte Machte gerne gefallen ließen.

TCobias Kappadocius langte alſo und in
Verfolg der Praliminairartikel, ſeinen Bundel,
oder beſſer, ſeinen Kober mit dem Bundlein her—
vor, und da befand ſich zu unausſprechlicher
Freude des Apothekers, daß ſein Uringlas noch
ganz und ohne die geringſte Confuſion davon ge

kommen war.

ee Der
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Der Artikel wegen Erſetzung der Kriegs—
unkoſten fiel alſo von ſelbſt ppeg, und Bunkel
ſchritt zum Artilel der Generalamneſtie und
wirklichen Paziftkation, welche er endlich mit
vieler Muhe zu Stande brachte, und beyde
Partheyen, ſich an Eydesſtatt die Hande drauf
geben ließ. Sie verſprachen ſichs, vollig ge

J ſonnen, es ſo feſte zu halten, wie unſre Fur—
ſten den weſtphaliſchen Frieden.

I

Bunkel zog nach geſchloßnen Frieden ſeine
J

Uhr aus der Taſche und ſahe nach der Zeit und
wie hoch es am Tage ſey, und der Zeiger ſtand
dreyßig Minuten auf ſechs Uhr.

„Haben wir nicht eine ganze Viertelſtunde
ohne Noth um die Ohren geſchlagen, ſagte er,
indeſſen konnen des Herrn Doktor Strampur—
zius Wohlgebohren ſchon in Satans Klauen ſich
befinden.“Hat keine Gefahr, erwiederte Bonifacius,

ein Doktor Juris, der aus zwey, drey machen
kann, wird wohl den Tod einmal ubertolpeln.

Und:horen Sie uicht? dieß brullen? dieß
iſt Doktor Straßpurzius, und wir ſind hoch
ſtens noch eine Viertelmeile von Strampurzius

Hall.““

Sieben



Sieben und zwanzigſtes Kapitel.

Ueber das Brullen eines Juriſten. Argu—
mentum ad hominem. Lehre von der

Elektrieita. Der Apotheker Tobias
Kappadocius philoſophirt; entdeckt die

Geheimniſſe der Arzneykunſt. Bunkel

deſperirt an der Bekehrung des Dok—

tor Strampurzius. Von der Se
ligkeit der Juriſten.

Honeer, ſo dick und ſtark Homer ſeyn mag,

kann mir nicht, zu Ungunſten deuten, wenn ich
ehaupte, daß ein Doktor Juris wie Herr
Stranipurzius eben ſo laut brüllen konne, wie
ſein Mars mit dem ganzen Troß von Pferden,
Ochſen, Mauleſeln und ſo weiter zuſammen ge

nommen; und ich wunſchte nur, daß diejenige
meiner Leſer, welche dieſes fur ubertrieben hal
ten, mit Herrn Paſtor Bunkel, dem Apotheker
Tobias Kappadocius, und dem Gerichtsvogt
Bonifacius in Geſellſchaft gereiſt waren, um
ſich mit zwey volligen geſunden Ohren zu uber
zeugen, daß der Doktor Juris auf eine viertel

1. Band. 2. Thh. K Meile



Meile weit horbar, wirklich gebrullt habe. Und
noch weiter wurde der Ton ſeiner geraumigen
Kehle gedrungen ſeyn, wenn nicht der Wald voll
dicker Buchen und Eichen und Geſtrauchen ihm
im Wege geweſen ware.

Gnug es war jedem Buchſtaben meiner Er—
zahlung nach alles richtig und wahr, wie es ver—

zeichnet iſt mit dieſer meiner Feder. Und wem
es wundert, der muß wohl ſein Tage keinen
Terpentin im Geſaße gefuhlt haben, nie auf woll—
nen Fußtapeten Stube auf Stube ab gerutſcht
ſeyn, ſonſt mußte ers aus Erfahrung wiſſen.

Ohe! welch ein Schmerz das war! ar—
ger brannte es den armen Doktor als die ſimſo
niſche Fuchſe die Feuerbrande zwiſchen den
Schwanzen! daß er im Reiben und Rutſchen
die Tapeten und den H n elektriſch machte,
und ſein Geſaße oftmals Funken von ſich ſpritzte,
und dabey ſo dicke ward, als wollte ein neuer
Doktor Strampurzius herauswachſen. Solch
ein Schmerz war es, lieber Leſer, der ſeine gifti
gen Fittige mit allen Exrfluenzen von Stichen,
Brennen, Zucken und Aufſchwellen uber die arm
ſeligen elenden Poſteriora des armen Sunders
abgeſchuttelt hatte.

„Wundert dich's nun noch?“
Doch zur Geſchichte.

Zuerſt ſtach das Roß des Apothekers ſeine
witternde Naſe aus dem Walde, folgte ſodann

mit



n  tn 147mit geſammten Leibe, Schabracke und Schwanz
riemen und dem Herrn Apotheker hinter her,
zuſammt Herrn Paſtor Bunkel und dem Ge—
richtsvogt Bonifacius.

„Ein weiſer Mann, hub Tobias Kappaa—
docius gegen den Herrn Paſtor an, macht vor
allen Dingen ſeinen Plan, durchdenkt ihn, ſtu—
dirt auf Remedirung der Mangel ehe er mit der
Naſe vor ſeinem ſchadhaften Objekte ſteht, und

ſucht alſo Sattelgerecht zu ſeyn, wenn es no—
thig iſt, und das wollen wir auch thun Herr
Paſtor! Sie ſtudiren auf die Seelen, ich auf
die Kur des Leichnams, und bitte mir deshalb
mein altum Silentium nicht ubel zu vernehmen,
in welches ich mich etliche Minuten verſenken
werde.

Mag's. für mich immer gelten, erwiederte
Bunkel, der ich nur mit einem Schaden der
Seele, der meiſtens einerley Art iſt, zu thun
habe, aber wie Sie? ehe Sie wiſſen, welche
Art von Krankheit zu kuriren ſich vorfindet?

„Das iſt eben das magnum myſterium
unſrer Kunſt, lieber Herr Paſtor, alle Krank—
heiten in gewiſſe Klaſſen zu theilen, und dem
nachſt die Kur unſrer ſammtlichen Patienten
uber einen Kamm zu ſcheren, und dermaßen
und dergeſtalten die Krankheiten ſo cum omni-

K 2 bus



bus Simtomatibus und Beſtandtheilen zu vertil—
gen, weunn auch vom Patienten nicht Stumpf
oder Stiel ubrig bleiben ſollte.

„So bewahre mich der Himmel, mein
theuerſter Herr Tobias fur aller Krankheit und

aller Kur! indeſſen will ich ſie nicht ſtoren an
Entwerfung ihres Plans, und ſchweige hier
mit ſtille.“

Teobias nickte mit dem Kopfe und legte jede
Falte ſeines Geſichts in die Lage eines mediti
renden Doktoris Medicina, der vor dem Bette
ſeines Patienten Chapeau bas daſitzt, unver—
wandt auf den aus einem ſeltnen Menſchenkno

tchen verfertigten Stockknopf ſtark mit Gold be
ſchlagen blickt, bereit, dem armen Leidenden

eine Krankheit in den Leib zu raiſonniren, wie
er ſich dieſelbe am leichteſten herdemonſtriren
zu konnen, denket.

Nicht minder dachte Paſtor Bunkel wie
er den verharteten armen Sunder Strampur—

zius, dem ſein gefahrliches Studium zu Sun
den ſeiner Finger und Zunge ſo manchen An—
laß gegeben, wie einen Brand aus dem Ra—
chen der Holle reißen wollte, manniglichen
zum Beweiß, daß auch dies außerordent
liche Phonomen in- Jahrtauſenden einmal
erſcheinen konne, daß mit Gottes reicher Gna

de



de und Hulfe ein Juriſte ſelig werde, welches
ſeiner außerordentlichen Raritat halben wohl
verdient mit großen romiſchen Buchſtaben zu
unvergeßlichem Andenken in die Chronika des
jetzigen Jahrtauſends eingeatzet zu werden.

Er durchdachte ſich, welches wohl die
beſte Seite ware, auf welcher man einen al—
ten Anwald der Chicane, einen geubten Klopf—
fechter in Proceſſen, einen Helden in Sportu
liren und einen gewaltigen Federfechter der
heiligen Juſtizia, faſſen könnte. Aber leider
konnte er keine gute Seite finden, und be
diente ſich einer heiligen Finte, um ihm den
wahren Seelenſtoß auf das Herz anbringen
zu konnen, wovon im Verfolge ein mehreres.

K 3 Acht



Acht und zwanzigſtes Kapitel.

Bonifaeius meditirt. Strampurzius kommt

dem Leſer immer naher. Bonifacius
ſchildert den jammerlichen Zuſtand des

Patienten, wird vom Apotheker getro—

ſtet. Ungluckliches Abentheuer des Pa
ſtoris und Herrn Tobias Kappadoeius.

Sentenzenreiche Unterredung beyder.

Gian andre Gedanken hatte Bonifacius, der

dachte auf einen luſtigen Schwank, durch wel—
chen er unbeſchadet ſeiner Leibesgeſundheit, und

mit heilen Rippen den Apotheker Cobias Kap
padocius zum Beſten haben, und ihm eins an
hangen wollte. Und zu ſeiner Zeit werden
wir ſehen, wie groß die Erfindungskraft des
wackern Bonifacius, der manchen witzigen Kopf
hierdurch beſchamte, war. Wir halten uns
an die chronologiſche Beſchreibung der Geſchichte,
welche nun ſchon vier volle Stunden ihren unun
terbrochnen Gang fortgegangen iſt.

Wahrend der tiefen Meditation des Paſtor
Bunkels und des pharmacevtiſchen Ritters,
brullte Doktor Strampurzius, gottſelige Gedan

ken



ken und holliſche Fluche unter einander hin, daß ſſunnziln un
ſein Haus zitterte, und die Lufttheilchen ausein Nlilun)

ander ſtoberten, und das in einer Linie von fun
Strampurziushall bis zu dem Trommelfell der n

ILſechs Ohren unſrer Wandrer hin. Die Roſſe dilinſpitzten hoch ihre Gehorwerkzeuge, und der Gaul

des Apothekers revierte mit ſeinen Augen rings
herum, wo der ſchreckliche Ton herkommen mochte.

Der ganze Plan des Apothekers gieng, wie erheilige Ge— J n
danken verflogen in die Winde. Bonifacius er V
hub mit einem tiefen Seufzer ſeine Stimme:

in un

„Liebe Herrn! ach! das iſt niemand anders,

wie mein armer Herr Doktor Strampurzius, t
der gewiß auf dem Nachtſtuhl ſitzt, und T

I

betet.  u„Er iſt alſo wohl ſehr ſchlecht, meynte
L

Bunkel.“ —2
„Ja, wertheſter Herr Seelſorger, da ich

ſi nu
ihhn verließ; ich kann es gewiß ewig nicht ver

Lgeſſen, da ſaß er auf ſeinem Nachtſtuhle, und
1

n

m
machte ſo ein jammerliches Geſichte wie ein hol— n
zerner Roland. Wie es mich jammerte, daß mu
der liebe Herr, der ſonſt ſo ofte und faſt beſtan
dig offnen Leib hatte, nun nicht einmal laxieren

Je
konnte, das kann ichihuen nicht beſchreiben,
s wird ihnen ſelbſt an thun, wenn ſie ihn ſo ſichabarbeiten und mit aufgeſchwollnen Adern vor eun
der Stirne ſich drangen ſehen, ohne daß es

K 4 den



den geringſten Effekt thut. S'iſt ein Jam
mer und Herzeleid.

„Dem wir bald abhelfen wollen, unter—
brach Herr Tobias den Gerichtsvogt, Er
ſoll mir ſo viel laxieren, daß er froh ſeyn ſoll,
wenns ein Ende nimmt. Dafur werde ich ſchon
ſorgen, den Magen will ich ihm ſo rein fe—
gen, ſo reine, wie er ſein Tage noch keinen Beu
tel ſeiner Klienten gefegt hat. Das glaub er
auf mein Wort Bonifacius, ich weiß alles
ſchon auf ein Haar, wo es dem Herrn Doktor
fehlt, auf ein Haar.“

Unter derley Geſprachen kamen ſie endlich
vor der Thure des leidenden Doktors Stram
purzius an. Tobias Kappadocius ſchwang ſich
in gehorigen tempo's von ſeinem Hengſte, Bo
nifacius ſtieg ſchlecht und gerecht von ſeinem
Gaul, Bunkel aber blieb annoch auf ſeinem
Roſſe ſitzen, bis Bonifacius mit einer Leiter
ankam, und ihm den rechten Fuß uber den Sat
tel hob, ſo, daß er mit ſeinem Linken in den
Steigbugel zu ſtehen kam. Aber

nulla Calamitas ſola
Und in Kraft deſſen fuhrte der Unſtern den

Apotheker hinter den Hochwohlehrwurdigen Rit

ter, der im Begriff war, ſich auf eine Stufe der
Leiter herab zu begeben, in der menſchenfreund
lichen Abſicht, dieſe Leiter zu halten. Jndeſſen,
noch ehe ſich Bunkel mit dem rechten Fuße auf

die
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die Sproſſen der Leiter ſchwenken konnte, brach

Knarr! der Steigbugelriem mitten vonein
ander. Das ganze Gewicht des fallenden Pa—
ſtors ſchoß in ſeine Beinkleider, und ſo ſturzte
er auf den armen Cobias mit ſeinem Geſaße,
und aller Laſt, daß er den unglucklichen Apo—
theker zuſammendruckte, wie ein Blatt.

Jammerlich ſchrie der zerdruckte Tobias
unter den Beinkleidern des Paſtors um Hulfe,
mit welcher ſogleich ſein Freund Bonifacius ihm
behrathig war. Aber der Funke wollte dießmal
die ſchone Gelegenheit, ſich fur die Clyſtieratta
que zu rachen, nicht vorbey gehen laſſen. Er
zog an dem guten Paſtor Bunkel, um ihn auf—
zurichten, und wenn er ihn einen halben Fuß
hoch geluftet hatte, ſo ließ ihn der Schaker im
mer wieder mit ſeinem Gewichte niederfallen,
und das ſo ofte, bis der arme Kappadocius ſo
greulich zerprickelt war, wie eine geblaute Schops
keule. Endlich behauptete er hoch und theuer,

daß ihm der Herr Paſtor allzuſchwer ſey, und
er ihn nicht hoch genug bahren konnte; demon—
ſtrirte dem Apotheker, der mit ſeinem Kopfe

zwiſchen den Beinen des Herrn Paſtors hervor
ſahe, daß er vor allen Dingen noch Hulfe und
Mitarbeiter ſuchen mußte. Dabey that er dem
gepreßten Tobias maucherley Vorſchlage, ſich
einſtweilen ſeine Laſt leichter zu machen, zeigte
ihn, wie er ſich drehen und wenden mußte, daß

K 5 Kap
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Kappadocius fur Ungedult ins Fluchen kam,
und dem Gerichtsvogt zubrullte,

„daß er ſich zu tauſend Teufeln ſpuden
ſollte, u. dergl.““

Paſtor Bunkel ein geſchworner Feind alles
Fluchens, fuhr mit ſeiner rechten Hand zwiſchen
ſeine Beine und legte ſie auf den Kopf oder beſ—
ſer auf die Flachsperuque ſeines Freundes To

bias und ſagte:
„Gedult Herr Nachbar, nur ein Weil—

chen Gedult! 's wird ſich alles ſchon geben,
das boſe Fluchen, damit liebſter theuer

ſter Herr Tobias werden ſie ihr Ungluck nicht
einen Gran leichter machen.

„War's ſchwindſuchtig wie ein Rohr erwie
derte Tobias, ſo wollte ichs abſchütteln wie
nichts. Aber ſie ſind ja ſchwerer als ein
Elephant, und Donner und Wetter! ihr ver—
wunſchter heiliger Hindere hat mir alle Rippen
im Leibe zerbrochen.

„Sachte, ſachte mein geliebteſter Herr
Nachbar! wird ſolche Noth nicht haben, und
denn haben ſie ja glucklicher Weiſe Jhr Empla-

ſtrum bey ſich, und
„und unterbrach ihn haſtig Cobias, und

werde krepirt ſeyn, ehe ichs appliciren kann.“
„So ware denn, erwiederte Bunkel, ihr

Malum radicaliter gehoben, die Krankheit ver
tilget



tilget, wenn auch vom Patienten nicht Stumpf

oder Stiel ubrig bleiben ſollte.“
Tobias Kappadocius. Jch glaube gar ſie

ſpotten meiner. Potz
Paſtor Bunkel. Mit nichten ſehr werth—

geſchatzter Herr und Freund! Aber man lerne
hieraus die Nichtigkeit ſeiner Grundſatze einſe
hen, wohl uberlegende

quod tibi non vis fieri alteri ne feceris
„Was du nicht willſt, daß dir geſchehe,

thue auch einem andern nicht.
Tobias Kappadocius. „Gott ſtraf mich!

ihre Floskeln ſind hier am unrechten Orte ange

bracht, wollte daß
Paſtor Bunkel. „Ereifern ſie ſich nicht,

mein Freund! hierbey druckte er mitleidend mit
ſeiner. rechten Hand auf den Kopf des Apothe
kers, daß er ihm die Naſe auf einen Stein platt
niederdruckte, und bedenken lieber den weiſen

Spruch:
„„Eheu quam vana ſine viribus ira.“

Wie ein gefangener Bar brummte Cobias
ſtille und ſann auf Rache, als eben der hulf—
rxiche Bonifacius mit dem Herrn Kuſter Jonas
herbey kam.

Jonas wollte ſich als ein Mann von ruhm
lichſt bekannter Lebensart keine Unhoflichkeit zu

Schulden kommen laſſen, bekomplimentirte in
Kraft deſſen den Herrn Paſtor Pflichtſchuldigſt,

und



1uch g gtcten erfe ungsvollen Verſich—
rungen gieng er zur Condolenz uber, den Herrn
Paſtor in ſolchen traurigen Umſtanden anzu
treffen. Endlich packten beyde den Herrn
Paſtor an, um ihm aufzuhelfen, und Bonifa—
cius, der den Apotheker noch etwas zu guter
letzt abgeben wollte, ließ eben nach, und in
eben dem Momente raffte Tobias alle ſeine
Krafte zuſammen, ſchon mit ſeinem Rucken, da
er etwas Luft bekommen hatte, und mit An
ſtrengung aller Macht den Herrn Paſtor ſeit
warts auf den Steindamm, wo er ſehr unſachte
auffiel, und ſtand mit den Worten auf:

„Dieß thue ich, Kraft des weiſen Spru
ches:

Omnia conando, docilis ſolertia vincit
Luſt und Lieb zum Ding macht alle

Muh  und Arbeit gering.

Neun



Neun und zwanzigſtes Kapitel.

Operationen des Apotheker Tobias Kappa—

docius, benebſt dem Plane zur Be—
kehrung des Doktor  Strampurzius,
welchen ſich Herr Bunkel entworfen.

a

Und nun liebe Herrn Leſer, ihren Arm meinen
lieben Leſerinnen, und kommen ſie mit mir nach

der Stube des unglucklichen Doktor Stram—
purzius.

Daſelbſt lag er annoch auf dem Fußboden
und brullte ein jammerliches Lamentoſo uber die
Zahne, ob allem Schmerz ſeiner leidenden dick
und oft erwahnten Theile, und untermiſchte ſein
Concert manchmal mit weidlichen Fluchen auf
den Kuſter Jonas und deſſen verteufeltes Salb

kruglein.
Vor allen Dingen naherte ſich Tobias Kap

padocius mit vielen zierlichen Komplimenten,
aber bey Doktor Strampurzius kam er dieß
mal an den Unrechten; denn kaum hatte er er
fahren, wer er ſey, ſo praſentirte er ihm ſogleich
ſein jammerlich zugerichtetes, aufgeſchwollnes
und entzundetes Hindertheil hin, mit Bitte, ſo—
gleich ein linderndes Emplaſtrum darauf zu ap

pli



pliciren; wobey er ſchwur und fluchte, daß ihn
der Teuſel holen ſollte, wenn er ihm ſeine Mu—
he nicht reichlich vergelten wurde.

Tobias kramte alſo ſeinen Kober und Arz
neybehaltniſſe aus, ſirich das arcanoſe Pflaſter
mit den großten Betheurungen, ſeiner baldigen,
geſchwinden, wunderwurdigen Wirkungskraft;
machte darinnen eine Oeffnung um den Opera
tionen des Durchlaufs nicht in den Weg zu
kommen, und an Beybringung eines erweichen
den Clyſteris nicht gehindert zu werden, und be
deckte damit den ſchrecklichen Schwulſt.

Hernach wurde der Patient auf den Nacht-
ſtuhl geſetzt, und ihm naherte ſich Herr Paſtor
Bunkel, voll des wichtigen Plans der Bekeh—
rungsgeſchichte des armen Sunders, welche wir

den Leſern nicht vorenthalten wollen, noch
dürfen.

Bunkels Plan war zweckmaßig. Ein Ju
riſte, ſo dachte er, wenn er anders von dem
ganzen uberlaufenden Maaße ſciner Sunden ſoll
uberzeugt werden, kann es unmoglich beſſer
ſeyn, als nach den Regeln ſeiner eignen Kunſt.
Dieſe Sokratiſche Methode, die manchen feinen
durchtriebnen Spitzbuben an Galgen und Rad
brachte, wenn er ſich in ſeinen Antworten ver—
wickelte, ſoll den Doktor Juris zur innigſten
Ueberzeugung ſeiner Verbrechen und Uebelthaten

bringen, worinn er jetzo bis an die Ohren ſitzt.

Er
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Er beſchloß alſo einen Proceſſum crinana-
lem ſpiritualem gegen denſelben zu eroffnen,
und begann ihn damit, daß er dem armen Suns
der ad Generalia befragte, vorher aber ihm an—
deutete, wie Beelzebub gegen ihn die Klagen au—
gebracht habe, welche er ihm alle vorrechnete.
Er redete ihm dabey ernſtlich ins Gewiſſen, die
Wahrheit zu ſagen, und nichts zu verſchweigen,
um deſto ehe abſolutionem totalem zu erhalten,
und durch ein aufrichtiges Bekenntniß ſeiner Feh—
ler, und eine ernſtliche Reue, ſeinen Richter zur
Gnade zu bewegen.

Dreyßigſtes Kapitel.
Prudentia Paſtoralis, oder: Art und Weiſe

nach der neueſten Bunkelianiſchen Me—

thode einen Doktor der Rechte aus Sa—
tans Klauen zu reißen, alten Lehrern,

Pfarrherrn, Paſtoribus loci, Dorfpre—
digern und Proſelitenmachern, ein rich—

tiger Fingerzeig, zu Erleichterung ihrer

Amtsvflicht.
 q

»wiKunkel, voll von ſeinem herrlichen Plane, ruckte
den Tiſch naher zum Nachtſtuhle des Herrn Dok-

tor
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tor Strampurzius, welcher ſeine Nachtmutze vom
Kopfe zog, und vor ſich mit gefaltnen Handen,

die er mit den Ellenbogen auf ſeine Knie lehnte,
in demuthiger Richtung hinhielt: in ſeinem Geſich
te lagen die Mienen einer Mater doloroſa, und er
erwartete die Fragen ſeines trauten Seelenhirten,

um ein getreues Schaaf ſeiner Weide, die auf
richtige Wahrheit zu bekennen. Bunkel vernahm
ihn alſo, nachdem er ihn uber die Generalia mund

lich verhort hatte, ſchriftlich ad ſpecialia.

Von dieſem Seelen- und Sundenproreſſe des
Herrn Doktor Strampurzius erfolget anbey Co-
pia wie ſie aus den Papieren des Herrn Paſtoris
Wort vor Wort abgeſchrieben, und lautet fol—
gendermaaßen.

Acta



Acta criminalia ſpiritualia

in Sachen Satan Beelzebubs als Kla—
gern eines Theils, contra den Doktor

beyder Rechten, Sebaſtian Bartho—
lomaus Strampurzius Beklagten an
dern Theils.

In puncto der Violirung
der ſammtlichen heiligen

zehn Gebote.

4. Band. 2. Theil. L
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RoOoTVLuS
Litis Conteſtationis ſpecialis et ſpiritualis

des Doftor beyder Rechte Sebaſtian
Bartholomaus Strampurzius, ad ar-

ticulos inquifitionales.

u*e J

1

.GBGeſchehen Strampurziushall, den aoten Auguſt

des Moigens um ſieben Uhr a. c.

„Wurde Jnquiſit, in praeſentia ſeiner Ehefrau
iſtunigunda Cordula. Strampurziuſſinn, des
Herru Apotheker Tobias Kappadocius, des
Herrn Paſtoris Gunkelii, des Kuſters Herrn

Jonas, und. des Gerichtsvogts Bonifacius,
vor. allen Dingen von dem Boden auf ſeinen
Nachtſtuhzl gebracht, und praevia et ſeria ad-

monitidne de dicendonvero uüber nachfolgende
Artikel vernommen, und zwar
Al Artic. ĩ) Wie Jnauiſit mit Vor

und Zunamen heiße? und weß
Standes er ware?

Er heiße Baſtian Bartholomaus
Strampurzius, und ſey Doktor
der Rechte.

2) Wie alt er ſey?
J Jahre.

22 Z) Wel
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z) Welcher Religion?
Er ſey zwar in der engliſchen Reli
gion geboren, habe es aber nie der
Muhe werth geachtet, ſich weiter
darum zu bekummern, was die eng
liſche Kirche lehre, oder glaube.

4) Ob er Vater und Mutter gehabt

habe?
Seine Mutter habe ihm vfte geſagt,

daß er einen vornehmen Vater ha
be,„indeſſen hatte ſiß  es doch nie

mit Wahrheit anzugeben gewuſt,
wie er heiße, und wer er ware, in
dem ſie in ihrem ledigen Stande,
den Pflichten der Ehe fleißig vbgele

gen, und ſomitr:auf die Verdienſte
einer fruchtbaren und tuchtigen Ehe
frau wacker anticipirt hatte, auch
der Meynung geweſen ware, man
konnte des Guten nicht zu viel thun.

5) Ob er zur Religion und Schule
fleißig angehalten wordent

Das konne Jnquiſit nicht laugnen,
daß ihn ſeine Mutter, ſo viel in ih
rem Vermogen geſtanden, als einen
kleinen Buben ſehr fleißig zur Schule
gehalten habe. Da aber ſein Pra

ceptor



eeptor ihm die Prima rudimenta des
 Alphabets und der chriſtlichen Lehre
mmehr eingeprugelt, als gelehrt habe,
ſo ware ihm das Schulgehen ſehr

.zum Ekel geworden.

Jn die lateiniſche Schule wa—
 re er um ſo viel lieber gegangen,
weil der Rector des Lycei ein Mann

geweſen, welcher ſelbſten von der
lateiniſchen und andern Sprachen,
zuſammt dem Catechismus ſehr

wenig verſtanden, ſintemal ihm
ro ſfeine Vorgeſetzte, weil er einmal

n in puncto ſtupri betroffen worden,
D jur Ponitenz als Rector an das

Gomnaſium geſetzt hatten, um den
t.  glimulum des Fleiſches in ihm zu

 todten.
it e A. Dieſer, Ehrenmann habe ſehr

r  en wenig von der Theologie, deſto
mehr aber von Lieb' und Wein

gehalten, und ſeine Schuler hat—
ten goldne Tage unter ſeinem Recto
rate gehabt, dabey aber in huma-

nioribus et theologieis ſehr ſchlechte
brofectus gemacht. Jhm habe ſein
gaturlich. guter Menſchenverſtand
ſehr nachgeholfen, und er habe

J“e esgs durch



zdurch ihn Rieſenſchritte in allen
Wiſſenſchaften gethan, ausgenom
men die Theologie, weilen er ja
kein  Doctor der Religion, ſondern
der. Rechte werden wollen, als wo
zu dieſe Kenntniß ſehr uberflußig,
unnothig, und ganz, nicht zum
Vortheile der geheimern Kenntniſſe
einer feinern Rechtpflege ware.

6) Ob Jnauiſtt nicht auf Univerſi
tuten geweſen?

Allerdings habe Jnquift verſchiede—
ne Univerſitaten frequentirt, da

ſich aber die Herrn Profeſſores wei
ter um nichts bekummert hatten,

als eine Stunde mit Wortern,
Phraſeologien, Sentenzen, Spa
ßen, Wortklaubereyen, u. dgl. aus
zufullen, auch ſehr ſcharf auf das
Honorarium gewacht, und nur in
dem Falle es den Studenten ge—
ſchenkt hatte, wenn ſie ſich unter
einander Abbruch thun wollten, ſo
habe Jnquiſit, die Collegia nur ſehr
wenig, und nur in ſo ſerne beſucht,
als es nothig geweſen, ſich in ſei—
nem. Stipendio zu erhalten.

7) Ob



7) Ob er nicht in dem Umgange
mit den Studioſis theologiae,
ſeine Keuntniſſe in der chriſtlichen

Religion habe erweitern konnen,
ſintemal dieſe vorzuglich daſelbſten
Hden Grund zu 'einſtmaliger Er
bauung ihrer Kirchen legen, und

ſich zu Hirten der geiſtlichen Heer
de bilden ſollten, um ihre Schaafe

von den Bocken unterſcheiden zu

onnen?

deutlich, da er einſtmalen in carce-

re fractarum feneſtrarum caulſſa
geſeſſen, er an den Wanden ſehr
viele Namen jetzt lebender Kirchen
und Conſiſtorialrathen, Jnſpektoren
und ſehr orthodoxer Geiſtlichen

e 4 cumn



eurm notis, undecima  vigeſima vice,
geleſen:habe. Weiters habe er mit ot
lichen theologiſchen Kandidaten ſich

ofters zu thun gemacht, welche ihm
von der Falſchheit der. Religion; und
dem thorigten Aberglauben der Chri

ſten ſehrn ſonderbare Jdeen in den
Kopf«geſetzt, und bewieſen hatten,
daß. man des Lebens genießen muſſe.

J„e 5 quia poſt mortem nulla vo-
luptas elſſot.

etn nrẽberhaupt hatten die Theolo
Igen von den meiſten Profeſſoren an,

biß zum geringſten Stuüdenten ehe
den vocken als Schaafen ahnlich

gefehen. Sintemal ſie heftig gegen
einander geſtritten; wie aber, wennuulli

einmal die Horner Ellenlang her
ausgewachſen, aus einem Bock ein

 teſpektiver Hirte werden konnte,
ſehe er nicht ab; und hatte ihm die

ſes gegen den geiſtlichen Stand im
mer ſehr cingenommen. Er uber—

ließe alſo Judici zu urtheilen, ob
er da etwas vernunftiges habe
erlernen konnen

8) Ob
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8) Ob Jnquiſit nicht wenigſtens die
heiligen zehn Gebote wiſſe?

O ja! die wiſſe er ſehr wohl.

9) Ob er nicht gegen das erſte Ge

bot geſundiget habe?
Nein, ganz und gar nicht, denn es

inmportire einen Richter und Advo
katen allzuviel mehrere Gotter zu
gglauben, daß ſie es vielmehr ihren
Sporteln und Accidenzien fur un—
gemein zutraglicher hielten, gar kei—

nen Gott, und Wiedervergeltung
zu glauben, und conſcientiae cauſſa
hielten ſie die Religion fur Schake

rehy, und hielten um ſo viel mehr
auf die Nutznieſung dieſes zeitlichen
Lebens, und auf die Schatze die—

er, als der zukunftigen Welt, nach
der Regel beati poſſidentes, miſe-

rabiles expectantes.

10) Ob dieſes nicht noch eine gro
ßere Sunde ware?

Wenn es Jhro Hochehrwurden da—
fur hielten, ſo ſubmittirte er ſelben
ſeine Meynung, und wollte es auf

ſein Wort glauben.

L5 11) Da



11) Da alſo Jnquiſit das erſte Ge-
bot nicht gehalten, wie es denn
mit dem zweyten ausſahe?

Da ſtanke. es an allen Orten, denn
er habe oft leider ſchwerlich und
mannigfaltig geflucht, geſchworen,
falſche Zeugen unterrichtet. Er
hoffo aber, auf Herrn Paſtoris Ge

„bet dafur mit einer gnadigen Strafe
abzukommen, indem ihn der Teufel
zerreißen ſollte, wenn er nur noch

„ein einzigesmal fluchen. wurde.

Doch konnte er mit einem kor—

perlichen Eide darthun, daß er ſich
nie etwas beym Fluchen gedacht,
öder den animnum nocendi dabey
gehabt, anbey niemals an den
Teufel geglaubt hatte, weshalb er
deſto dreiſter die dahin einſchlagen
gende Formeln gebraucht habe.

12) Ob Jnauiſit das dritte Gebot

gehalten?

O nein! Er habe die Pfaffen ſein
Tage nicht leiden konnen, weil ſie
ihm manchmal aufs Korn genom—
inen, und mit Feuer, Schwefel und
Hollenpfuhl ihm gedrohet, anbey ſo

viel



viel dummes Zeug manchmal ins
Lerchenfeld, vom Teufel, Ewigkeit

und Bußethun im Sacke Staub und
Aſche hinein geraiſonnirt hatten, daß
es ihm zu ſehr incommodirt haben
wurde, ein Chriſt zu werden; Sin
temal er es nie gewußt hatte, wie
man es anfangen muſſe, ſein Herz
zu zerreißen, nnd da er noch ſein

Tage keinen Geiſtlichen in einem

Sacke, oder in Staub und Aſche
ſitzend, angetroffen hatte, ſo ware

2 es ihm immer vorgekommen, als
wollten ſie ihn zum Narren haben.

Er habe kllſo es unterlaſſen, doch,
wenn es zu ſeiner Seligkeit etwas
beytragen, und Herrn Tobias Kap
padocius es ſeiner Geſundheit, und

J

der Jnflammation an ſeinem H— n
nicht ſchadlich hielte, fo ware er von

Herzen willig und bereit einzukrie—
chen, oder in der Aſche und Staub

herum zu puddeln.

13) Ob er es fur keine große Sunde
hielte den geiſtlichen Stand zu
verachten?

Jnquiſit mußte geſtehen; daß er
manchmal Geiſtliche geſehen, von

wel

S,



welchen er ganz anders gedacht hat

te; er redete im vorhergehenden
Artikel bloßvom gemeinen Troß der

Geiſtlichleit Von jenen habe er
aber dergleichen Unſinn. nie auf der
Kantzel gehort, als fur welches er
es vor ſeiner Wiedergeburt immer
gehalten habe. Wenn der Herr

es aber fur eine Sunde hielten, ſo
hatte er freylich dieſe Sunde nur
allzuoft begangen, muſte und
wolle es auch, auf. den Knien dem
Herrn Paſtor abbitten; daß er ihu
ſelbſten ſehr oft, einen albernen
Pfaffen geſcholten habe.

14) Wie es mit Haltung des vier
ten Gebots ausſehe?

Das hatte nicht bey ihm geſtanden,
zu halten. In ſintemalen er ſeinen
Vater nie gekannt, und ſeine Mut—

ter in Deutſchland, und zwar na—
mentlich, unter.dem troſtlichen Zu—
ſpruch des Hrn. Paſtors un—
langſt an den geſtorben ware

15) Ob er nicht wiſſe, daß die
Obrigkeit mit bei inbegriffen ware,
und ob er nicht in Ruckſicht auf

ſel



ſelbige, ſich jemals vergangen
habe?

ue

Ja! wenn dieſe mit darunter be—
griffen ware, ſo habe er freylich
auch dieſes Gebot ubertreten.

Denn ſo habe er da er noch als
Referendarius gearbeitet, ſehr ofte
aus Bequemlichkeit, Vergnugens

Dover zeitlichen Gewinnſtes Willen
ſeine Relationen nach ſeinem Gut—
dunken, ſehr ſelten aber nach dem

IJnnhalt der vorliegenden Akten ab
gehandelt, welche meiſtens ſehr ver
drießlich geweſen waren; und da—
durch ſeine Obern hintergangen.

Als Advokat hatte er manchen
Schelmen vom Galgen, und man—
them ehrlichen dummen  Teufel dran

geholfen, die Documente berichtiget,
benden Partheyen gedienet, die
Buchſtaben große und lang, und
kaum drey Worte in eine Zeile ge

ſchrieben, das Stempelgeld fur ſich
behalten, und denn mit Pauper und

ex officio ſich herausgeholfen
meiſtens den Stempelbogen reſer—
virt, vor den Richtern einen Strich
mit Dinten daruber, und wenn ſie

zur
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zur Regiſtratur gingen ſie wieder mit
einem gewiſſen Specifico heraus
gemacht; Nie in gutliche Vertrage
gewilliget, ſondern ſie fur die Pe—
ſtilenz der nutzbaren branche der
Rechtspflege, und fur ein auszeh
rendes Beutelfieber gehalten, und
dergleichen mehr.

Als Richter endlich, habe er das
Recht mit der reinſten Goldwaage
gewogen und geurtheilt wie es ſeine

liebe Ehehelfte, und das haußliche
Jntreſſe es gefordert hatten.

16) Ob Jnauiſit das funfte Gebot
gehalten habe?

O Ja! deun er habe niemals je

mand um das Leben gebracht.

17) Ob er es auch gehalten hatte.
wenn darunter Neid, Haß, Zorn
u. dergl. begriffen waren?

Jnquiſit ruckt ſeine Nachtmutze zwi
ſchen den gefalteten Handen, blickt
gen Himmel und ruft aus

Ach wir ſind allzumal Sunder!

18) Wien



 êô ν

gehalten habe?

Jnquiſit erſchrickt: Bittet dabey, daß
man ſeine liebe Ehefrau etwas beyſeite
gehen, und ſich entfernen laſſen moch
te. Nachdem dieſelbe ihren Abtritt
genommen, deponirt Jnquiſit mit reu
vollen Gebehrden

Ja! das muße er geſtehen: da er
aus ſundlichen Saamen gezeugt
worden, und ihn ſeine nunmehro,
wofur dem Hrn. Paſtor tau—
ſendmal gedankt ſey, nunmehro
ſeelige Frau Mutter ihn in Sunden
empfangen hatte, ſo ware dieſe Erb
ſunde ſo recht an ihm kleben geblie—

ben, und habe er dieſes Gebot zu
J ſtauſend und unzjehlige malen be—

oougen.
Er muſſe mit Thranen geſtehen,

daß er mehr als ein Dutzend Kinder

gehabt habe; und ob man ihn wohl
oftermalen in Fuchseiſen und Back
ofen gefangen hatte, in welche er ſich
mit ſeinen Tochtern der Freude ver—
krochen, ob er gleich unzahlichemal,

Badern und Feldſcheern unter die
Hande gekommen; zwolfmal im

Schwitz



Schwitzkaſten geſeſſen, und ſogar
Amputation erdulden muſſen, ſo ha
be er es doch nicht laſſen konnen.

Dabey ſchmerzte ihn nichts ſo
ſehr als der Mißbrauch, den er mit
ſeinem richterlichen Amte gemacht,
da er ſeine beklagten Theile Weib
lichen Geſchlechts, ſehr oft und man
cherley zu ſeinen Luſten gebraucht
hatte, und ſodann ihnen gunſtiges
Recht geſprochen.

Einmal habe er ſogar den ab
ſcheulichen Streich begangen, es in
den Zeiten ſeiner Ehe zu thun.
Er habe ſich von ſeiner Frau ein
Teſtimonium impotentiae geben
laſſen, welches ihm aber nichts ge

holfen. Endlich, da er es nicht
mehr habe ablaugnen konnen, und
gerne die Alimentations-Gelder be
halten wollen, ſo hatte er ſich eines

remedii juris bedient, und ſich erbo
ten das Kind ſelbſten zu erziehen,
wohl wiſſende, daß die Mutter allzu
viel Liebe fur ſein und ihr Kind be
ſaße, als daß ſte es ſeinen Handen
uberlaſſen konnte.

Hier



dreymal an ſeine Bruſt und rief aus.

„Herr! ich bin ein elender
nichtswurdiger Schurke! nicht werth
der Luft die ich athme, denn ich ha
be die Kraft meiner ſchwachlichen
Lenden verlaugnet, habe eine un—
gluckliche Mutter troſtloſem Elende
uberlaßen, nicht nur der Schande,
ſondern mehr noch der Armuth uber

laßen bin aller der vielen Juſti
ziariate nicht werth, die ich mir er

Jſchmeichelt, errungen und erchi
canirt habe, ohne ſie abwarten zu
konnen; ich bitte ſie meine Herrn!

ſpeyen ſie in dieß ſchaamloſe Ange
ſicht, in dieſe Augen, die mit zart
lich falſchen Blicken die Ünſchuld ver
fahrten und dieß ſchwarze Herz,
in welchem hundert Legionen unrei
ner Geiſter der Hurerey, der Chi
cane, der Verdrehung der Geſetze,
der Verſaumung der Termine und
Pflicht, der Sportel- und Acci
denzienſucht wohnen, reißen ſie es

heraus und werfen es vor die
Hunde.

1. Band. 2. Th. M Hiebey

Hierbey ſchlug Doktor Strampurzius



Anwandlung von Bauchfluß, das ſogar
das Pflaſter mit davon gieng, und
vermeynten preſentes, ſeine Seele wa
re ebenfalls mit dem Pflaſter von dan
nen gefahren, aber er erhohlte ſich
wieder und rief noch:

Ja, meine Herrn! glauben ſie mir,
ttrotz dieſer lachelnden, ſchmeicheln
den, Heuchlersmiene, bin ich doch

Strampurzius der ehrloſe Schurke.

Das Gericht hielt fur gut, den Patien-
ten und Jnqauiſiten ſich erholen, und

ein uneues Pflaſter auflegen zu laſſen,
und wurde weiters Verhor in die fol—
gende halbe Stunde verſchoben.

His praelut. et ratih.“ iſt Jnquifit
wieder vom Nachtſtuhl dimittirt,
und den Handeu des Apothekers
ubergeben worden.

A. u. 8S.J. vuntel. T. Kappadocius. Jonas, K. Loci.

Bonifacius
qua

Gerichtsvogt und Actuarius

der heiligen Jnquiſition.

Ein—



Ein und dreyßigſtes Kapitel.

Tobias Kappadoeius wird: in ſeiner Amts—
verrichtung geſtort, ein hauslicher
Krieg. Unkriegliches Retept, ein
boſes Weib zum Schweigen zu bringen.

2 l, 4
coVndeſſen Tobias ſih eben in Bereitſchaft
ſetzen wollte, den ihm ubergebenen, baldigen.
Deliquenten mit ſeinem Wunderpflaſier zu bee:

legen, ſo zrgab.ſich ein unvorhergeſehner Auf
tritt, welcher den  armen Sunder Doktor:
Strampurzius nothigte, ein Praſervatifklyſtier
einzunehmen. —jrn 28 14 355

Es hatte ninlich iuder zwar die Frau
Doktorin Kunigunda Cordula Strampurzia
Abſeiten gebracht, aber vergeſſen, den locum
ad quein zu ſtipuliren, wohin ſie gebracht wer
den ſollte. Nun aber hatte der Schloſſer das
Schluſſelloch von gehoriger Weite gemacht,
grade etwas mehr als nothig war, alle Re—
den zu belauſchen, welche im Zimmer vorfala.

M 2 len



len konnten. Kaum war die Frau Dokto—
rin herausgebracht, als es die gute brave
Frau, billiglichermaßen ſehr zu wurmen be
gann, daß man Geheimniſſe fur: Jhrer doch
unverletzlichen Verſchwiegenheit haben konnte.
Um nun die Herrn: Aſſiſtenten des Hochnoth
peinlichen Hals- und Seelengerichts von die
ſer ihrem Geſchlechte ſo ſelten eignen Gabe
zu uberzeugen, ſo legte ſie ihr rechtes Ohr
an ſchon beruhrtes Schluſſelloch und lauſchte,
blos blos um alles bey ſich zu behalten.

Aber wohl bekomme Jhuen die Probe
Frau Doktorin! und auch Jhnen, horchende,

lauſchende, durch Locher und. Ritzen blickende
Damen, und grade ſo bekomme ſie Jhnen,
wie Madame Strampurzia.

4

ueber den ganzen Leib liefs dem armen
Weibe eiskalt, und brennendheiß, und wie
der brennendheiß und eiskalt, und kochte in
der linken Bruſt wie ſiedendes Waſſer, und
das Blut rennte. Gallop in ihren Adern gra
des Ganges hinauf zumn Kopf und Ohre.
Ihre Herzensgedanken waren wie Blitz, Don

ner und Wetter, und die Fingerbewegungen
wie Zugriff zum Kneipen, Zauſen und Pru

geln.



geln. Uun och wollte ſi ſg ſ
ſen, blieb korperlich und mit Unwillen vor
der Thure, ob ihre ganze idealiſche Perſon
gleich mit zehn Fingern und Nageln dem ge—
liebteſten Eheherrn ſchon in den Haaren
war.

Nun Vwa das erſte Verhor zu Ende
und Tobias mitten im Streichen des lindern
den Pflaſters war, fuhr die Domina herein,
wie ein teurlger Drache durch den Schornſtein

in die Luft.
„Du Hurenſchelm, du tc. ac. ec.

it ec. ec, ic. zc. umkommen ſollte man den
Hund laſſen.“

Und ſomit wollte ſie unbarmherzig uber
den armen Doktor her, und ihre Horner an
feinem Kopfe abſtoßen. Aber Tobias halten
be in ſeiner Rechten das ſchmerzſtillende Pfla
ſter eülte ihm gu Hulfe.

„Ueber den Grobian, Herre, was
geht es ſie an, was ich thue, ich bin Herr
in meinem Hauſe, und ſie haben hier einen
Quark zu befehlen, und gleich marſchieren

Tobigs



Tobias Kappadocius nahm die Sache
auf ihrer mediciniſchen Seite und erwie-
derte:

„Etwas niederſchlagend Pulver Ma—
dame, bey Gott! es hilſt!“

„Du Bvuchſenlecker, du

Aer ſie konnte das Wort nicht. vollen
den, pratſch! hatte ſie das Pflaſter auf s
Waul, mit der Erilahnimg: un.

„NMulier taceat in Eccleſia.

Zugleich kriegte er ſie bey dem rechten
Arm und brachte ſie in ein Seitenzimmer,
wo er ſie einſchloß und ſich ſelbſt uberließ.

Paſtor Bunkel ſtopfte ſich inpeffen. einf“ü
yfeife Tobak, und trank eine Taſſe— guten

Thee; kurnmerte ſich anhey gar nicht um die
Frau Cordula, ſondern ließ es ſich gut ſchme
cken. Stranwpurzius aber egerieth in ſolch
exceſſives Schrecken, daß er eine Art von Fier
ber bekam, daß ihm die Zahne klappten. Nun
ſchien es als.gieng es aufidie letzte, darum
bat er den Apotheker um ein erwarmdes Clyh
ſtier fur ſeinen Leib, und damit ſeine Seele

nichtä



nicht unerbauet wahrender. Alpplication dahin

fuhre, ſo bat er den Herrn Paſtor um die
Fortſetzung und Beendigung ſeiner Bcekeh

rung.

.1
Zwey und dreyßigſtes Kapitel.

J

J

Wo wir:den Herrn Paſtor und Apotheker
jeden in ſeiner Amisverrichtung fine

den werden.

eonifacius: wurde. benebſt dem Kuſter Jo
nas mit dent: Beſehl  nach der Kuche deta
ſchitt. gehörigizn vapportiron ob Feuer auf
tbem Heetde vber inr: geamine  ware, und im
Ermanglungsfalle ſogleich und geſchwinde wel
ches anzumachen. Jndeſſen durchwuhlte To
bias Kappadoeius die wohlriechende  Einge
weide ſeiner ſogenannten portätifen Apotheke,
welche gemeiniglich einen. Kober zun Futteral
hatte, und lantte mül eiglien Wanden die  herr
tliche Jngredienzien des Cltzſtiers heraus. Er

M nahm



nahm ſeinen Gaug damit ſchnurſtracks nach
der KR—uche.

Das Emplaſtrum mirabile des Apothekers

hatte indeſſen gute Wirkung gethan, und die
terpentiniſche Schmerzen des Doktoris aus dem

Grunde geheilt, und es ließe ſich ſchon zu ſei
ner Beßrung an, wenn ihm ſein Weib, die
ſonſt in guten Stunden das beſte, in boſen
aber auch das ſchlimmſte Weibwar,! das je
beym Manne gelegen, nicht das Fieber in den
Leib gejagt hatte.Der Froſt,. denmn er Zähn
klappte wie ein Teufel mitten im holliſchen
Feuer und wie der große Winbbeutel Panur
gus beym Ungewitter, hinderte ihn anders zu
reden, als unverſtandlich. Bunkel mußte alſo
eine Pauſe machen, bis der Froſt voruber war,
und die abgekuhlten  Lebensgeiſter des Patien
ten ſich allmahlich wieder erwarmten. Aber
indeſſen war ſein Geiſt nicht mußig, ſondern
uberdachte das ganze nachtliche Abentheuer mit

den Geſpenſtern, welches, ſeiner Meynung
nach, blos von der Schlafſucht ſeiner Wirth
ſchafterinn herruhrte. Er ſann auf manchere
ley Projekte, dieſer Schlafſucht abzuhelfen,
denn er ſchloß richtig. Hotte Betty weniger
Schlaf und mebr Wachſamkeit gehabt, ſo
hatte fie das Pochen des Gerichtsvogt Bonin

n J facius



und denn ware
und ſein Biog
gehabt, den z
ſchichte zu ſchre

Eſeln bleiben ko
Unſtern druber
gen muß.

„Oder wen
te aufſtehen kon
allen dieſen hoch

Weg verrammt
Verlegenheit zu

.eobias Kappdanken reichhalt
in mehr denn hun
jedes zu hundert
Gelegenheit gehen
Art und Zeit ver
Wilchwarme K
war, den ſchwa
von Jahrhunder
de zu legen, ſo
ſtier in Ermang

Herrn Paſtor.
ligem Stande



ab, n begann die Application, mit beyden
Handen, Bunkel aber ſetzte ſich nieder und hub
an die

Fortſetzung der Unterſuchung

21
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Drey und dreyßigſtes Kapitel.

ro) Wie Jnquiſtt das ſiebente Ge
Verhor.

bot gehalten habe?

Sehr ſchlecht, bas muße er geſtehen,

denn ba ihn die Natur mit etwas
langen Fingern  begabt, anbey zu
einem Melier beſtinimt hatte, wel
ches eine reichhaltige Erndte von
Beraubung des Rachſten Guts ge
wahrte, wenn man nur davon Ge
brauch machen wollte, anbeh, das
Gewiſſen mit gewiſſen Rechtshulfen
ihm zu ſtatten gekommen ware, ſo
hatte er freylich indirecte manchen
Diebſtahl begangen:

Dazu



Dazu rechnete er die wiſſ
che· Vertheidigung ungerechter Fo

10 derungen, welche er durch Cabale
und geheime Gange zu erſchleichen,
und dem rechthabenden Theile aus
den Handen zu drehen gewußt habe;
und hautte er Lupplicando ſeinen
Willen erſchleichen muſſen, ſo hatte

er nicht nachgelaſſſeen, ſondern alles
ifũr ſeiüe Parthey gethan. Bey die
ſer Art die Sache der unrecht haben

den Parthey ſey er immer recht ſehr
gut gefahren, indem dieſelbe ihm

20 Jeknẽ tertiam partem pretii abgelaſ

S
ſen um zwey Theile die ihr nicht
fugekommen waren zu erhalten.

uSorr hatten meiſtens Diebe,
GBSanquerouteurs, unrechtmaßige

WGrðen und bergl. Leute bey ihm Zu
 Nucht /geſurht, und er hatte alle ſei

ne Gaben augewendet ſie zu ſchutzen,
zu vertheidigen und ihnen qualicun-
quse modo durchzuhelfen.

In ſeinen juugern Jahren übri

gens, ware er dem direkten Dieb
 feohle nicht abgtneigt geweſen, und

R hatte
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hatte manchnal arger geſtohlen wie
mancher Compilator, welches er in
ſeinen reifern Jahren nicht nothig
gehabt hatte, da er in ein Amt ge
kommen ware, wo er juſto titulo,
ſeines Nachſten Guth habe an ſich
ziehen und damit bereichern konnen.

20) Ob er dieſes nichf fur einen
gottloſen Mißbrauch ſeines mts

anſebe?
„Allerdings! doch ſeit noch nicht lane

ger Zeit, und nur dutante morbo.
Inſintemalen ſehr viele ſeiner re
ſpektife Herrn Collegen ſich ebender
ſelben Regalien ihres Amtes bedie
net, und diejenigen, welche allzu—
gewiſſenhaft geweſen, fur dumme
Teufel angeſehen hatten, welche
das Feine des Rechts nicht verſtun
den, und darob hungern mußten.

21) Wie es in puncto des achten
Gebots ſtunde?

Sehr erbarmlich und jammerlich.
Jnauiſtt glaube, dieſes Gebot ware

uber



uberhaupt fur keinen Juriſten ge
macht oder: verbindlich, indem es

in allen Formeln und Clauſeln dem
Zwange der Rechtspflege zuwieder
ware, ſintemal Lugen und Verdre—

hen die Seele eines feinen Proceßua

liſchen Verhandelns ware, ohne
welche vielleicht, noch kein einziger

Proceß weder gefuhrt noch je das
Tageslicht erblickt hatte. Wenig

ſtens muße der Advocat der unrecht
habenden Parthey dieſe Kunſt weid
lich verſtehen, ob dem Rechte ſeiner
Parthey durch laugnen, Beweiſen

u. dergl. Firm beſtehen; ſodenn
ware es ja aus der erſten Regel des

Rechts
b urdi ſeciſti nega

dere

erweißlich, daß Lugen nicht nur er
laubt, ſondern nothwendig waren,
in dem ſonſt dieſes. Geſetz nicht ware

gegeben worden.

Anbey fuhre der Sachwalter
immer ſichrer, wenn er die gegen
ſeitige Parthey durch Verlaumdung,

An



ſch tz,uand ihn gegen vieſelbe præoccupirte.

Wegen des falſchen. Zeugnißes,
(o ware Jnquinit kraft ſeines Amts
dieſem Laſter nicht ausgeſetzt, und

 weun er auch als noch Sachwalter
„geweſen, manchmal Zeugen inſtruirt,

ſo war es frine Schuld nicht gewe
glen, wenn ſie. ein falſches Zeugniß

 abgelegt, indem ſie ja ihren freyen
Willen gehabt,und dafur richtig
lhre Gebuhren erhalten hatten. Jn
dieſem Punkte des direkten falſchen

zZeugens ſey er unſchuldig; uberlaſſe
es naber den reifern. theologiſchen

Einſichten des Herrn Paſtoris; was
er davon halten wollte, das hielte
er ebenfalls.

l uuTobias aber ſetzte hier etwas ab, um
ſich zu verbuſten: bat Alth Jnquiſtten
den Athem etwas aitzuhalten, damit er
deſto leichter zu ſtande kommen konnte;
welches Herr Puttietiddialich that. Jn
deſſen hielt ihm Hert Puſtor Bunkel

eine kraftige Seeleuruhrende Rede uber

alle



alle die Sunden, die er bis auf das neunte
Gebot begangen, ſo daß Patient innerlich
an Leib und Seele ſehr geruhrt wurde.
Denn der uſus reprehenſorius welchen
Bunkel-ſtark. gepfeffert hatte, kollerte
ihm eben ſo ſtark in der Seele, wie das
Lavement in den Gedarmen, und beydes
war dem Effecte nahe, daß Herr Stram
purzius nemlich zum Durchbruch an Leib

und Seelf  kommen ſollte, ſtarker und kraf
tiger, als mancher Bruder und Schwe—
ſter der Gemeine zu Herrnhut und
Herrnhaag.

ESodmit wurde Herr Jnquiſtt wieder auf den
h

Nalheſtu i gebracht und fernerweitig befragt,
unb zwar: E

eeeeead 22) Ob Jnquifitt ſich nicht der
Uebertrerunddes neunten Gebotso
i ſchuldig gematht habe.

7 NacCeũt. Denn da dieſes Gebot bloß

des Nachſten Haus angienge, und
er ſelbſt das beſte in Strampurzius
hall beſaße, ſo hatte es ihm nie
einfallen konnen, ein andres zu wun

ſchen.
3) Wie



zehnte ausſahe.

Wie mit Art. 18.

24) Ob Jnauiſit alſo glaube, daß
er ſich der Beleidigung der ſammt

lichen heiligen zehn Gebothe
ſchuldig gemacht habe?

Ja! das mußte er geſtehen, exceßt.
das neutite.

g5) Ob Jnquifit auch wiffe, daß
auf Sunden die Strafe erfolge?

Das fuhle Jnquiſit jetzo ſchon nur

allzuſehr, da er mit der Plage der
Philiſter zu Asdod und Ekkron, an
heimlichen Orten geſchlagen ware,
und verſpreche er ſich in Zukunft
herzlich zu beſſern, und den helligen
Decalogus beſſer vor Augen zu
haben.

26) Oob er glaube, daß es damit

abgethan ſey?

Wenigſtens wunſche er es von gan
zem Herzen.

e— 27) Und



193
a7) And daß er nicht nach ſeinem

Tode dem Teufel werde ubergeben
werden.

ſü gher Teufel hoffe er, ſollte durch die

l

kraftige Furbitte des Herrn Paſtor
Wunkels keinen Theil an ihm haben,

iu ſonſt ſehe errnur allzuwohl ein, daß

i8
er ihm zugehore; Er bate aber dick

tbeiaaten Herrn Paſtor, ſich der
 duu Sunuuſfei des: heiligen Petrus zu be

dienen und ihm die Abſolution zu
geben; ſodann ware er uberzeugt,
daß es mit ihm weiter keine Noth

haben wurde RB
J  1 2 J ccee e—i
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Vier. und drevßigſtes Kapitel.

J

Kickreiſe des Hſers nach. dem Paſtorat
Haufe. woin er. Miß Betth in ſchlim

men Umftanden findek; ſammt einem
Zungeniig anf den zeen, und Zten

Sanbrn eriia
J2 —e
22

nu!m die Gedult meiner Leſer nicht zu ermudenT

beſchließe ich das Verhor, ohne es ganz mitzu
theilen, denn da es nicht jedermanns Ding iſt
Verhore zu leſen, ſo iſt es weislicher gehandelt,
meine Freunde im Publikum nicht zu disjuſtiren,
wir laßen einſtweilen den Herrn Doktor Stram
purzius in ſtatu quo, und ſehen uns wieder um
nach Miß Betty und Madame Urſula Kappa
doziußin.

Miß Betty ſaß in ihrer Kammer und weinte
bitterlich. Beleidigte jungfrauliche Schaam,
Ausſicht auf die entehrendſten Nachreben ihrer
geſchwornen Feindinn, zerriſſen ihr gemartertes
Herz, oft druckte ſie bey einem Drang des

Schmrr



Schmerzensihr Geſicht in das Kuſſen ihres
Bettes, weinte eine ThranenFluth und erleich?
terte auf ſolche Artihzr gepreßtes Herz. Denn
erhob ſie ſich wieder, ſah mit naſſem Auge gen
Hiinmel, und fuhlte. ihren Gram ſich verneuen,
wenn ſie an die traurige Scene dachte.

Noch em ganz andrer Schmerz drangte
ihre Seele. Madgens kommt hier; legt
bie Hand aufs Jetz und fuhlt mit ihr den
Kitmmer den ſeẽ orduldete.

ueee
Betty war nicht von: Eiß oder Stahl

noch hatte ſich die Warme des zarten Leichnams
ihres dicken Hexrns nicht aus jhrem Korper ver
lohren. Warrz ihr imnmer noch, als fuhlte
ſie es, wie ſie an ihm gedrangt, ihn leibhaftig
in den Armen hatte. Das fullte ihr zartliches
Herz mit innerm Drang, ſie konnte ſich den
Wunſch, der ſich in ihr io lebhaft regte, nicht
denken, und den Abſtand zwifchen ihm und einem
glucklichen Ausſchlag, ohne Thranen zu ver
gießen. Mit einem Worte, die arme Miß Bettv
war ein Raub der Liebe und der Verzweiflung.

Doch dieſe Abentheuerliche Liebes-Hiſtorie,

zuſammt den ſchrecklichen Plan, welchen die
Frau Apothekerinn nicht nur ſehr ſinnreich ent—
warf, ſondern mit der großten Klugheit aus

N 2 fuhrte,



fuhrte, zuſammt dem. Baperny Tumult, und nt.
gWie auch ein gewiſſer  gobinſon Cruſoe und
Schach Riar zum beſten der Ktinder zErziehung
in den Orkadiſchen Jnſeln, den Herrn Philanuro
pus Palatinus aufnahmen, heuebſt den großen
Land und. Seereiſen des Herrn Paſtonn Binkels
in welchen er auch nach Germania gekommen
iſt, zuſammt den großen Abentheuern diener in
Be*ausgeſtanden, davon ein mehreres wenn
wir leben und geſund ſind, im zwriten und britten

Bande dieſes Werkesn rue Jche aber ſchlieft
hiermit, und mache

 2 2 —B 4 ue J2
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Wer beſſerungen.. 5D
ii tErſten Bandes erſten Cheils:.

t uuiü
eeeSeite;. Zeile5 von unten, ſtatt vor, dafur.

uutetv u

14. 1. ſtatt Choraſa,el. Choraſan.
16. letzte Zeile, ſtattmigllis, J. mollit.

18. Zeile 8. ſtatt protribus, l. prv æribus. u
18. 9. ſtatt ab, l. a. uun18. 52— thetora, i. nerrie.

tne Jh

18. 1s. f. Platnia, J. Platinma uni19. 15. ſt. unbewahrtes, l. bewahrtes. nin

21. 3. ſt. Sandtarius „l. Sancktorius, ii21. 48:. ſt. Kotichiua, l. Lotichius
nn24. lies Sudler hiſtz; matt leuchtet rc.

25. 44 ſt. Bibliothenſamler, l als alle Bockt
ut. zuſammen auf Erden.

As. J. v. u. ſtatt Bruder, l. Schweſtern.
zan p. u. lies gebraucht. haben.
3j. 14. ſt. vora l voll.33. 3. v. u. ĩ. Caby; k Toby.
34. 72 ß. laß, l. laßt.
35. 8. v. u. ſi. hatte, i. hat.
42. 1. u. 2. det erſte hatte viel guten Willen,

der letztere, That-Kraft.
47. t19. ſt. Reſideni. l. Reſiſtenz.

—47. 6. v. u. l. Chytopuijetica.
47. 2. v. u. J. Jolidis.
47. 1. v. u. J. zardior.
48. J.l. Albeſeens.
zs. zol ſt. webelten, l. wackelten.
64. 3. ſt. vor, l. von.

3. 64.



Eeite 64. Zeile y. l. berubrigebdacht  ſnd.
64. 6. ſt. waren, l. welche.

66. völchleint.
66. 3. l. von ihren voreltern.—
Zs  5. ĩ. Aufſteigender.
67. s. l. in puncto Klageſachen Zanſens

 röntruſtunzen. ue:
68. J. l. anblafft.  Lun
69. 1. l matchten. ĩü
70. iæ.l. Iino. 2

71. 15. l. Kleider, Schuh.
72. oſt! Sainnitlich. l. Meiſtens.
77. z. ſt. bie eu, lidenen br.?
76. ö ſtel nun)!i. nur:. .n JIr t
78. J. ſt. huttt l. hat. c2
48. i ged. ſtinein. e

78. r44. den ehrwurdbigen Paſtor.
359. 3. ſt. dieſer, l. er.
81. 6. w u. ſt. waren, l. wart

10o1. i. ſt. Siebenten, l. zehnten.
i. s. ſt. Sich; l. Sieh' doch da, u. ſ. w.

135. 4 v. u. ſt. du hindert, l. das hindert.
139. J ſt. Phillis, k. Philipps.
141. l Wußten Sie.
142. a4. ſt. und das, l. und da.
144. 18. ſt. Kohſatſche, l. Kubhne.

vt. 1. l. geſtus.147. t16. l. ditucutentiſſtne.

148. 10. l. cio idcerxttu.
148. 2. ve n. nachgeahmt wird.
—151. 11. nach: vortheile erhalten hatte; ein c)

133. —12. v. u. Knallte mit der Peitſche.
156. 12. ſt. Vorleſung l. Fortſetzüng.
156. bſ. i. jeden.

 1

S. izt.



Seite 158. Zeile 13. l. Ausbruche.
 160. g. v. u. l. wurde nach dem.

163. 9. l. oragine.
165. —4. v. u. l. vordnuet.

166. g. ſtatt zwolf l. zwey.
167. 12. Von unten l. Scjat.
168. -—g.l. et poſido, ſed minime,
169. 8. k. ex arg.

 173. —13. L. von dieſem.
174. 1o0. l. in großtem.

Erſten Bandes zweyter Theil.

Seite 4. Zeile 7. l. nicht daraus bewegen.

F. 13. wird namlich ausgeſtrichen.
7 8.l. hohe mit der8.. J. J.ex imis

16. 12. l. hobbes.
 31. G. l. Vampirs.
 40. 9. v. u. l, um drey Momente.
—ao0. letzte Zeile: wird das geloſcht.

Au. Zeile 1. nach Tobias ein
 60. l12. v. u. beyde ausgeſtrichen.

81. 14. l. merklich das
 8I1.  G. v. u. l. wollte.
100. -B2. v. u. l. periſtalticum.
1o6.  7. v. u. l. Phyſionomiſten.

—T

1os. letzte Zeile: ſtatt vor dem, l. fur den.
107. Zeile 11. l. qui hoc Ge.
 10o8. 10. v. u. lirs quaevis.
 1io. 2. l. hatten.

115. 8. l ſeichtem Unſinne.
I115. “I1I. l. guftus.

G. 116.



Seite 116. Zeile 15. J. Paraliſits.
 117. 14 l. yerfaulen.

121. 18. l. Orkay's.
 136. 4 l. einen Summario geſchwanzten.

Die in großer Menge verſttzten und be—
liebe, nebſt den ubrigen Fehlern der Leſer ſelbſt zu
verbeſſern, da es zu viel Arbeit. ſtete alles zu berich
tigen und dazu keine Zeit ubrig iſt. Die Schuld
der vielen Druckfehler wird jeder billige Leſrr, nicht

auf Koſten des Verfaſſers, ſondern auf die weite
Eutfernung deſſelben voni Druckorte, ſchieben.
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